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Prolog

 
 
Charlotte
 
 
 
Hektisch kritzle ich das letzte Wort auf die sechste und letzte Seite meiner Prüfung und lege zeitgleich mit dem lauten Gong, der uns signalisieren soll, dass unsere Zeit abgelaufen ist, den Stift auf die Seite. 
 
Die Geräusche von raschelndem Papier, leisem Fluchen und nervösem Gekicher erfüllen den großen Prüfungssaal.
 
Endlich habe ich es hinter mich gebracht!
 
Dieser Gong hat nicht nur das Ende der Prüfungszeit eingeläutet – sondern auch das Ende meines Tourismusmarketingstudiums.
 
Ich habe es tatsächlich geschafft! 
 
All die Jahre, die ich mich Semester für Semester durch das Studium gequält habe, liegen endlich hinter mir.
 
Im Gegensatz zu meinen Mitstudenten habe ich nie wirklich die Möglichkeit gehabt, mir meinen Berufszweig auszusuchen.
 
Seit Generationen befindet sich unsere Familie in der Tourismusbranche.
 
Meine Ururgroßeltern väterlicherseits haben vor knapp zweihundert Jahren mit einem winzigen Hotel angefangen und seitdem hat es meine Familie, allen voran mein Vater James Bilton, geschafft, die bekannteste Nobelhotelkette der Welt daraus zu machen. Die ‚Bilton Hotels‘ sind auf allen Kontinenten dieser Welt verstreut. Zu unseren Gästen gehören Hollywoodsternchen, Präsidenten und Staatsführer. Jeder, der es sich leisten kann, seinen Urlaub in einem unserer Hotels zu verbringen, hat es in seinem Leben definitiv zu etwas gebracht.
 
Seit ich meine ersten Atemzüge getan habe, stand für meinen Vater fest, dass ich mein Leben ebenfalls dem Familienimperium widmen soll. 
 
Doch im Gegensatz zu meinem acht Jahre älteren Bruder Sam habe ich schon immer meine Probleme damit gehabt. 
 
Natürlich bin ich auf das, was meine Familie seit Generationen geschaffen hat, wahnsinnig stolz. Doch das bedeutet noch lange nicht, dass ich nicht meine eigenen Wünsche und Pläne haben darf.
 
Ich glaube, wenn ich es mir aussuchen hätte können, dann wäre ich gerne Meereswissenschaftlerin oder so etwas geworden.
 
Die Ozeane dieser Welt haben mich schon immer magisch angezogen. 
 
Es gibt auf unserem Planeten keinen Ort, der noch so unerforscht ist wie die unendlichen Tiefen unserer Meere. 
 
Doch was soll ich sagen?
 
Alleine die Tatsache, dass ich hier mitten im Prüfungssaal sitze und mir den Kopf über meine unerfüllten Träume zerbreche, ist der beste Beweis dafür, dass es mir nicht gelungen ist, mich gegen meine Familie durchzusetzen.
 
Mein Vater kann verdammt überzeugend und bestimmend sein. Kurz bevor ich mich für das letzte Semester meines Studiums eingetragen habe, bin ich zu meinen Eltern in die USA geflogen und wollte meinem Vater mitteilen, dass ich das Studium abbreche.
 
Nach tagelangen Diskussionen, sehr viel Streitereien und einer Menge Ärger bin ich zurück nach Deutschland gekommen und habe mich, wie von meinem Vater befohlen, an der Hochschule in München für das Abschlusssemester meines Tourismusmarketingstudiums einge-schrieben.
 
Doch meine Rebellion war nicht ganz umsonst.
 
Denn ich habe mich nur unter der Bedingung, dass ich nach dem Studium drei Jahre lang tun und lassen kann, was immer ich will, wieder meinem Studium gewidmet. 
 
Dank der Hilfe und dem Zuspruch meiner Mutter Helen hat mein Vater schließlich nachgegeben und ist mir entgegengekommen. 
 
Nachdem ein Herr aus der Prüfungsaufsicht durch die Tischreihen gegangen ist und alle Prüfungen eingesammelt hat, stehe ich auf und verlasse den Prüfungssaal.
 
Jetzt, wo ich meine Pflicht erfüllt habe, fühlt es sich so an, als könnte ich das erste Mal seit Jahren wieder frei und unbeschwert durchatmen.
 
Die warme Herbstsonne scheint mir ins Gesicht und ich schließe glücklich meine Augen.
 
Meine Mum Helen ist eine geborene Deutsche, und da ich damals, beim Beginn meines Studiums, schon der Meinung war, dass etwas Abstand zwischen meinem Vater und mir nicht schaden kann, habe ich mich dazu entschieden, in der Heimat meiner Mutter zu studieren. 
 
Doch jetzt, wo ich das Studium hinter mich gebracht habe, kann ich es kaum erwarten, die Welt zu bereisen. Und so beschissen ich unser Familienimperium manchmal auch finde, hat es definitiv auch seine Vorteile, wenn man in allen Ländern dieser Welt kostenlos in die tollsten Hotels einchecken kann.
 
Hier in Deutschland habe ich es geschafft, ganz außerhalb der Reichweite der Boulevardpresse zu leben. Doch das wird sich schnell ändern, sobald ich zurück in die USA fliege. 
 
An die Tatsache, dass unsere Familie nun mal im Fokus der Öffentlichkeit steht, muss ich mich dann wohl erst wieder gewöhnen.
 
In unserem Bekanntenkreis kenne ich verdammt viele, die sich auf dem Vermögen ihrer Familie ausruhen, die es lieben, jede Woche auf dem Titelblatt irgendeines Klatschblattes zu stehen. Doch das wollte ich nie. Ich stelle mir das Leben als It-Girl verdammt oberflächlich vor, und ganz davon abgesehen, hätte mir das mein Vater auch niemals erlaubt. 
 
Für ihn ist es wichtig, dass jeder in der Familie seinen Beitrag leistet. 
 
Und ganz genau das habe ich in den letzten Jahren getan und werde ich nach den drei Jahren Pause auch wieder tun.
 
Doch jetzt habe ich es mir redlich verdient, sechsunddreißig Monate absolut frei zu sein ...
 
Oh mein Gott! 
 
Alleine bei dem Gedanken daran, stundenlang am Strand zu liegen, zu tauchen und zu surfen, wird mir ganz warm ums Herz.
 
Unendlich froh darüber, das Universitätsgelände endlich verlassen zu können, mache ich mich auf den Weg zur U-Bahn und plane gedanklich bereits meine Reiseroute.
 
Ich will unbedingt den Süden Europas bereisen, nach Florida fliegen und mir unter der hawaiianischen Sonne einen Cocktail schmecken lassen.
 
Endlich frei: Endlich muss ich mal nicht die brave Tochter spielen, die alle Erwartungen erfüllen muss. 
 
Endlich kann ich einfach mal nur ich sein – Charlotte Bilton.
 





1. Kapitel

 

Die letzten vier Monate waren fantastisch.
 
In Italien hat es mir besonders gut gefallen. Das Essen, die Menschen und das azurblaue Meer haben mich ganze drei Wochen länger an sich gefesselt, als ich es eigentlich geplant hatte. 
 
Gerade Venedig, eine Stadt im Nordosten Italiens, hat mich mit seinem historischen Charme begeistert. 
 
Wie wunderschön muss es erst sein, diese Stadt mit dem richtigen Mann an der Seite zu erkunden?
 
Die vielen kleinen Gondeln, in denen sich verliebte Paare geheime Liebesschwüre zugeflüstert haben, während sie sich langsam im romantischen Schein der untergehenden Sonne durch die Wasserstraßen bewegten, haben mir gezeigt, dass ich mich nicht nur nach etwas mehr Freiheit, sondern auch nach einem Mann sehne.
 
Während meines Studiums habe ich zwar den ein oder anderen Kerl zwischen meine Schenkel gelassen, doch das alles hatte mehr mit biologischen Bedürfnissen als mit tieferen Gefühlen zu tun. 
 
Das schöne Italien hinter mir lassend, bin ich als Nächstes nach Spanien geflogen. Doch nach der Romantik Venedigs konnte mich Madrid nicht davon überzeugen, länger als eine Woche zu bleiben.
 
Und so habe ich den Entschluss gefasst, Europa Lebewohl zu sagen, und bin direkt in den im Südosten der USA liegenden Sunshine State of America geflogen. 
 
In Florida habe ich die Qual der Wahl: An der Ostküste liegt der Atlantische Ozean. An der West- und an der Südküste wartet der Golf von Mexico darauf, dass ich ihm endlich einen Besuch abstatte. 
 
Fest entschlossen, mich in die Wellen zu stürzen, bin ich gleich nach der Landung am Miami Airport in das nächste Taxi gestiegen und habe mich zum Bilton Hotel am Miami Beach fahren lassen.
 
Die warme Luft füllt meine Lungen und die Leichtigkeit, die in Miami zum Lebensstil gehört, durchflutet meine Venen.
 
Vor dem Hotel angekommen, reiche ich dem Fahrer seine dreiundvierzig Dollar und warte darauf, dass er mein Gepäck aus dem Kofferraum holt.
 
Der Concierge des Hotels steht, noch während der Fahrer sich mit meinem schweren Koffer abmüht, mit dem goldglänzenden Gepäckwagen bereit, um mir die Last abzunehmen.
 
Wie üblich, wenn ich in einem unserer Hotels einchecke, weiß nur die Hotelleitung, dass ich eine Bilton bin. Ich bevorzuge es, wie alle anderen Gäste auch behandelt zu werden. Ganz davon abgesehen hat es mehrere Vorteile, nicht als eine Bilton zu reisen. Denn so umgehe ich die Gefahr, dass mir auf Schritt und Tritt Paparazzi folgen oder dass sich gar ein Hotelangestellter genötigt sieht, Fotos von mir zu machen, in der Hoffnung, sie an die Boulevardpresse verkaufen zu können. 
 
Für gewöhnlich checke ich unter dem Mädchennamen meiner Mutter ein. 
 
„Guten Tag, Frau Loosert, willkommen im Bilton Miami.“
 
Freundlich lächelt mich die Blondine am Empfang an.
 
„Wir haben für Sie wie gewünscht die Ocean-Suite reserviert. Ihr Gepäck wird Ihnen direkt nach oben gebracht.“
 
„Vielen Dank. Ich freue mich schon sehr auf den Aufenthalt.“
 
Mehr als zufrieden, dass alles so gut geklappt hat, nehme ich die Schlüsselkarte entgegen und mache mich auf den Weg in meine Suite. Bis jetzt habe ich geplant, sechs Wochen zu bleiben. Doch wie immer, wenn ich in Miami bin, fühle ich mich wie zu Hause. Unter all unseren Hotels finde ich das Miami Beach mit am schönsten.
 
Ich liebe den Ausblick, den ich aus der Ocean-Suite habe. Die kleine Dachterrasse fühlt sich in sternenklaren Nächten an wie die Pforte in den Himmel. Der nie endende Horizont des Ozeans und die unendlich vielen Blauschattierungen des Wassers lassen mein Herz schneller schlagen. 
 
Nachdem mein Gepäck nur wenige Minuten nach mir angekommen ist, drücke ich dem Concierge zehn Dollar Trinkgeld in die Hand und schließe erleichtert durchatmend die Suitetüre hinter ihm. 
 
Endlich Ruhe ...
 
Wer hätte gedacht, dass es so verdammt anstrengend sein kann, durch die Welt zu reisen?
 
Trotz des Direktfluges hat alleine die Flugzeit acht Stunden und zehn Minuten gedauert. 
 
Doch da ist noch nicht das Einchecken und das Boarding mitgerechnet. 
 
Ganz davon abgesehen sind die sechs Stunden Zeitverschiebung auch nicht ganz ohne. In Madrid wäre es jetzt 22:00 Uhr nachts, doch hier in Miami ist es erst 16:00 Uhr nachmittags.
 
Völlig erschöpft öffne ich die breite Glasschiebetüre und betrete die Dachterrasse – der Ausblick ist der absolute Wahnsinn!
 
Weiße Schaumkronen bedecken den dunkelblauen Meeresspiegel. Zum Strand hin verliert der Ozean seine tiefblaue Farbe und nimmt verschiedene Blau- und Türkistöne an. Der weiße Sand wird von den ankommenden Wellen verschluckt und die Strandwachthäuschen stechen durch ihre verschiedenen Farben heraus. 
 
Ich kann es kaum erwarten, nach so langer Zeit endlich mal wieder an den berühmten Miami Beach zu kommen. Doch jetzt brauche ich erst mal ein oder zwei Stunden Pause.
 
Müde gönne ich mir noch einen schnellen Blick auf den Horizont, ehe ich zurück in die Suite gehe und mich erschöpft aufs weiche Bett plumpsen lasse.
 
Der vertraute Geruch von Baumwolle und Zitrone steigt mir in die Nase und ich schließe laut seufzend meine Augen. 
 
 

Als ich knapp drei Stunden später meine Augen wieder öffne, weht eine leichte Meeresbrise durch die Suite, die Sonne steht hoch gen Westen und zeigt sich für die letzten Stunden des Tages erneut in ihrer vollen Pracht. 
 
Entspannt kuschle ich mich in die Kissen, atme die salzige Luft ein und überlege mir, wie ich den restlichen Tag verbringen will.
 
Wie nicht anders zu erwarten entscheide ich mich dafür, an den Strand zu gehen. Schnell durchsuche ich meine Koffer, krame meinen Bikini raus und ziehe ihn unter einem weißen, luftigen Sommerkleid an. 
 
Passend dazu schnappe ich mir die neuen weißen Sandalen, die ich mir in Venedig gekauft habe, ignoriere das Koffer-Klamotten-Chaos, das mein komplettes Bett einnimmt, und ziehe die Suitetüre hinter mir zu. 
 
Miami, nimm dich in Acht, ich komme ...
 
Voller Vorfreude auf meinen Füßen hin und her wippend, rufe ich den Lift und pfeife fröhlich vor mich hin. Gerade als der Aufzug seine Schiebetüren leise surrend öffnet, verliere ich das Gelichgewicht und stolpere in die Aufzugkabine. Erschrocken stoße ich einen kurzen Schrei aus und rechne damit, auf dem harten Boden zu landen.
 
Reflexartig schließe ich meine Augen und strecke die Arme gerade aus, um den Aufprall etwas abzumildern. 
 
Doch anstatt wie erwartet auf den Boden zu knallen, spüre ich an meinen Fingerspitzen einen harten, von Muskeln definierten Brustkorb.
 
„Hey, hey, schönes Mädchen, nicht so stürmisch!“
 
Starke Arme schlingen sich um meine Taille, legen sich ziemlich frech auf meine Hüften, wobei sich die Finger seiner rechten Hand schon verflucht nah an meinem Hintern befinden.
 
Frech, frech – ich kann für ihn nur hoffen, dass er verdammt heiß ist, ansonsten gibt das jetzt gewaltigen Ärger!
 
Sein warmer Atem streift über mein Gesicht, während der köstliche Geruch von Seife und Mann meine Sinne verwirrt. 
 
Schnell reiße ich meine Augen auf und ertrinke sofort in den ozeanblauen Tiefen seines Blickes ...
 
Fuck! Der Typ hat echte Ozeanaugen. So blau und tief, dass ich mich in ihnen verlieren könnte ...
 
Erschrocken schüttle ich meine verwirrenden Gedanken aus meinem Großhirn und senke meinen Blick. 
 
Aber bei Gott, dieser Kerl hat nicht nur Wahnsinnsaugen, sondern auch einen geilen Body! 
 
Für gewöhnlich mag ich es gar nicht, wenn Männer oben ohne durchs Hotel stolzieren, doch bei diesem Exemplar bin ich durchaus bereit, eine Ausnahme zu machen.
 
Noch immer in seinen Armen liegend, lasse ich meinen Blick über seinen virilen Hals, hinab zu seinem breiten Nacken gleiten. Sein kraftvoller Herzschlag klopft gegen meine Brust, während seine Mundwinkel amüsiert zu zucken beginnen.
 
„Mach es dir ruhig bequem, Baby.“
 
Shit!
 
Schnell stelle ich meine Füße auf den Boden und versuche mich aus seinen Armen zu winden. Doch mein sexy Unbekannter scheint noch nicht bereit zu sein, mich wieder loszulassen.
 
Fragend drehe ich meinen Kopf wieder in seine Richtung und sehe ihn herausfordernd an.
 
„Du kannst mich jetzt loslassen!“
 
Gelassen zieht er eine seiner Augenbrauen in die Höhe. 
 
„Ach wirklich? Kann ich das?“
 
Meinen eindringlichen Blick erwidernd gräbt er seine Finger etwas tiefer in das weiche Fleisch meiner Hüfte. 

„Ja, allerdings!“
 
Nervös gleitet mein Blick hinab zu seinen vollen Lippen, ehe er wieder zurück zu seinen Augen huscht. 
 
Verflixt noch mal – dieser Kerl ist so heiß, dass ich gar nicht weiß, wo ich hinsehen soll ...
 
Prickelnd beginnt mein verräterischer Körper auf seine Nähe zu reagieren. Meine Lippen fühlen sich heiß an, und ich weiß, dass sie sich nach einem Kuss verzehren. Meine Brustwarzen stellen sich sehnsüchtig auf und zwischen meinen Schenkeln breitet sich ein angenehmes Ziehen aus.
 
Lieber Körper, muss das jetzt wirklich sein?
 
„Bevor ich dich loslasse, musst du erst mal deine Schulden begleichen.“
 
Wie bitte? Schulden? Was für Schulden? 
 
Ich habe diesen arroganten Kerl noch nie zuvor in meinem Leben gesehen, also wovon redet er da?
 
Ob er mich verwechselt? Vielleicht ist das ja auch der Grund, warum er mich so besitzergreifend an seinen Oberkörper presst.
 
Nervös lecke ich mir über meine plötzlich trockenen Lippen.
 
Seine Reaktion kommt prompt. Seine Pupillen weiten sich und das Blau seiner Augen wird einen Tick dunkler. Sein Bizeps spannt sich an und es fühlt sich so an, als wäre ich nur von heißer Haut und harten Muskeln umgeben.
 
„Ich weiß nicht, wovon du redest!“
 
Erneut zuckt sein rechter Mundwinkel amüsiert.
 
„Dann werde ich es dir eben erklären müssen.“
 
„Tu das. Aber vorher lass mich gefälligst los!“
 
Um ehrlich zu sein, stört es mich nicht im Geringsten, von seinen Muskeln umgeben zu sein, aber es gehört sich nun mal einfach nicht, in den Armen eines wildfremden Mannes zu liegen. 
 
„Keine Chance, Baby. Du hast immer noch Schulden bei mir. Schon vergessen?“
 
Wovon zur Hölle redet dieser Typ da eigentlich?
 
„Das habe ich nicht, verdammt. Und jetzt nimm deine Finger von mir!“
 
Geduldig legt er seinen Kopf schief und wartet darauf, dass ich aufhöre, mich gegen ihn zu wehren.
 
Was für eine skurrile Situation! 
 
Eben stehe ich noch vor dem Aufzug und eine Sekunde später liege ich in den Armen eines völlig fremden Mannes, der behauptet, dass ich ihm etwas schulde.
 
„Ich sehe das so: Du bist gestolpert und ich habe dich freundlicherweise aufgefangen und dich so vor einem schmerzhaften Sturz bewahrt ...“
 
Ich spüre, wie er sein Gewicht verlagert und einen seiner Arme von mir löst, um mir mit einem seiner langen Finger eine verwirrte Haarsträhne aus dem Gesicht zu streichen.
 
„... es ist also nur logisch, dass du mir jetzt einen Kuss und einen Drink schuldest. Und du hast Glück, Baby, jetzt gerade habe ich nichts anderes vor.“

Bis jetzt ist es in meinem fünfundzwanzigjährigen Leben nur selten vorgekommen, dass es ein Mann geschafft hat, mich sprachlos zu bekommen. Aber was soll ich sagen? Dieses Exemplar, das mir gerade so frech mitgeteilt hat, dass ich ihm einen Kuss schulde, hat es tatsächlich geschafft.
 
Doch das liegt nicht nur an seiner völlig unlogischen und ganz und gar nicht gerechtfertigten Forderung, sondern auch an der Tatsache, dass mein verräterischer Körper ziemlich eindeutig auf seinen trainierten Body reagiert. 
 
Ist das sein Ernst? 
 
Ich muss unbedingt etwas Abstand zwischen uns schaffen – vielleicht nimmt dann mein Verstand seine Arbeit wieder auf und mir fällt eine passende Erwiderung zu dem Mist, den er da erzählt, ein.
 
Verneinend meinen Kopf schüttelnd, presse ich meine Handflächen gegen seinen Brustkorb und stemme mich mit aller Kraft dagegen.
 
Leise seufzend scheint er endlich Mitleid mit mir zu haben, denn er lockert deutlich widerwillig seinen festen Griff, sodass ich mich von ihm lösen und mit möglichst viel Abstand zu ihm hinstellen kann.
 
Endlich frei ...
 
Verwundert stelle ich fest, dass wir uns noch immer im sechsten Stock befinden, entschlossen drücke ich auf das ‚E‘ für Erdgeschoss und atme erleichtert durch, als sich der Lift in Bewegung setzt.
 
Jetzt, wo ich nicht mehr an seinem nackten Körper klebe, beginnt mein Gehirn endlich wieder zu funktionieren ...
 
Also eines steht schon mal fest: Die Art und Weise, wie mein verräterischer Körper auf die Nähe dieses Kerls reagiert hat, ist ein eindeutiger Beweis dafür, dass ich dringend etwas Sex vertragen könnte.
 
Es kann ja nun wirklich nicht angehen, dass mein Verstand bei der geringsten Dosis Testosteron völlig seinen Dienst quittiert. 
 
Jetzt, wo ich endlich die Möglichkeit habe, ihn im Ganzen zu betrachten, stelle ich entsetzt fest, dass er ganz genauso geil aussieht, wie er sich anfühlt. 
 
Im Grunde genommen ist dieser Mann absolut mein Typ, sportlich, groß, muskulös und erst diese Augen und dieses Bad-Boy-Grinsen, zu dem sich seine Lippen in diesem Augenblick verziehen. 
 
Aber wie so oft im Leben hat alles, was einem so leicht vor die Füße fällt, einen Haken, und bei ihm ist der Haken, dass er ein Macho ist – und ich hasse Machos.
 
Diese eingebildeten Kerle glauben wirklich, dass sie unwiderstehlich sind. Dass jede Frau auf dem ganzen Planeten nur darauf wartet, vor einem von ihnen auf die Knie zu sinken, um ihm ehrfürchtigst einen zu blasen.
 
Doch Pustekuchen und ausgeblasen – denn da ist er bei mir ganz genau an die Falsche geraten!
 
„Du weißt ganz genauso gut wie ich, dass ich dir gar nichts schuldig bin. Ganz davon abgesehen hast du mich nicht einfach nur aufgefangen, sondern mich betatscht – ich würde also sagen, dass wir quitt sind!“
 
Gerade als er seinen Mund aufmachen und mir antworten will, hat das Schicksal Erbarmen mit mir und die Lifttüren gleiten leise surrend auf. 
 
Perfektes Timing!
 
Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen, streiche ich mein Kleid glatt und verlasse die Liftkabine.
 
Soll sich dieser Idiot doch selber küssen ...
 
 

Taylor
 
 

What a Fuck war das denn? 
 
Für gewöhnlich sind es die Mädchen, die alle Register ziehen, um sich einen Kuss von mir zu ergattern, doch jetzt, wo ich es der schönen Fremden, die so schwungvoll in meine Arme gefallen ist, leicht machen wollte, habe ich einen Korb kassiert.
 
Verdammt! 
 
Wenn ich etwas genauer darüber nachdenke, war das das erste Mal in meinem Leben, dass eine Frau ‚Nein‘ zu mir gesagt hat.
 
Wobei die schöne Fremde ja nicht wirklich Nein gesagt hat, sie hat sich einfach nur gegen meine Umarmung gewehrt, hat mir eine Ansage verpasst und ist dann wie die Königin von fucking England aus dem Aufzug stolziert.
 
Amüsiert lehne ich mich im Lift zurück und gönne mir einen langen Blick auf ihren Hintern. 
 
Auch wenn sie mir gerade deutlich zu verstehen gegeben hat, dass ich sie in Ruhe lassen soll, schreit sie mit ihrem Hüftschwung geradezu danach, gebumst zu werden.
 
Alleine die Erinnerung daran, wie sie gegen mich gestolpert ist und sich ihr kleiner, schmaler Körper gegen meinen Schritt gepresst hat, verpasst mir einen Steifen. 
 
Laut fluchend schüttle ich meinen Kopf, fasse mir in die Hose und richte meinen Schwanz so hin, dass es nicht mehr ganz so schmerzhaft ist, mit einem verdammten Harten mitten im Bilton Miami Beach zu stehen.
 
Ob das ihre Masche ist? 
 
Die meisten meiner weiblichen Fans versuchen auf irgendeinem Weg, mich ins Bett zu bekommen, sie scheinen wirklich so naiv zu sein und zu glauben, dass ich mich nach einem guten Fick in sie verliebe. 
 
Doch so hart es klingt – so ist die Realität nun mal nicht. Das Leben ist kein romantischer Film, in dem es immer nur um Liebe und einen Haufen Babys geht. Das Leben ist hart, kalt und in meinem persönlichen Fall eher mit One-Night-Stands als mit der großen Liebe bestückt. 
 
Seit ich vor vier Jahren meinen Durchbruch als Schauspieler hatte, hat sich mein Leben komplett verändert.
 
Und wenn ich ehrlich sein soll, hat es definitiv verdammt viele Vorteile, reich und berühmt zu sein. Doch es gibt eben auch die Kehrseite jeder Medaille, und meine Kehrseite ist, dass es durch meine Karriere beinahe unmöglich geworden ist, eine Frau kennenzulernen, die nicht weiß, wer ich bin, und die es nicht auf mein Geld und das Prestige abgesehen hat, das sie als meine Frau bekommen würde.
 
Holy Fuck!
 
Für die süße Blondine gerade eben hätte ich verdammt noch mal eine Ausnahme gemacht – sie hätte ich liebend gerne gleich hier im Lift gefickt. Und, wenn sie Ja gesagt hätte, wäre es mir völlig egal gewesen, ob das irgendjemand fotografiert und ins Netz gestellt hätte ...
 
Doch sie hat nun mal nicht Ja gesagt, ganz im Gegenteil. Sie hat mich mit so einem abwertenden Blick angesehen, als wäre ich der größte und unbedeutendste Idiot auf dem Planeten.
 
Und jetzt im Nachhinein kommt es mir beinahe so vor, als hätte sie mich wirklich nicht erkannt.
 
Ist das möglich? 
 
Habe ich mit meinem arroganten Benehmen tatsächlich die einzige Frau im Umkreis von dreitausend Meilen verscheucht, bei der ich die Chance gehabt hätte, einfach nur ich zu sein?
 
Also wenn das wirklich wahr ist, dann wäre das verflucht scheiße!
 
Noch immer mit einem verdammten Harten in der Hose mache ich mich auf den Weg zum Strand.
 
Was für eine verrückte Begegnung ...
 
 

Charlotte
 
 

So glücklich wie schon lange nicht mehr beobachte ich, wie der Ozean meine Fußspuren auffrisst. Lachend renne ich der Welle nach und hinterlasse so immer neue Spuren im Sand. Das kühle Wasser nimmt die Herausforderung an und umspielt schäumend meine Knöchel.
 
Das Leben kann so perfekt und so unglaublich wunderschön sein ...
 
Warum habe ich nur so lange damit gewartet, zurück nach Miami zu kommen?
 
Für viele ist dieser Strand einfach nur eine Menge Sand und noch viel mehr Wasser, doch für mich ist das ein Seelenort – ein Ort, an dem sich meine Seele frei fühlt. Immer wenn ich hier bin, habe ich das Gefühl, angekommen zu sein, und das nicht nur körperlich, sondern auch emotional.
 
Die Aromen des Meeres tief in meine Lungenflügel saugend, lasse ich mich in den goldenen Sand plumpsen und vergrabe meine Füße zwischen den Tausenden von Sandkörnern.
 
Warme Sonnenstrahlen liebkosen meine Haut und ich lehne mich zurück, stütze mich auf meine Ellenbogen und schalte einfach mal ab.
 
Plötzlich kommen mir die vergangenen Jahre in Deutschland und mein Studium unendlich weit entfernt vor. Die Zeit meines Studiums ist ein Teil meines Lebens, mit dem ich mich nicht im Geringsten identifizieren kann. 
 




2. Kapitel

 

Entspannt sortiere ich meine Gedanken, während ich dem stetigen Rauschen der Wellen lausche. Zumindest tue ich das so lange, bis ein großer Schatten auf mich fällt. Blinzelnd öffne ich meine Augen und sehe niemand Geringeren vor mir als den Macho aus dem Aufzug.
 
Echt jetzt?!
 
Was zum Teufel will der hier? 
 
Wenn man den South Beach und den North Beach zusammennimmt, dann ist dieser Strand gut sechs Meilen lang. In meinen Augen müsste die Länge also durchaus ausreichen, um ihm nie wieder über den Weg zu laufen.
 
Vielleicht sollte ich Mr. Cole, den Hotelmanager, darum bitten, dieses Arschloch vor die Türe zu setzen ...
 
Wenn er jetzt noch ein einziges Mal die zwei Wörter Schulden und Kuss in den Mund nimmt, ertränke ich ihn ganz genau hier, mitten am Miami Beach ...
 
Fest entschlossen, ihn einfach zu ignorieren, schließe ich wieder meine Augen und warte darauf, dass er endlich verschwindet.
 
Als er nach knapp einer Minute immer noch über mir steht und mir die Sonne klaut, bin ich mir allerdings ziemlich sicher, dass er sich leider nicht so einfach in Luft auflösen wird. 
 
Dieser Mann ist eine echte Plage!
 
Genervt öffne ich also wieder meine Augen und sehe ihn direkt an.
 
„Falls du es noch nicht bemerkt hast, du stehst mir in der Sonne!“
 
Wie auch schon vorhin im Lift beginnt mein Herz, als sich seine vollen Lippen zu einem charmanten Lächeln verziehen, wie verrückt zu schlagen.
 
Verflixt – solange er die Klappe hält, ist er echt ein Traum von einem Mann!
 
Seinen Kopf leicht schief legend, verschränkt er seine Arme vor der Brust.
 
Muss das sein? Es braucht wirklich meine komplette Selbstbeherrschung, dass ich ihm weiter in die Augen sehe und nicht das Spiel seiner Muskeln beobachte.
 
„Bist du immer so verdammt zickig, oder hat das mit mir zu tun?“
 
Meint er diese Frage ernst?
 
Mal sehen, ob er die Antwort vertragen kann ...
 
„Das hat definitiv mit dir zu tun! Wenn es eine Sache gibt, die ich ums Verrecken nicht ausstehen kann, dann sind das Machos!“
 
 

Freundlicherweise geht er jetzt endlich einen Schritt zur Seite und lässt die Sonnenstrahlen wieder zu mir runter scheinen.
 
Doch anstatt zu verschwinden, setzt er sich direkt neben mir in den Sand.
 
Was soll das?
 
Hat er mir eben nicht zugehört?
 
Noch immer seinen Blick erwidernd funkle ich ihn wütend an.
 
„Gut zu wissen ...“
 
Ohne den Satz noch irgendwie auszubauen, stützt er seine Arme auf die Knie und unterbricht unseren Blickkontakt, um sich das Meer anzusehen. Jetzt, wo er mir wieder so nah ist, kann ich nicht umhin, erneut festzustellen, dass seine Augen ganz genau denselben Blauton haben wie der Ozean, der sich vor uns erstreckt – einfach wunderschön!
 
Die Sekunden vergehen, und als er keine Anstalten macht, sich weiter mit mir zu unterhalten, lehne ich mich wieder zurück in den Sand und strecke mein Gesicht der Sonne entgegen.
 
Doch so sehr ich es auch versuche, den Mann neben mir zu ignorieren, will es mir einfach nicht gelingen. Völlig egal, wie abstoßend ich Machos auch finden mag, dieser Kerl hat irgendetwas an sich, das meinen Körper völlig verrücktspielen lässt.
 
Ich weiß nicht genau, wie lange wir so schweigend nebeneinandersitzen, aber so verrückt es auch klingen mag, es fühlt sich irgendwie gut an, ihn so nah bei mir zu haben.
 
„Hör zu ... das mit vorhin, das tut mir leid. Ich habe mich wie ein Arschloch benommen!“
 
Wow ... hat er das gerade wirklich gesagt?
 
Es passt so gar nicht in mein Weltbild, dass sich Machos für ihr Verhalten entschuldigen. Vielleicht liege ich ja doch falsch?! Aber bevor ich meine Meinung über ihn revidiere, braucht es schon mehr als eine Entschuldigung ...
 
„Oh ja, allerdings!“
 
Seine Wangenmuskeln zucken leicht. Ansonsten bleibt er ganz ruhig.
 
„Also für gewöhnlich nimmt man eine Entschuldigung an. Außer man ist eine Zicke. Denn Zicken sind so dumm, die können nicht mal über ihren eigenen Schatten springen.“ 
 
Er macht eine dramaturgische Pause, ehe er weiterspricht. 
 
„Und glaube mir eines, ich hasse Zicken ganz genauso wie du Machos – nicht nur Männer können Arschlöcher sein!“
 
Verflixte Scheiße, der Typ ist nicht nur verdammt sexy, sondern auch noch schlagfertig!
 
„1:0 für dich.“
 
Das Lachen, zu dem sich jetzt seine Lippen verziehen, lässt mein dummes Herz höherschlagen.
 
„Ich gebe dir gerne die Möglichkeit, das noch auszugleichen.“
 
 Wie meint er das? 
 
„Ach ja?“
 
Entspannt zuckt er mit seinen Schultern.
 
„Ja logo. Es wäre mir eine Freude, dich heute Abend zum Essen einzuladen. Vielleicht habe ich ja dann die Chance, an meinen Kuss zu kommen.“
 
Amüsiert lasse ich meinen Blick Richtung Horizont wandern.
 
„Du gibst anscheinend nie auf?“
 
Das Lächeln verschwindet genauso plötzlich von seinen Lippen, wie es erschienen ist. Sein Gesichtsausdruck wirkt ernster.
 
„Wenn ich etwas wirklich will und es sich zu kämpfen lohnt – dann nie.“
 
Mein erster Impuls ist es, ihm eine dicke Abfuhr zu verpassen, doch eine leise innere Stimme rät mir davon ab.
 
Unser Gespräch nimmt einen neckenden Ton an, und dennoch spüre ich, dass er alles, was er sagt, ganz genauso meint. 
 
„Du willst also unbedingt einen Kuss von mir, und das, obwohl du noch nicht mal meinen Namen kennst?!“
 
Er verändert seine Position und streift dabei leicht über die entblößte Haut an meinem Knie. 
 
Ein wildes Kribbeln rast wie ein wildgewordener Bienenschwarm durch meine Nervenbahnen. 
 
Was hat dieser Mann nur an sich, dass ich so auf ihn reagiere? 
 
Ob er diese Wirkung auch spürt?
 
Ob das der Grund ist, warum er mich unbedingt küssen will?
 
Nicht in der Lage, meinen Blick länger von ihm fernzuhalten, drehe ich ihm meinen Kopf wieder zu und stelle fest, dass er mich mit seinem Blick regelrecht verschlingt.
 
„Touché, Süße, ich würde sagen, das war das 1:1.“ 
 
So sehr ich es auch versuche, ich schaffe es einfach nicht länger, ihn scheiße zu finden. 
 
Langsam setze ich mich auf, sodass wir Schulter an Schulter im Sand sitzen. Der einzige Unterschied ist nur, dass sich meine Schultern nicht mal annähernd auf derselben Höhe wie die seinen befinden. Langsam streife ich mir den Sand von den Fingern und reiche ihm meine Hand.
 
„Hi, ich bin Charlotte.“
 
Überrascht sieht er auf meine ausgestreckte Hand, ehe er mir kurz in die Augen sieht und dann wieder zurück auf meine Finger. 
 
„Hi Charlotte.“ Fasziniert beobachte ich, wie meine Finger in seiner großen Hand verschwinden. Erneut treffen sich unsere Blicke, doch dieses Mal ist es viel mehr als nur ein Blick, es fühlt sich so an, als würde er mich intim berühren. Räuspernd streicht er mit seinem Daumen über meinen Handrücken. „Taylor.“
 
Taylor ... Der Name passt perfekt zu ihm. Er klingt kraftvoll und beständig. 
 
Über meine eigenen Gedanken verwundert, versuche ich mein rasendes Herz zu beruhigen.
 
„Es ist schön, dich kennenzulernen, Taylor.“
 
„Glaube mir, Süße, das Vergnügen ist ganz meinerseits.“
 
Instinktiv weiß ich, dass er sich gerade an den Augenblick erinnert, in dem ich in seine Arme gestolpert bin und er seine Hand auf meinen Hintern gelegt hat.
 
Ein prickelnder Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern hinab zu meinem Po.
 
Die Luft um uns herum beginnt zu flimmern – es fühlt sich fast so an, als wäre sie elektrisch aufgeladen.
 
Nervös sauge ich meine Unterlippe zwischen meine Zähne und knabbere auf ihr herum.
 
Hilflos ertrinke ich in den ozeanblauen Tiefen seiner Augen, unfähig, woanders hinzusehen. Taylor senkt seinen Kopf zu mir herab, unser Atem vermischt sich – wird zu einer explosiven Mischung aus Lust und Begehren.
 
Instinktiv weiß ich, was als Nächstes passieren wird, und anstatt es zu verhindern, kann ich es kaum erwarten, endlich seine Lippen auf den meinen zu spüren. 
 
 

Taylor
 
 

In der Sekunde, in der ich meine Finger um die ihren schließe, spüre ich, wie sich ein merkwürdiges Gefühl in meiner Magengegend ausbreitet.
 
Charlotte – dieser Name passt verdammt gut zu dieser außergewöhnlichen Frau. Sie ist taff, selbstsicher und verdammt hübsch.
 
Ihre langen Haare glänzen unter der Sonne Floridas wie pures Gold, und dann noch ihr Körper, fuck, zwar lag sie bis jetzt nur für einen kurzen Augenblick in meinen Armen, aber der hat absolut ausgereicht, um herauszufinden, dass ihre Figur der Wahnsinn ist.
 
Sie ist schlank, aber nicht zu dürr, mit perfekten weiblichen Rundungen an den richtigen Stellen.
 
Holy Shit! 
 
Alleine die Erinnerung reicht aus, um mich erneut hart werden zu lassen.
 
Doch das Beste an ihr? Sie zuckt nicht einmal mit der Wimper, als ich ihr meinen Namen nenne, was meine Vermutung, dass sie mich wirklich nicht erkennt, nur bestätigt. 
 
Entweder geht sie nicht gerne ins Kino und liest auch keine Klatschzeitungen oder sie war die letzten Jahre nicht in den USA.
 
So oder so bietet mir ihre Unwissenheit ganz neue Chancen.
 
Bei Charlotte kann ich mir sicher sein, dass sie es nicht auf mein Geld abgesehen hat. Und falls es mir tatsächlich gelingt, sie ins Bett zu bekommen, muss ich keine Angst davor haben, dass sie irgendwelche scheiß Fotos macht.
 
Es hat völlig ausgereicht, dass ich einmal so nachlässig war und mit einem meiner Groupies im Arm eingeschlafen bin. Am nächsten Morgen konnte die ganze gottverdammte Welt meinen nackten Arsch im Internet betrachten.
 
Je länger ich Charlotte in die Augen sehe, desto stärker wird dieses verdammte Kribbeln in meinem Bauch. Unfähig, es nicht zu tun, beuge ich mich zu ihr hinab und inhaliere ihren süßen Duft. 
 
Fasziniert beobachte ich, wie ihre kleine rosa Zungenspitze kurz über ihre Unterlippe leckt. 
 
Tief in ihren Augen versunken, ist das Einzige, was ich außer ihr noch wahrnehme, das Rauschen der Wellen ...
 
Fuck! Ich muss diese Frau einfach küssen! 
 
Langsam komme ich ihr immer näher, gebe ihren Blick nicht wieder frei und spüre, wie ihr heißer Atem über mein Gesicht streicht. 
 
Automatisch legt sie, in der Erwartung meines Kusses, ihren Kopf leicht schräg. Jetzt – endlich ist es so weit ...
 
 

Charlotte
 
 

Oh mein Gott ...
 
In meinem ganzen Leben war ich noch nie so scharf darauf, geküsst zu werden, wie in diesem Augenblick. Jeder meiner Sinne ist auf den Mann vor mir gerichtet. Meine Lippen prickeln sehnsüchtig, während er mich mit seinem Blick gefangen hält, sehnsüchtig komme ich ihm entgegen und schließe erwartungsvoll meine Augen.
 
Doch anstatt seine heißen Lippen auf den meinen zu spüren, werde ich von einer gigantischen Welle überrascht. 
 
Kühles Salzwasser umspielt meine Beine, schwappt nach oben, reicht mir bis an den Bauch.
 
Erschrocken zucke ich zurück und stoße einen leisen Schrei aus. 
 
Und so schnell die Welle gekommen ist, zieht sie sich auch schon wieder zurück ins Meer. Pitschnass klebt der Stoff meines Kleids an meinem Körper. Lachend sehe ich zu Taylor, dessen beigefarbene kurze Stoffhose ebenfalls komplett durchnässt ist.
 
Dank der heißen Sonne Floridas ist es zwar nicht kalt, dennoch ist es unangenehm, dass der weiche Baumwollstoff an meiner Haut klebt. Tausende von winzigen Sandkörnern kleben plötzlich an meinen Beinen und an dem nassen Stoff meines Sommerkleids. 
 
Er schüttelt ungläubig seinen Kopf, während sich seine Mundwinkel leicht nach oben ziehen. 

„Also so langsam glaube ich, dass das ganze Universum gegen unseren Kuss arbeitet.“
 
„Tja, der Ozean ganz bestimmt.“
 
Ich stehe auf, stütze mich an seiner Schulter ab und versuche etwas von dem Sand loszuwerden, doch die Mühe ist vergebens.
 
Taylor beobachtet mich belustigt. 
 
„Also ich wüsste da eine ganz effektive und schnelle Methode, wie du den Sand schnell wieder loswirst.“
 
Im Nachhinein betrachtet, hätte ich mir ja eigentlich denken können, was er vorhat, doch irgendwie habe ich es nicht getan. 
 
„Echt, welche?“
 
Taylor steht ebenfalls auf.
 
„Warte kurz, ich zeige sie dir ...“
 
Und noch bevor ich realisiert habe, was er vorhat, beugt er sich zu mir hinab, schlingt seinen Arm um meine Taille und wirft mich wie einen Kartoffelsack über seine Schulter. 
 
In der Sekunde, in der ich seine Absichten durchschaut habe, trommle ich ihm wie wild auf den Rücken, doch Taylor marschiert unbeirrt immer tiefer in die Wellen. Lachend verpasse ich seinem knackigen Hintern einen heftigen Schlag – für den er sich prompt revanchiert.
 
Autsch ...
 
Hilflos werfe ich einen letzten Blick auf meine am Strand zurückgebliebene Handtasche, ehe er ins Wasser sinkt und mich mit sich nimmt. 
 
„Oh verflucht, wie konntest du das nur tun?“
 
Langsam zieht er mich von seiner Schulter runter, sodass ich ihm regelrecht auf dem Schoß sitze.
 
Warum erlaube ich diesem fremden Kerl das alles noch mal? 
 
Die rasante Entwicklung zwischen ihm und mir macht mir irgendwie Angst, und dennoch kann ich einfach nicht anders, als mit meinen Fingern über seine muskulöse Schulter zu streichen.
 
„Du hast mich gebeten, dir bei dem Sand zu helfen, und ganz genau das habe ich getan.“
 
„Na, dann danke ich dir sehr ...“
 
„Das will ich doch auch hoffen!“
 
Verspielt schwappen kleine Wellen über unsere Haut.
 
„Ich glaube, ich war noch nie komplett angezogen schwimmen.“
 
„Na ja, Süße, genau genommen schwimmen wir ja auch gar nicht.“
 
Taylor sieht mir tief in die Augen, während sich seine Hände auf meine Taille legen. Sein Daumen streift verboten zärtlich über meine Hüftknochen.
 
Erneut treffen sich unsere Blicke, mein Herz stolpert wie verrückt durch meine Brust und mein Verstand verabschiedet sich flüsternd – mieser Verräter!
 
Plötzlich sind alle Worte überflüssig, alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist der Mann, auf dessen Oberschenkeln ich sitze und dessen Blick mich regelrecht verschlingt. 
 
„Hör mir zu, Baby, ich werde dich jetzt küssen.“
 
Rau und kehlig streift seine dunkle Stimme über meine glühenden Nerven. 
 
Shit! Wenn wir uns nicht mitten im Ozean befinden würden, würden meine Nerven jetzt Feuer fangen. 
 
Besitzergreifend umfasst er mit seiner rechten Handfläche mein Gesicht, während sich sein linker Arm um meine Körpermitte schlingt.
 
Erregt weiten sich seine Pupillen, seine Nasenflügel blähen sich und sein Waschbrettbauch wird hart. Sehr langsam neigt er seinen Kopf zu mir, ich komme ihm entgegen. Warm und weich legen sich seine Lippen auf die meinen. Seine raue Zunge schnellt kurz vor, liebkost meine Unterlippe und zieht sich wieder zurück.
 
Gott ... ich will mehr ...
 
In dem Augenblick, in dem sich unsere Zungen treffen, rauscht pures Verlangen durch meine Venen.
 
Langsam und schnell, stürmisch und zärtlich – unser Kuss ist ein wildes Durcheinander verschiedener Emotionen. Im einen Augenblick ist er zärtlich und sanft, nur um im nächsten wild und erbarmungslos zu sein. 
 
Hilflos grabe ich meine Finger in seinen Rücken. Sein herber Geschmack wird vom Salz des Meeres gewürzt. 
 
Immer sehnsüchtiger verlieren wir uns im Mund des anderen.
 
Und plötzlich ist es mir völlig egal, wie gut ich den Mann mit den ozeanblauen Augen kenne – oder ihn eben nicht kenne. 
 
Es ist mir einerlei, ob er ein Macho ist oder nicht ... 
 
Alles, was ich weiß, ist, dass ich ihn auf der Stelle will: Haut an Haut, seine Finger zwischen meinen Beinen und seine Zunge in meinem Mund. Ich will mich mit ihm vereinen, ihn in mir aufnehmen und mich ihm hingeben.
 
Oh Gott ... was hat dieser Mann nur an sich, was mich so durcheinanderbringt? Gierig schiebe ich ihm meine Zunge zwischen die Lippen, presse meinen Oberkörper an den seinen und reibe meine harten Nippel an ihm. 
 
Meine Finger graben sich in seine verstrubbelten schwarzen Haare, ziehen leicht daran und dirigieren ihn noch näher an meinen Mund. 
 
Mehr – ich will verdammt noch mal einfach mehr von ihm!
 
Trotz meines Widerwillens beendet Taylor plötzlich unseren Kuss und löst sich von meinen Lippen.
 
Gerade als ich protestieren will, legt er mir seine Hand auf den Mund und sieht mich eindringlich an.
 
„Fuck, Charlotte, wenn du jetzt nicht aufhörst, mich so zu küssen, werde ich dich jetzt sofort, ganz genau hier, mitten im Meer und vor den Augen aller Anwesenden ficken!“
 
Wow ... Das nenne ich mal eine Ansage!
 
Taylor kippt sein Becken leicht nach vorne und lässt mich, um die Ernsthaftigkeit seiner Worte zu unterstreichen, seinen harten Schwanz spüren.
 
Ich schlucke schwer und werde mir der Situation, in der ich mich gerade befinde, schlagartig bewusst.
 
So sehr ich ihn auch will, ich glaube nicht, dass ich jetzt schon bereit bin, mich ihm hinzugeben. 
 
Ich meine, jetzt mal ehrlich, wie lange kenne ich ihn denn jetzt schon?
 
Drei Sekunden? Das zwischen ihm und mir hat sich so rasend schnell entwickelt, dass ich kurz davor bin, den Überblick zu verlieren. 
 
Ist das richtig, was hier passiert? 
 
Begehe ich einen Fehler?
 
„Hör mir zu, Baby ... versteh mich nicht falsch, aber ich bin auch nur ein Mann. Und glaube mir, wenn ich dir sage, dass es mir gerade verdammt schwerfällt, das Richtige zu tun!“ 
 
Langsam beuge ich mich zu ihm vor, hauche ihm einen letzten federleichten Kuss auf die Lippen und klettere von seinem Schoß. 
 
Ohne die Wärme seines Körpers friert es mich schlagartig. 
 
Taylor sieht mich prüfend an. Doch er sagt kein Wort, er scheint zu verstehen, dass ich einen kurzen Augenblick für mich brauche. 
 
Seite an Seite gehen wir zurück an den Strand, und ich kann nicht umhin, das Spiel seiner Muskeln zu beobachten, als er sich bückt, um mir meine Handtasche aufzuheben.
 
Verflixt! Es wäre nur halb so schwer, ihm zu widerstehen, wenn er nicht so verflucht heiß wäre ...
 
Vereinzelte Wassertropfen glitzern in der Sonne, während sie ihm über seinen muskulösen Rücken laufen, um in seiner Hose zu verschwinden. Mein Blick gleitet weiter nach unten und ich frage mich unweigerlich, wie er wohl nackt aussehen würde ... 
 
Bis jetzt ist mir noch nie aufgefallen, dass Männeroberschenkel so verflucht sexy sein können, doch bei Taylor sind selbst die der absolute Wahnsinn.
 
Schwer schluckend wende ich meinen Blick ab und hoffe, dass er nicht bemerkt hat, wie sehr mich der Anblick seines nassen, halb nackten Körpers durcheinanderbringt. 
 
Reiß dich gefälligst zusammen, Charlotte! Das ist schließlich nicht der erste Mann, der dir über den Weg läuft ...
 
Um die plötzlich angespannte Stimmung zwischen uns etwas aufzulockern, ziehe ich mir mein pitschnasses Kleid über den Kopf und sehe Taylor hilflos an.
 
„Ich habe völlig vergessen, ein Strandtuch mitzunehmen.“
 
Das Ozeanblau seiner Augen wirkt etwas dunkler, so als würde in ihnen ein Sturm wüten.
 
„Gott, Frau! Ich bin so schmerzlich erregt, dass ich kaum laufen kann, und du machst dir Sorgen wegen einem Handtuch?“
 
Er wirft einen leidgeprüften Blick gen Himmel, so als würde er lautlos um Beistand flehen, ehe er mich wieder ansieht und seinen Blick ganz langsam über meinen nur noch in einem knappen Bikini bekleideten Körper gleiten lässt.
 
Mein Körper reagiert prompt auf Taylors Aufmerksamkeit. 
 
In meinem Bauch beginnt ein heftiger Tornado zu wüten, zwischen meinen Schenkeln zieht es verlangend und meine Nippel stellen sich sehnsüchtig auf. 
 
Schweigend sehe ich ihn an, genieße das Durcheinander der vielen Emotionen, die durch meine Venen rauschen, und freue mich darüber, dass wir trotz unserer ziemlich beschissenen ersten Begegnung einen Weg gefunden haben, uns besser kennenzulernen.
 
Taylor ist ein richtiger Draufgänger, er ist ein Bad Boy und bis zu einem gewissen Grad definitiv ein Macho. Aber was soll ich sagen?
 
Ich kann eine ziemliche Zicke sein, und ich denke, das gleicht es dann irgendwie wieder aus ...
 
„Komm schon, Baby. Lass uns zurück ins Hotel gehen. Wir ziehen uns was Trockenes an und suchen uns dann ein gutes Restaurant. Okay?“
 
Taylors Idee, zurück zum Hotel zu gehen, klingt super, doch um ehrlich zu sein, will ich mir dort nichts Trockenes anziehen oder gar etwas essen gehen. Das Einzige, worauf ich richtigen Appetit habe, ist knapp zwei Meter groß, durchtrainiert und hat die schönsten Augen, die ich jemals gesehen habe. 
 
Verflixt noch mal!
 
Wenn wir im Hotel sind, will ich ihm die restlichen Kleider vom Leib reißen, ihn aufs Bett werfen und mich auf ihn setzen. 
 
Ich will ihn endlich in mir spüren – ihn reiten und mich in meiner Lust verlieren ...
 
Doch anstatt ihm das zu sagen, schlucke ich schwer, schiebe all die versauten Gedanken aus meinem Hirn und zwinge mich vernünftig zu sein.
 
„Klingt gut.“
 
Falls er bemerkt hat, wie rau und erregt meine Stimme klingt, lässt er es sich nicht im Geringsten anmerken, wofür ich ihm im Übrigen ziemlich dankbar bin.
 
Mit wild klopfendem Herzen gehe ich auf ihn zu, erlaube ihm, dass er seinen Arm besitzergreifend auf meine Schulter legt und mich sehr nah an sich zieht, während wir am Strand entlang zurück ins Hotel laufen. 
 
Innerlich mit meiner Lust kämpfend, werfe ich einen Blick zurück und betrachte die Abdrücke unserer gemeinsamen Fußspuren, ehe sie von einer sanften Welle verschluckt werden.
 
 

Taylor
 
 

Als ob unser leidenschaftlicher erster Kuss nicht völlig ausgereicht hätte, um mich in den Wahnsinn zu treiben, muss sie jetzt auch noch ihr Kleid ausziehen. 
 
Fuck! Ich bin im Paradies und in der Hölle zugleich gelandet!
 
Cremige Haut und eine schmale Taille, die von einer runden Hüfte und prallen Titten betont wird ... Diese Frau hat einfach alles, was sich ein Mann nur wünschen kann. 
 
Und alleine die Erinnerung daran, dass ich es mir fast mit ihr versaut hätte, reicht aus, um mir wieder etwas von meiner bereits abhandengekommenen Selbstbeherrschung zurückzugeben. 
 
Es gibt verschiedene Sorten von Frauen auf dieser Welt:
 
- Das Doofchen
 
- Die Sexbombe 
 
- Die beste Freundin
 
- Die verrückte Ex
 
- Die Frau fürs Leben
 
Und Charlotte gehört definitiv zur letzten Kategorie. Sie ist eine Strandperle, selten und kostbar. Bei ihr muss ich mir wirklich Mühe geben, damit ich es mir nicht versaue.
 
Und dazu gehört auch, dass ich nicht wie eine wilde Bestie über sie herfalle, sondern dass ich mich zusammenreiße und ihr die Zeit gebe, die sie braucht. 
 
Aber bei allen Dämonen, ich weiß jetzt schon, dass ich mit einer Dauererektion durch die Gegend laufen werde.
 
Ich freu mich darauf, den restlichen Tag mit ihr zu verbringen, aber es wird verflucht noch mal nicht leicht werden, mich zurückzuhalten.
 
Fuck! Fuck! Fuck!
 
Am liebsten würde ich sie jetzt packen, auf den Boden legen und das bisschen Stoff, das sie einen Bikini nennt, auf die Seite schieben, damit ich mich bis zum Anschlag in ihr versenken kann.
 
Doch anstatt sie hier und jetzt zu der meinen zu machen, schlinge ich nur meinen Arm um ihre Schulter, ziehe sie an meine Seite und genieße das Gefühl, ihren kleinen Körper so nah an dem meinen zu spüren.
 
Und wer weiß? 
 
Vielleicht entwickelt sich ja dieser Abend zu einer heißen, tabulosen und hemmungslosen Nacht. 
 
Was auch immer das zwischen ihr und mir ist, ich habe jetzt sechs Monate Zeit, bis meine Drehpause wieder vorbei ist und ich wieder am Filmset auftauchen muss. Und verdammt noch mal, jetzt in diesem Augenblick bin ich mehr als bereit, dieses halbe Jahr dazu zu nutzen, um Charlotte besser kennenzulernen ...
 
Ich müsste schon ein Riesenidiot sein, um diese Frau einfach so wieder aus meinem Leben entwischen zu lassen.
 
Und ich mag ja vieles sein, aber ein Idiot bin ich ganz bestimmt nicht.
 
 

Charlotte
 
 

Nervös stehe ich pitschnass und nur im Bikini bekleidet in der noblen Aula des ‚Bilton Miami Beach Hotels‘ und warte darauf, dass der Lift kommt und mich aus dieser schrecklich peinlichen Situation befreit. 
 
Taylor steht groß und selbstsicher neben mir, und es scheint ihn nicht im Geringsten zu stören, dass neben unseren Füßen eine Pfütze entsteht.
 
Ich wüsste wirklich schrecklich gerne, wo dieser Kerl sein Selbstbewusstsein herhat, vielleicht gibt es ja da auch noch ein kleines bisschen für mich?
 
Als der Lift dann endlich Erbarmen mit mir hat und mit einem leisen Surren seine Gleittüren öffnet, atme ich erleichtert aus und steige ein. 
 
Lachend kommt Taylor hinter mir her. „Entspann dich, Süße.“
 
Er hat leicht reden, er hat auch keinen überbesorgten Vater, der regelmäßig bei Mr. Cole, dem Hotelmanager, anrufen wird, um sich zu erkundigen, ob ich in Sicherheit bin. Und ich kann mir wirklich gut vorstellen, was Mr. Cole meinem Vater so alles erzählen wird – na klasse!
 
Wann hat mein Leben eigentlich angefangen, so verflucht kompliziert zu werden? 
 
 




3. Kapitel

 

Die leise Fahrstuhlmelodie unterstreicht die Komik unserer Situation.
 
Das letzte Mal, als wir in diesem Aufzug gestanden sind, haben wir uns das erste Mal gesehen und was soll ich sagen? Unser erster Eindruck war nicht gerade der beste.
 
Plötzlich total nervös, lasse ich meinen Blick über Taylors beeindruckende Statur gleiten. 
 
„Ich hoffe, dir gefällt, was du siehst?“
 
Anscheinend bin ich nicht besonders subtil gewesen.
 
Gott, ist das peinlich ...
 
Fest entschlossen, diese peinliche Situation zum Positiven zu wenden, sehe ich ihm selbstbewusst in die Augen und lecke mir über die Lippen.
 
„Sehr sogar!“
 
Neckend legt er seinen Kopf schief und lässt seinen Blick ebenfalls über meinen nur im Bikini bekleideten Körper gleiten. 
 
In meiner linken Hand halte ich mein nasses Kleid und in der rechten meine Handtasche. 
 
Und bei Gott, am liebsten würde ich beide Sachen einfach fallen lassen, auf ihn zugehen, ihn packen und stürmisch küssen. Doch ich unterdrücke meine Sehnsucht und versuche, das Richtige zu tun ...
 
Aber was ist das Richtige?
 
Gibt es überhaupt ein Richtig oder Falsch? 
 
Mit einem großen Schritt kommt Taylor plötzlich auf mich zu, umfasst mit zwei Fingern bestimmend mein Gesicht und sieht mir tief in die Augen.
 
„Zerbrich dir nicht den Kopf ... Lass es einfach auf dich zukommen!“
 
Gerade als ich etwas erwidern will, schüttelt er verneinend den Kopf, beugt sich zu mir herab und küsst mich stürmisch.
 
Sinnlich und zärtlich erobert er meinen Mund, saugt an meiner Unterlippe, ehe er verspielt an ihr knabbert.
 
Scheiße! Dieser Kerl kann vielleicht gut küssen ...
 
Willenlos lasse ich mich in den Kuss fallen, spüre, wie er mich umarmt, hochhebt und besitzergreifend an seinen Körper drückt. 
 
Als er meine Lippen wieder freigibt, bin ich atemlos und habe Herzrasen.
 
Das Blau seiner Augen ist beinahe schwarz, während seine Kieferpartie angespannt ist. 
 
Seine Bauchmuskeln zucken leicht, und seine Arme umschließen mich fest.
 
Pure Erregung blitzt mich aus den Tiefen seiner Augen an, und ich weiß, dass es ihn verdammt viel Selbstbeherrschung kostet, nicht weiterzugehen.
 
„Hör mir zu, meine Strandperle. Lass uns jetzt einfach einen schönen Abend erleben. Ich will dich zum Essen einladen und mit dir unter den Sternen am Strand entlanglaufen.“
 
Wow ... hat er mich gerade Strandperle genannt? Ist das süß ...
 
„Wer hätte das gedacht? Der Macho kann ja ein richtiger Romantiker sein!“
 
Lachend schüttelt Taylor seinen Kopf und begleitet mich, was ich sehr aufmerksam von ihm finde, bis zu meiner Suite.
 
„Ich hole dich in einer Stunde ab. Sei bereit!“
 
Frech zwinkert er mir zu, ehe er sich um die eigene Achse dreht und im langen Gang verschwindet.
 
Was für ein Kerl ...
 
Die vielen Schmetterlinge, die wie verrückt durch meinen Bauch schwirren, ignorierend, ziehe ich die Schlüsselkarte durch den Schlitz und verschwinde in meiner Suite.
 
Dieser Mann ist so verdammt attraktiv und imposant, dass es nur zwei Küsse gebraucht hat, um mich völlig zu verwirren.
 
Was auch immer Taylor für heute Nacht geplant hat, ich muss verdammt vorsichtig sein, sonst könnte es am Ende noch passieren, dass ich mein Herz an diesen Macho verliere!
 
Entspannt gehe ich auf die Dachterrasse, sauge die fantastische Aussicht in mich ein und lehne mich an dem Mauersims an.
 
Langsam lasse ich meinen Blick über den Strand gleiten, folge den Wellen und beobachte die Menschen.
 
Ich weiß nicht, warum das so ist, aber in Miami fühle ich mich einfach nur wohl und glücklich. Vielleicht sollte ich mir überlegen, mir hier ein Apartment zu nehmen und dauerhaft hier zu bleiben?
 
Wo kann es schöner sein als hier?
 
Nicht einmal Venedig kann mit dem langen Strand und der göttlichen Aussicht mithalten!
 
Laut seufzend lasse ich mich auf die gigantische Liege plumpsen, die eher an ein Bett erinnert, und beobachte das Spiel der Palmenwedel, die sich im leichten Wind bewegen. 
 
Was auch immer heute Abend passiert, ich will auf alle Fälle mehr über Taylor erfahren. Zum Beispiel als was er arbeitet. 
 
Ich meine, er wohnt immerhin in einem unserer Hotels, in denen der Aufenthalt nicht gerade billig ist. Ganz davon abgesehen, strahlt er diese selbstsichere Arroganz aus, die, die nur Menschen haben, wenn sie wissen, wo sie in dieser Welt stehen und finanziell mehr als gut abgesichert sind. 
 
Ich will wissen, wo er wohnt, ob er Familie hat und wie sein Leben so aussieht! Shit ... Alles, was ich von diesem Mann weiß, ist, dass er ein begnadeter Küsser ist und dass er mich mitten am Strand ficken wollte. 
 
Vielleicht bin ich ja auch etwas zu neugierig, aber scheiße verdammt noch mal, dieser Typ geht mir so dermaßen unter die Haut, dass ich einfach das Rätsel, das er für mich darstellt, lösen muss, ansonsten werde ich noch verrückt. 
 
Dank dieses Kerls habe ich verdammt viele Schmetterlinge im Bauch und ich weiß ja noch nicht mal seinen Nachnamen, das ist doch alles nicht normal. Ich bin nicht normal, weil ich so unheimlich auf ihn anspringe ...
 
Ob es damit zusammenhängen kann, dass ich in den vergangenen Jahren viel zu wenig Sex hatte? 
 
Vielleicht ist das ja des Rätsels Lösung: Ich brauche Sex – heißen, intensiven, wilden und tabulosen Sex. 
 
Taylor
 
 

Schnell drehe ich mich um und mache mich auf den Weg zu meiner Suite. Wenn ich auch nur eine Sekunde länger in der Nähe dieser Frau bleibe, verliere ich noch die Kontrolle und packe sie mir. 
 
Tief ein- und ausatmend ziehe ich meine nassen Klamotten aus und gehe auf dem direkten Weg in die Dusche. 
 
Irgendwie muss ich es schaffen, etwas Druck abzubauen, ansonsten wird es heute Abend nicht lange dauern, bis ich Charlotte an der nächsten Hauswand oder noch schlimmer, auf der Toilette irgendeines Clubs bumse. Den Kopf in den Nacken legend, schließe ich meine Augen und spüre, wie das Wasser das Salz von meiner Haut wäscht. 
 
Alleine bei der Erinnerung daran, wie sie auf meinem Schoß gesessen ist und mich leidenschaftlich geküsst hat, bekomme ich einen verdammten Harten. 
 
Langsam gleitet meine Hand nach unten, ich umfasse meinen Schwanz und beginne ihn zu massieren. Und während ich mir selber die dringend benötigte Erleichterung verschaffe, kann ich doch nur an eines denken: meine süße, temperamentvolle Strandperle und ihren wundervollen Körper, ihre weichen Lippen und die leisen Seufzer, die sie von sich gibt, wenn ich sie hart küsse ... Stöhnend drücke ich meine pulsierende Eichel, spüre, wie mein Penis immer härter wird und sich meine Hoden verlangend zusammenziehen. Meine Wirbelsäule kribbelt und meine Atmung stockt. Hart, schnell und unerbittlich besorge ich es mir selber. 
 
Knurrend spüre ich, wie sich meine Eier für den finalen Schuss vorbereiten. Kribbelnd ziehen sie sich zusammen, immer mehr Blut sammelt sich in meinem Unterleib und meine Oberschenkel beginnen unkontrollierbar zu zucken. 
 
Fuck – Gott, ist das gut – Fuck – Fuck – Fuck!
 
Mich an der Wand abstützend, pumpe ich noch ein paar Mal über die komplette Länge meines Glieds, ehe ich den Schaft hart zusammendrücke. Atemlos spüre ich, wie sich mein Körper abrupt zusammenzieht. Laut fluchend spritze ich mein Sperma gegen die weißen Fliesen und beobachte völlig außer Atem, wie das Wasser meine Spuren wieder abspült. 
 
Verflucht! Was zur Hölle war das?
 
Wenn es sich schon so verdammt geil anfühlt, Charlotte gedanklich zu ficken, wie grandios muss es dann erst in der Realität sein?
 
Erleichtert darüber, etwas von meinem Druck losgeworden zu sein, schnappe ich mir die Shampooflasche und seife mich ein. 
 
Nach der Dusche werde ich mich darum kümmern, einen Tisch im ‚Golden‘ zu bekommen, das ist das angesagteste Restaurant der Stadt. Und danach werde ich Charlotte ins ‚Pearl‘ entführen. Das ‚Pearl‘ ist der neueste In-Club Miamis. Hin und wieder hat es durchaus auch seine Vorteile, ich zu sein. Denn es wird nur einen Anruf brauchen, um uns dort einen Tisch zu sichern. Für jeden anderen ist es nahezu unmöglich, so kurzfristig einen Platz zu bekommen. 
 
Gedanklich die anstehende Nacht planend, stelle ich das Wasser auf kalt und lasse es über meinen Rücken prasseln.
 
Gott, es ist schon so verflucht lange her, dass ich mir das letzte Mal bei einer Frau wirklich Mühe gegeben habe, dass ich es fast schon verlernt habe ...
 
 

Charlotte
 
 

Nervös stehe ich vor dem großen Wandspiegel in meinem Schlafzimmer und drehe mich von links nach rechts. Da ich nicht weiß, was Taylor für heute Abend geplant hat, habe ich keine Ahnung, wie ich mich kleiden soll.
 
Leger oder elegant? 
 
Mit meinem weißen knielangen Rock und dem goldenen eng anliegenden Top, zu dem meine hochhackigen Perlensandalen super passen, habe ich meiner Meinung nach einen guten Mittelweg gefunden. Das Top zaubert mir einen schönen Ausschnitt, der zwar seinen Blick anlocken soll, aber nicht laut ‚Fick mich sofort und auf der Stelle‘ schreit. 
 
Ich kann nur hoffen, dass Taylor nicht denselben Fehler begeht wie die meisten Männer, die mich ausführen und zugleich beeindrucken wollen. 
 
Denn ich kann es so gar nicht leiden, in ein völlig überteuertes Restaurant und danach in irgendeinen Nobelclub ausgeführt zu werden ... 
 
Ich bevorzuge eher etwas Normaleres.
 
Ich hasse es, wenn ich eine Stunde auf mein Essen warten muss, das zu meinem Leidwesen aus acht Gängen besteht, und ich jedes verdammte Mal nur einen winzigen Happen serviert bekomme. 
 
Ich brauche kein Blattgold oder irgendeinen anderen Mist auf meinem Teller. Mir ist es wichtig, dass es frisch ist, mit Liebe und Sorgfalt zubereitet, und dass es satt macht – also alles ganz unkompliziert!
 
Leise vor mich hin summend gehe ich ins Badezimmer und trage mir ein dezentes Make-up auf. Meine blonden langen Haare drehe ich vorne zu Locken ein und stecke den Pony mithilfe einer kleinen glitzernden Spange nach hinten.
 
Voilà – ich bin ganz genau auf die Minute fertig!
 
 

Taylor 
 
 

Vorfreude pulsiert durch meine Venen, mein Herz schlägt wie wild und in meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander.
 
Zur Hölle! Wegen dieser Frau fühle ich mich wie ein unerfahrener Teenager, und die Tatsache, dass ich mir wie ein unreifer Schuljunge unter der Dusche einen runtergeholt habe, hilft mir auch nicht gerade dabei, mich wie ein erwachsener Mann zu fühlen.
 
Holy Fuck!
 
Ein paar Minuten zu spät, da ich meinen kompletten Abendplan in letzter Sekunde über den Haufen geworfen habe, stehe ich nun endlich vor ihrer Türe. 
 
Anstatt Charlotte wie ursprünglich geplant ins ‚Golden‘ und danach ins ‚Pearl’ einzuladen, habe ich uns stattdessen vom Hotel ein Candle-Light-Dinner am Strand vorbereiten lassen. Irgendwie hat mir mein Instinkt dazu geraten, bei Charlotte einen komplett anderen Weg als üblich einzuschlagen. 
 
Ganz davon abgesehen, habe ich sie so komplett für mich alleine, und auch die Wahrscheinlichkeit, dass ich von irgendeinem Fan entdeckt werde, ist so um einiges geringer. 
 
Ich weiß nicht warum, aber Charlotte scheint mich wirklich nicht zu erkennen, und das bietet mir die Chance, einfach nur ich zu sein. 
 
Und solange ich nicht weiß, wie sich das zwischen uns entwickelt, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, dass sie mich für einen ganz normalen Durchschnittsmann hält. 
 
Denn wenn sich das zwischen uns tatsächlich in eine ernsthaftere Richtung entwickeln sollte, kann ich mir so absolut sicher sein, dass die Frau mich will und nicht mein Vermögen.
 
Mit den Fingerknöcheln klopfe ich zwei Mal gegen das dunkle Holz der Türe. 
 
„Hi.“
 
Scheu lächelt sie mich an, während sie mit ihrer rechten Hand leicht über den Stoff ihres Rockes streicht.
 
Gott, sie ist einfach wunderschön ...
 
 

Charlotte
 
 

Das Klopfen an der Türe löst bei mir beinahe Herzrhythmusstörungen aus.
 
Nervös schließe ich für eine Sekunde meine Augen und zähle lautlos bis zehn. 
 
In meinem ganzen Leben hat es noch kein Mann geschafft, mich so aus der Bahn zu werfen.
 
Langsam öffne ich Taylor meine Türe. 
 
Wow ... ich meine ... einfach nur wow ... er sieht fantastisch aus!

Seine langen Beine stecken in einer schwarzen Anzughose, während ein schneeweißes Hemd seinen Oberkörper bedeckt. Der Kontrast des Hemds zu seiner braunen Haut und seinen rabenschwarzen Haaren lässt ihn verwegen und sexy aussehen. 
 
Sein Anblick lässt meine Hormone regelrecht durchdrehen ...
 
Taylor sieht aus wie ein Pirat und das Funkeln in seinen blauen Augen verrät mir, dass er gekommen ist, um sich seine Beute (mich) zu holen.
 
„Hi.“

Sein Blick gleitet von meinen Augen hinab zu meinen golden lackierten Zehennägeln und wieder zurück in mein Gesicht. Wobei sein Blick wie geplant für den Bruchteil einer Sekunde zu lange auf meinem Dekolleté geruht hat. 
 
Anerkennend knurrend – Gott, ich liebe dieses Geräusch – beugt er sich zu mir herab, schlingt seinen Arm um meine Taille und küsst mich stürmisch.
 
Verspielt knabbern seine Zähne an meiner Unterlippe, ehe er mit seiner Zunge meine Lippen öffnet und in meinen Mund eindringt. Der köstliche Geruch von seinem herben Duschgel und Taylors ganz eigenem Körpergeruch benebelt meine Sinne. Leise stöhnend lasse ich mich in unseren Kuss fallen, nehme mir alles und gebe ihm doppelt so viel zurück. 
 
Nach Halt suchend lehne ich mich an ihn, fahre mit meinen Fingern durch das Haar in seinem Nacken, ehe ich mich an seinen Oberarmen festkralle.
 
Sanft, zärtlich und unendlich liebevoll intensiviert er unseren Kuss. Und plötzlich ist es nicht mehr nur das Aufeinandertreffen zweier Münder – es ist mehr, so viel mehr ...
 
Mein schnell rasender Herzschlag wird langsamer, meine Brüste schwellen an und meine Nippel stellen sich auf. 
 
Dieser Kerl bräuchte für seine Küsse definitiv einen Waffenschein!
 
Als er endlich Erbarmen mit mir hat, fühlen sich meine Beine an wie Grashalme im Wind, mein Atem kommt viel zu schnell und meine Lippen prickeln wie verrückt. 
 
Neckend stupst er mit seiner Nasenspitze gegen die meine, ehe er sich wieder aufrichtet.
 
„Du siehst atemberaubend schön aus!“
 
Sein Kompliment erweckt die Schmetterlinge in meinem Bauch wieder zum Leben. 
 
„Bist du so weit? Kann ich dich entführen?“ 
 
Ich wusste es, er ist also wirklich ein Pirat ...
 
„Ich kann es kaum erwarten.“
 
„Na dann, lass uns gehen.“
 
„Verrätst du mir, was du vorhast?“
 
Schmunzelnd schüttelt er seinen Kopf, während er seinen Arm besitzergreifend um meine Mitte schlingt und mich zum Lift führt.
 
Verrückterweise fühlt es sich unfassbar richtig an, so von ihm gehalten, geführt und berührt zu werden.
 
 

Taylor
 
 

Schweigend greife ich mir ihre Hand und verschlinge meine Finger mit den ihren.
 
„Und du verrätst mir wirklich nichts?“
 
„Nein.“
 
„Nicht mal einen ganz kleinen Hinweis?“ 
 
„Nein, nicht einmal den. Sei einfach noch etwas geduldig ...“
 
Bittend klimpert sie übertrieben mit ihren Augen, während sie ihre Lippen zu einem Schmollmund verzieht.
 
Wie es sich wohl anfühlen muss, wenn diese Lippen meinen Schwanz massieren? 
 
Als sie feststellt, dass uns nicht mein Wagen gebracht wird, sondern dass ich sie Richtung Strand führe, verzieht sich ihr Schmollmund zu einem zufriedenen Grinsen. 
 
Anscheinend war meine instinktive Entscheidung für das Candle-Light-Dinner goldrichtig.
 
Wie sie wohl reagiert, wenn sie meine Überraschung sieht? 
 
Ich kann nur hoffen, dass es nicht zu viel ist fürs erste Date.
 
 

Charlotte
 
 

Das leise Rauschen der Wellen, die den weiten Weg vom Horizont zum Strand geschafft haben, untermalt den angehenden Sonnenuntergang.
 
Völlig egal, wie oft ich die Sonne schon dabei beobachtet habe, wie sie feuerrot ihr Licht im Ozean ertränkt, es ist jedes Mal wieder atemberaubend schön.
 
Taylor führt mich etwas weiter nach links und bleibt stehen.
 
Verwirrt sehe ich ihn an, und dann sehe ich seine Überraschung. 
 
Oh mein Gott!!! Es ist absolut perfekt ... 
 
Direkt am Meer steht ein einzelner Tisch, edel gedeckt mit einer weißen Tischdecke, roten Rosen und Champagnergläsern. Ein Kerzenlüster taucht das Tafelsilber in seinen hellen Schein. Brennende Fackeln säumen den Weg, flackern leicht in der Meeresbrise. 
 
Sprachlos sehe ich zu Taylor und stelle fest, dass er meine Reaktion ganz genau beobachtet hat.
 
„Es ... ich weiß gar nicht, was ich sagen soll ... es ist wunderschön ... danke.“
 
Federleicht streicht er mir über den Rücken, ein leichter Schauer rieselt mir über die Arme. 
 
Ich hatte tatsächlich doch recht, dieser Kerl ist nicht einfach nur irgendein Macho – er ist sehr viel mehr als das ...
 
Aufmerksam führt er mich den mit den Fackeln gesäumten Weg entlang, zieht mir ganz gentlemanlike den Stuhl zurecht und setzt sich dann mir gegenüber an den Tisch. 
 
Sprachlos betrachte ich den faszinierenden Mann, der mir gegenübersitzt. Sein markantes Gesicht wird von dem roten Licht der Sonne eingerahmt.
 
Jetzt, wo ich hier sitze, versuche ich nachzuvollziehen, wie es kommen konnte, dass ich hier gelandet bin, und als es mir nicht gelingt, beschließe ich, dass es eigentlich völlig egal ist.
 
Alles, was in diesem Augenblick zählt, ist, dass ich hier bei ihm bin und es sich einfach nur gut anfühlt.
 
Taylor spürt meinen Blick und sieht mich direkt an.
 
„Ich bin sehr froh, dass du mir heute direkt in die Arme gestolpert bist.“
 
Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln, ehe er in den Champagnerkühler, der direkt neben dem Tisch steht, greift und die Flasche gekonnt entkorkt, das laute Ploppen des Korkens durchbricht die romantische Stille. 
 
Ohne einen kostbaren Tropfen des Champagners zu verschütten, schenkt er uns beiden etwas ein und hebt sein Glas.
 
„Auf dich und mich und die restliche Nacht ...“
 
Bestimmend fesselt er meinen Blick an den seinen, während wir uns den ersten Schluck gönnen – ein eiskaltes Prickeln erfüllt meine Kehle.
 
Taylor scheint einen guten, jedoch sehr teuren Geschmack zu haben, denn der Champagner ist köstlich. 
 
Was mich zu meiner ersten Frage bringt: Womit verdient er sein Geld?
 
Und diese Frage will ich nicht beantwortet haben, weil ich Wert darauf lege, mir einen reichen Mann zu angeln, das habe ich nun wirklich nicht nötig. Seit ich auf der Welt bin, ist Geld nun mal etwas, was ich habe, und es nimmt somit keinen großen Stellenwert in meinem Leben ein. Aber ich will einfach wissen, wer dieser verflixt attraktive Mann ist, der sich so viel Mühe für mich gemacht hat. 
 
Langsam stelle ich das Glas ab, beinahe lautlos kommt ein Kellner ums Eck und stellt für jeden von uns einen kleinen ovalen Teller auf den Tisch. 
 
„Riesengarnelen auf Hummercreme.“
 
Professionell deutet er eine Verbeugung an, ehe er ganz genauso lautlos, wie er aufgetaucht ist, auch wieder verschwindet. 
 
„Wow, das sieht wirklich wahnsinnig gut aus.“
 
Taylors Hand streicht kurz über die meine, ehe er sich sein Besteck greift. 
 
„Ja, das finde ich auch.“
 
Taylor ist ein sehr interessanter Mann und ich stelle während der nächsten Gänge des exquisiten Menüs fest, dass wir in vielen Dingen dieselbe Auffassung haben.
 
Die Romantikerin in mir hört bereits die Hochzeitsglocken läuten, doch mein Verstand weiß es besser ...
 
Viel zu neugierig, um meine Fragen auch nur einen Moment länger für mich zu behalten, schlucke ich den letzten Bissen runter, gönne mir einen Schluck des herben Weißweins, den uns der Kellner zum Hauptgang gebracht hat, und sehe Taylor an. 
 
„Also, jetzt, wo wir schon mal hier sitzen, wird es Zeit, dass ich dir ein paar Fragen stelle!“
 
Leicht nickend lehnt er sich in seinem Stuhl zurück und erwidert meinen Blick.
 
„OK, für jede Frage, die du mir stellst, erhalte ich ebenfalls eine Frage. Verstanden?“
 
„Klingt fair, aber ich fange an.“
 
„Also gut, Baby, schieß los!“
 
Nachdenklich lasse ich meine Augen über seine braun gebrannten, muskulösen Arme gleiten, shit, er sieht einfach zu lecker aus ...
 
„Also Frage Nummer eins: Hast du Familie?“
 
Während ich auf seine Antwort warte, umspielen meine Finger den Stiel des Weinglases. 
 
„Oh ja ... ich habe eine Riesenfamilie. Meine Eltern haben jeweils drei Geschwister, du kannst dir also vorstellen, wie viele Cousinen und Cousins ich habe.“
 
Taylors Mimik nimmt einen sanften Ausdruck an, so als würde er in einer Erinnerung schwelgen.
 
„Hast du auch Geschwister?“
 
Verneinend schüttelt er seinen Kopf. 
 
„Nein, ich bin ein verzogenes Einzelkind.“
 
Lachend lege ich meinen Kopf schief und beschließe, seine Vorlage zu nutzen.

„Na, das erklärt mir zumindest, warum du so ein Macho bist ...“
 
Knurrend beugt er sich zu mir vor, schnappt sich meine Hand und haucht mir einen federleichten Kuss auf die empfindliche Haut. 
 
„Ich dachte, dieses Thema haben wir schon geklärt, Zicke ...“
 
Die Liebkosung seiner Lippen lässt meinen Herzschlag völlig durchdrehen.
 
Viel zu schnell pochend schießt mein Herz eine Überdosis Hormone durch meine Venen, was die Schmetterlinge in meinem Bauch völlig durchdrehen lässt.
 
Na ganz klasse! Jetzt habe ich einen Haufen mit Endorphinen vollgedröhnter Zitronenfalter im Magen ...
 
Mich leise räuspernd, versuche ich möglichst cool zu bleiben, doch das ist nicht so leicht. 
 
Ganz davon abgesehen hatte ich zu meinem Leidwesen noch nie ein gutes Pokerface. Eine Tatsache, die sich mein großer Bruder oft zu seinem Vorteil gemacht hat. Er hat es immer genossen, mir bei einer Runde Poker das Taschengeld abzuzocken. 
 
„Also, meine kleine Zicke, hast du noch eine Frage? Oder bin ich jetzt an der Reihe?“

Eine Frage? Ich habe Tausende ... Doch in meinem von Hormonen überschwemmten Verstand herrscht plötzlich gähnende Leere. 
 
Jede Zelle meines Körpers sehnt sich schmerzlich nach seiner Nähe, nach seinen Berührungen und seinen Küssen. 
 
Erregt lecke ich mir über die Unterlippe und atme tief durch. 
 
„Du bist dran.“ 
 
„Also, Baby, bevor ich ins Detail gehe, muss ich erst wissen, ob es einen Mann in deinem Leben gibt, den ich erst aus dem Weg räumen muss ...“
 
Wie bitte? So langsam glaube ich wirklich, dass er ein Pirat ist. Ein Freibeuter auf der Suche nach einer willigen Gespielin ... 
 
Das nenne ich mal direkt! Taylor ist definitiv kein Mann, der um den heißen Brei herumredet. 
 
„Nein, es gibt keinen Mann in meinem Leben.“
 
„Perfekt, das vereinfacht mir die Sache.“
 
„Welche Sache?“
 
„Komm schon, Kleines, du weißt ganz genauso gut wie ich, dass das hier der Anfang von etwas verdammt Gutem sein kann ...“ 
 
Oh ja, das weiß ich nicht nur, ich spüre es bis in den hintersten Winkel meines Herzens.
 
Vielleicht sollte ich die Fragen wieder stellen ...
 
„Okay, jetzt bin ich wieder dran.“
 
„Gut, leg los.“
 
„Als was arbeitest du? Womit verdienst du dein Geld?“
 
Erneut gönne ich mir einen Schluck Wein und lasse meinen Blick über die im Wind flackernden Kerzen gleiten. 
 
 

 Taylor
 
 

In der einen Sekunde läuft alles perfekt und in der anderen stecke ich in der Scheiße. Ich hatte geahnt, dass sie mir diese Frage stellen wird, doch um ehrlich zu sein, weiß ich trotzdem nicht, was ich ihr antworten soll.
 
Wenn ich ihr jetzt die Wahrheit sage, kann es durchaus sein, dass sie sich wie die ganzen anderen Tussis, die ich kennengelernt habe, nur für mein Geld interessiert. Und dieses Risiko kann und will ich nicht eingehen.
 
Aber sie jetzt anzulügen ist auch keine Option.
 
Holy Fuck!
 
Vielleicht sollte ich ihrer Frage einfach weiträumig ausweichen?
 
Wenn ich eines in der Vergangenheit gelernt habe, dann, dass die Wahrheit sehr weiträumig auslegbar ist. 
 
„Glaube mir, mein Job ist total langweilig. Ich arbeite in der Filmbranche, aber das klingt spannender, als es wirklich ist.“

Mir gedanklich für meine ausweichende Antwort selber auf die Schulter klopfend, hoffe ich, dass sie mir das einfach so abnimmt und nicht weiter nachfragt. 
 
„In der Filmbranche? So langweilig klingt das doch gar nicht ...“
 
„Jetzt weißt du es. Aber ich habe noch immer keine Ahnung, was du so treibst.“
 
Charlotte sieht mich kurz an, ehe sie mir antwortet.
 
„Ich habe gerade mein Studium im Tourismusmarketing abgeschlossen und genieße jetzt eine Auszeit, bevor ich mich ins Berufsleben stürze.“
 
Aha, eine Studentin also. Dann scheint es ihre Familie zu sein, die ihr ihre Auszeit finanziert, anders kann ich mir nicht erklären, wie sie sich eine Suite im Bilton in Miami leisten kann. 
 
 

Charlotte
 
 

Ich und meine unkontrollierbare Neugierde ...
 
Vielleicht war es doch keine so gute Idee, ihn schon heute Abend mit Fragen zu durchlöchern. Mir hätte bewusst sein sollen, dass er sie mir zurückstellt, und da ich nicht bereit bin, ihm schon heute mitzuteilen, dass ich mit zu den reichsten Familien Amerikas gehöre, bleibt mir nichts anderes übrig, als einer ehrlichen Antwort auszuweichen. 
 
Die Gier nach Geld stellt mit vielen Menschen die merkwürdigsten Dinge an. Und ich will mir einfach sicher sein, dass Taylor mich will, mich als Frau und als Mensch und nicht nur, weil ich eine geborene Bilton bin.
 
Das Letzte, was ich in meinem komplizierten Leben gebrauchen kann, ist ein Kerl, der mich nur des Geldes wegen will. 
 
Taylor ist der faszinierendste Mann, der mir je begegnet ist, und ich will ihn nicht anlügen, aber ihm so auszuweichen ist schon fast wie eine Lüge. 
 
Fest entschlossen, dass mit den gefährlichen Fragen für heute Schluss sein muss, trinke ich meinen Wein aus und stehe auf. 
 
Mich am Stuhl abstützend schlüpfe ich aus den Sandalen und gehe die zwei Schritte durch den Sand, die mich vom Meer trennen. Das Licht der Fackeln spiegelt sich auf der leicht gekräuselten Meeresoberfläche, rund und groß dominiert der Mond den von Sternen übersäten Nachthimmel. 
 
Ich höre, wie Taylor ebenfalls aufsteht, groß und breit stellt er sich hinter mich und zieht mich an seinen warmen Körper. 
 
Vertrauensvoll lehne ich mich an ihn und schließe meine Augen. 
 
„Es hat durchaus seine Vorteile, direkt am Strand zu essen.“
 
Zärtlich streichen seine Hände über meine Arme, wandern an meinem Rücken hinab und umschließen meine Taille. Sein heißer Atem liebkost die empfindliche Haut an meinem Nacken, während seine Zähne leicht an meinem Ohrläppchen knabbern.
 
Eigentlich sollten mich die vielen Emotionen, die Taylor so mühelos in mir zum Leben erweckt, beunruhigen, doch das tun sie nicht, ganz im Gegenteil, sie fühlen sich unglaublicherweise wirklich gut und verdammt richtig an. 
 
Wenn ich nicht gut auf mein Herz aufpasse, ende ich wie Ikarus, der zu nah an die Sonne geflogen ist und sich somit seine Flügel verbrannt hat. Doch im Gegensatz zu Ikarus würde ich mir das Herz und nicht die Flügel verbrennen.
 
Mit einer schnellen Bewegung dreht er mich in seinen Armen um, hebt mich an und küsst mich stürmisch. 
 
Schlagartig sind all meine Gedanken still, und selbst die dramatische Geschichte von Ikarus verschwindet aus meinem Kopf. 
 
Ich würde sagen, mein Herz schwebt in großer Gefahr ... 
 
Von seiner Nähe und dem Gefühl, so nah bei ihm zu sein, überwältigt, lasse ich mich in den Kuss fallen, presse mich näher an ihn und fordere immer mehr. 
 
Seit er mich heute Nachmittag mitten im Ozean um den Verstand geküsst hat, kann ich an nichts anderes denken als daran, endlich mit ihm zu schlafen. 
 
Vielleicht geht das alles zu schnell, vielleicht ist es ein Fehler und vielleicht sitze ich morgen mit gebrochenem Herzen am Strand und verfluche mich selber für meine eigene Blödheit. Aber das ist okay. So spielt das Leben nun mal.
 
Unser wilder, ungezähmter Kuss verwandelt sich in ein sinnliches, langsames und absolut perfektes Vorspiel. Knurrend presst er seinen Unterkörper gegen meinen Bauch, die Konturen seiner harten Erregung lösen ein leichtes Flattern in meinem Schoß aus, das einen Zungenschlag später von einem gigantischen Tornado der Lust überrollt wird. 
 
Ich spüre, wie sein kompletter Körper sich anspannt und hart wird, sein Bizeps zuckt unter meinen Fingern und aus seiner Kehle steigt ein dunkles Brummen. 
 
„Ich will dich, Baby! Und wenn du noch nicht bereit für mich bist, dann hör auf mich zu küssen, als würde dein verdammtes Leben davon abhängen, und bring dich so schnell wie möglich in Sicherheit. Denn in wenigen Sekunden werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um endlich in dich eindringen zu können.“
 
Das nenne ich mal Machoromantik – wer hätte gedacht, dass das ganz genau das ist, was ich will? Shit! Seine Worte haben dafür gesorgt, dass ich so feucht geworden bin, dass mein String schon ganz nass ist. 
 
In den geheimnisvollen Tiefen seiner Augen versinkend, fahre ich mit meiner Zunge über meine wund geküssten Lippen und schöpfe zittrig neuen Atem.
 
„Und was ist, wenn ich mich nicht in Sicherheit bringe? Was ist, wenn ich dich wieder und wieder küssen will, solange bis du endlich in mich eindringst?“
 
„Dann, meine süße Strandperle, würde ich sagen, wir verzichten auf das Dessert und verschwinden von hier!“
 
Gegen die Reaktionen meines Körpers völlig machtlos, schmiege ich mich an seine Brust, während er mich hochhebt und besitzergreifend in den Arm nimmt. Mit schnellen Schritten trägt er mich über den Strand zum Hotel. Und mit jeder Sekunde, mit der wir meiner Suite näher kommen, spüre ich, wie mein Körper mehr zu glühen beginnt ... 
 
Kurz bevor wir das Hotel betreten, sehe ich ihn an und bitte ihn darum, mich abzustellen. So romantisch es auch sein mag, ist es doch etwas unpassend.
 
Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mich morgen mein Vater anruft oder gar mein fürsorglicher, ziemlich überbeschützender Bruder hier auftaucht, und das nur, weil der Hoteldirektor mit meinem Dad telefoniert hat. 
 
Widerwillig stellt Taylor mich wieder auf die Füße, doch er lässt es sich nicht nehmen, mich in derselben Sekunde, in der meine Zehenspitzen den Boden berühren, wieder in seine Arme zu ziehen.
 
Seite an Seite durchqueren wir den großen Raum und bleiben erst vor dem Aufzug wieder stehen.
 




4. Kapitel

 

Kaum haben sich die Aufzugtüren hinter uns geschlossen, lösen sich alle meine Gedanken, Sorgen und Zweifel in Luft auf. Alles, was ab dem Augenblick, in dem sich unsere Blicke treffen, zählt, sind er und ich und die Tatsache, was heute Nacht zwischen uns passieren wird ...
 
Mein Puls rast wie wild durch meine Nervenbahnen, meine Lippen prickeln erwartungsvoll und meine Sinne spielen verrückt. 
 
Vor Stunden waren wir hier im Lift, haben uns das erste Mal gesehen und Taylor hat unverschämt, wie er war, einen Kuss von mir gefordert. 
 
Und jetzt? 
 
Ein paar Stunden später bin ich diejenige, die es kaum erwarten kann, sich ihm an den Hals zu werfen.
 
Wie schnell sich das Leben doch ändern kann ...
 
Es fällt mir nicht schwer zu erkennen, dass er mit seiner Selbstbeherrschung ringt. Seine Hände ballen sich zu Fäusten, so als müsste er sich davon abhalten, zu mir rüberzukommen und mich zu packen. 
 
Das Problem an der Sache ist nur, dass ich es dieses Mal gar nicht erwarten kann, endlich von ihm geküsst zu werden – ich will seine eiserne Selbstbeherrschung nicht.
 
Ich will, dass er mich packt, an die Wand des Lifts presst und sich verflucht noch mal nimmt, was immer er will!
 
Fest entschlossen, ihm nahe zu sein, gehe ich langsam auf ihn zu und schlinge meine Arme um seinen Nacken. 
 
Es wird Zeit zu spielen ...
 
„Hallo fremder Mann. Ich glaube, Sie schulden mir noch einen Kuss?!“
 
Fasziniert beobachte ich die Reaktion, die meine Worte in ihm auslösen. 
 
Wie nicht anders zu erwarten, spielt Taylor mein Spiel mit ...
 
„Und wie kommen Sie darauf, schöne Frau?“
 
Fest entschlossen, ihn zu verführen, schiebe ich mein Knie zwischen seine Beine und lehne mich provokant an ihn.
 
„Na ja, immerhin haben Sie mich heute Nachmittag gegen meinen Willen ins Wasser getragen und mich dort leichtsinnigerweise den Haien ausgesetzt ... Und das nur, um mich anschließend mit einem Candle-Light-Dinner am Strand zu beeindrucken.“
 
Seine Mundwinkel zucken amüsiert, während sich seine Augen verlangend verdunkeln.
 
„Ich freue mich, dass es mir gelungen ist, dich zu beeindrucken. Aber glaub mir, Baby, Haie sind gerade nicht dein größtes Problem!“
 
Das Kribbeln in meinem Magen wird immer stärker – mir ist durchaus bewusst, dass ich gerade mit dem Feuer spiele. Es ist nicht schwer zu erkennen, dass er eh schon kurz davor ist, mich direkt hier mitten im Aufzug zu ficken.
 
„Ach wirklich?“
 
„Oh ja.“
 
„Okay, dann klär mich auf, welches Problem könnte ich also haben, das gefährlicher ist als Haie?“ 
 
Bestimmend fesselt er meinen Blick an den seinen – pure unverfälschte Begierde spiegelt sich in den Tiefen seiner blauen Augen. 
 
Ich bin verloren ...
 
Langsam, viel zu langsam beugt er sich zu mir herab, ehe er mich stürmisch küsst, seine Hände in meinen Haaren vergräbt und an ihnen zieht.
 
Sein Kuss ist weder zärtlich noch sanft – er ist gefährlich, allumfassend und verschlingend. Unsere Zähne schlagen aufeinander, unser Atem vermischt sich, ehe der meinige stoppt. 
 
Hilflos ergebe ich mich ihm, nehme alles und fordere zugleich noch mehr. 
 
Oh Gott, ich kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren ...
 
Alles, was ich in diesem Augenblick will, ist der Mann, dessen Zunge die meine so gekonnt herausfordert, dessen Finger meinen Kopf so bestimmend in Position halten und dessen hartes Glied mehr als deutlich gegen meinen Bauch drückt. 
 
Selbst als der Aufzug in meiner Etage anhält und sich die Lifttüren öffnen, dauert es noch einen langen Augenblick, ehe Taylor bereit ist, meinen Mund wieder freizugeben. 
 
Und noch bevor es mir gelungen ist, wieder frischen Atem in meine Lunge zu saugen, packt er meine Hand und zieht mich hinter sich her.
 
Wenige Sekunden später bleiben wir vor der verschlossenen Türe zu meiner Suite stehen, mein Atem kommt noch immer viel zu schnell, während ich in der kleinen Tasche meines Rocks nach der Schlüsselkarte suche.
 
Als es mir endlich gelingt, sie trotz meiner zitternden Finger durch den Schlitz zu ziehen, schaltet das kleine Lämpchen auf Grün und die Türe schnappt auf.
 
Schweigend öffnet er meine Türe und hält sie mir ganz gentlemanlike auf. 
 
Mit heftig schlagendem Herzen betrete ich meine Suite, sehr wohl wissend, was in den nächsten Stunden passieren wird ...
 
Taylor wäre nicht der erste Mann, mit dem ich heißen, jedoch bedeutungslosen Sex hätte. 
 
Doch irgendwie habe ich das verrückte Gefühl, dass unser Sex alles andere als unbedeutend wäre. Wenn ich mich diesem Mann wirklich hingebe – und das ist unvermeidlich –, wird sich mein komplettes Leben verändern, ich werde mich verändern und ich spüre instinktiv, dass diese Veränderung nicht mehr umkehrbar ist. 
 
Die Anziehungskraft, die er auf mich ausübt, ist nicht nur rein körperlich. Und so sehr ich es auch versuche, kann ich mir das alles einfach nicht erklären. 
 
Trotz unseren schlechten Starts hat sich, seit wir uns am Strand getroffen haben, zwischen uns so wahnsinnig viel entwickelt, dass es mir beinahe schon Angst macht ... 
 
Alleine das Candle-Light-Dinner am Strand war ein unglaubliches Erlebnis.
 
Die vergangenen Stunden waren wahnsinnig schön, Taylor ist ein sehr charmanter, äußerst attraktiver und intelligenter Mann.
 
Er ist nicht einfach nur ein Kerl, den ich genieße und weiterschicke. 
 
Das zwischen uns ist um einiges komplizierter und sehr viel stärker, als ich es gewohnt bin. 
 
Jetzt stellt sich mir nur die Frage, ob nur ich diese verwirrenden Gefühle spüre oder ob es ihm auch so geht. Denn das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass ich mich ihm hingebe, bereit bin, uns eine Chance zu geben, und er das alles nur als sexuelles Abenteuer sieht. 
 
Ich weiß nicht warum, aber Taylor hat die Kraft, mir das Herz zu brechen ...
 
Scheiße! Was passiert hier nur mit mir? 
 
 

Taylor
 
 

Charlotte steht vor mir, in ihren Augen sehe ich einen köstlichen Mix aus Sehnsucht, Lust und Unsicherheit. 
 
Fuck – sie ist einfach perfekt!
 
Ich versinke in den grünen Tiefen ihrer Augen, und es bedarf keiner Wörter ...
 
In ihrem sehnsüchtigen Blick spiegelt sich dasselbe Verlangen, das auch durch meine Adern rauscht, und bei allem, was mir heilig ist, ich kann es kaum erwarten, sie endlich schreien zu hören. 
 
Doch das zwischen uns ist nicht nur sexuelles Verlangen, es geht weit darüber hinaus! Für sie habe ich ein romantisches Dinner am Strand organisiert und bei allem, was mir heilig ist, für sie würde ich noch viel mehr tun!
 
Ich will von dieser Frau viel mehr als nur einen geilen Fick. Ich will sie schmecken, halten, lieben und befriedigen.
 
Jede Zelle meines Seins sehnt sich danach, diese Frau besser kennenzulernen.
 
Holy Fuck! Ich kann es kaum erwarten zu erfahren, wie sie klingt, wenn ich sie nehme und mich tief und immer tiefer in ihr vergrabe ...
 
 

Charlotte
 
 

Langsam und zärtlich erobert er erneut meinen Mund, saugt an meinen Lippen, ehe er an ihnen knabbert.
 
Ich will diesen Mann ...
 
Seufzend lasse ich mich in den Kuss fallen, spüre, wie er mich umarmt und hochhebt. Doch anstatt mich gegen die Wand zu pressen oder gar aufs Bett zu legen, trägt er mich zu den weit geöffneten Schiebetüren der Dachterrasse. 
 
Als er meinen Mund wieder freigibt, lecke ich mir über die angeschwollenen Lippen.
 
Das Blau seiner Augen ist beinahe schwarz, während seine Kieferpartie angespannt wirkt. Ich sehe, wie seine Bauchmuskeln leicht zucken, und schnappe nach Luft.
 
„Ich werde dich nie wieder freigeben!“
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme vibriert durch meine Nerven und noch bevor ich den Sinn seiner Worte verstehe, presst er mich mit seinem großen Körper gegen die Glasscheibe. Sein Kopf senkt sich zu mir, und ich schlinge automatisch meine Arme um seinen Nacken. 
 
Für den Bruchteil einer Sekunde sehen wir uns an, ehe er mich wild und erbarmungslos küsst. 
 
Seine raue Zunge streicht über meine Unterlippe, drängt meinen Mund auseinander und erobert mich erbarmungslos. 
 
Ein animalisches Knurren löst sich aus seiner Kehle.
 
Ich bin verloren ...
 
Seine Finger legen sich besitzergreifend auf meine Taille, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an.
 
Immer sehnsüchtiger berühren sich unsere Körper, unser Atem kommt laut und stoßweise und ich weiß, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis ich ihn endlich tief und hart in mir spüren werde.
 
Taylors Hände halten mich bestimmend fest, dieser Mann fordert einfach alles von mir! 
 
Seine Nasenflügel blähen sich, und ich weiß, dass er den süßen Duft meiner steigenden Erregung riechen kann.
 
Gierig vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar.
 
Zwischen meinen Schamlippen wird es immer feuchter, und ich reibe meinen Schoß ungeduldig an seinem Oberschenkel.
 
Wenn er mich nicht bald nimmt, verliere ich noch meinen Verstand!
 
Er stöhnt laut, schlingt seine Finger um meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf gegen das kalte Glas der Scheibe.
 
Die warme Nachtluft streicht über meine erhitzte Haut, das stetige Rauschen der Wellen beruhigt meine Sinne etwas, während die Sterne des Nachthimmels über unseren Köpfen geheimnisvoll funkeln. 
 
Schutzlos und ihm völlig ausgeliefert gebe ich mich ihm hin, genieße diesen einzigartigen Augenblick. 
 
Jeder Muskel in seinem Körper ist angespannt und hart.
 
Sein Knie schiebt sich zwischen meine Schenkel, kommt so meiner reibenden Bewegung entgegen. 
 
Ohhhh ... das fühlt sich so verflucht gut an ...
 
Völlig in meiner Lust gefangen, überlasse ich ihm die Führung, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie erregend es sein kann, die Kontrolle abzugeben – schutzlos zu sein!
 
Mit seiner linken Hand fährt er die Konturen meiner Brüste nach. Seine Fingerspitzen umkreisen meine harten Brustwarzen, streichen sanft darüber, ehe er sie durch den Stoff meines dünnen Oberteils zwirbelt. 
 
Erregt nach Atem schnappend, spüre ich, wie ein bittersüßer Lustschmerz direkt von meinen Brüsten hinab zu meiner Körpermitte schießt.
 
„Fuck, Baby! Ich will endlich in dir sein.“ 
 
„Dann nimm mich endlich!“
 
Winzige Schweißtropfen sammeln sich in meinem Nacken, Taylor stoppt meine Worte, indem er seine Zunge tief in meinen Mund schiebt. 
 
Nur am Rande spüre ich, wie er meine Hände wieder freigibt.
 
„Du gehörst nur mir!“

Schwungvoll hebt er mich hoch und ich schlinge automatisch meine Beine um seine Taille und lasse mich von ihm quer über die Terrasse zu der XXL-Polsterecke tragen. 
 
Taylors Blick sieht direkt bis in meine Seele, und ich weiß jetzt schon, dass ich mich diesem Mann nicht nur körperlich hingeben werde.
 
Auf der verzweifelten Suche nach noch mehr Nähe presse ich meinen Mund wieder auf den seinen, während er sich mit mir auf die weichen Polster fallen lässt.
 
Und noch während wir fallen, dreht er sich auf die Seite, sodass ich auf ihm lande und nicht von seinem großen Körper erdrückt werde.
 
Für eine unendliche Sekunde verlieren wir uns in den Augen des anderen – unsere Herzen beginnen im Einklang zu schlagen, während er langsam damit beginnt, mich auszuziehen.
 
Seine geschickten Finger öffnen die Knöpfe meines Rocks und schieben die dünnen Träger meines Tops über meine Schultern nach unten.
 
Ich höre ihn leise fluchen, während sein Blick über meinen cremefarbenen Spitzen-BH gleitet.
 
„Verdammt noch mal, Süße, du bist einfach wunderschön!“
 
Seine Augen verweilen hungrig auf meinen Brüsten. Der transparente Spitzenstoff schmiegt sich an meine Brustwarzen, deren Konturen sich deutlich durch den Stoff abzeichnen.
 
Die Muskeln in seinen Armen zucken stark und ich weiß, dass er gerade um seine Beherrschung ringt ...
 
In der einen Sekunde sitze ich noch rittlings auf ihm – in der anderen liege ich auf dem Rücken unter ihm. Taylor ragt groß und kraftvoll über mir auf, während er leise grollend meinen Rock und zugleich meinen String über meine Beine nach unten zieht. 
 
Langsam und bedacht öffnet er meinen BH und wirft ihn achtlos auf die Fliesen der Dachterrasse.
 
Jetzt liege ich völlig nackt und schutzlos unter ihm. Und schlagartig wird mir bewusst, dass Taylor um so vieles stärker ist als ich. Wenn er wollte, könnte er mich schwer verletzen. 
 
Doch ich vertraue ihm mit jeder Faser meines Körpers, und ich weiß, dass er mir niemals Schaden zufügen wird. In seinem Blick erkenne ich, dass er ganz genau weiß, wie schutzlos ich mich gerade fühle und welches Geschenk ich ihm gerade mache ...
 
Sich über die Lippen leckend, beugt er sich zu mir herab, seine Zungenspitze leckt sanft über meine Brustwarze, ehe seine Zähne leicht an ihr knabbern. Stöhnend drücke ich meinen Rücken durch und biete mich ihm an. 
 
Feucht und pulsierend zieht sich mein Schoß zusammen. Meine Schamlippen schwellen vor Lust an, als seine Finger zwischen meine Beine wandern und mit genau dem richtigen Druck über meinen Kitzler streichen.
 
„Du bist so nass. Dein Körper kann es kaum erwarten, von mir genommen zu werden!“ 
 
Keuchend genieße ich das Spiel seiner Finger, während Taylor jede meiner Reaktionen ganz genau beobachtet.
 
Trunken vor Lust beobachte ich ihn dabei, wie er sich aufrichtet und sich seiner Kleidung entledigt.
 
Hart, verdammt groß und dick springt mir sein wunderschöner Schwanz regelrecht entgegen. Auf seiner breiten Eichel sehe ich die ersten Lusttropfen und ich spüre, wie sich seine Oberschenkel anspannen, so als könnten sie es gar nicht erwarten, ihre Kraft in harte Stöße zu verwandeln. Seine Hände legen sich um meine Knie und ziehen meine Schenkel weiter auseinander, sodass sein Blick auf meinem pochenden Kitzler ruhen kann.
 
In dieser Stellung bleibt ihm nichts von meiner Pussy verborgen.
 
Langsam und verspielt streicht er mit seinen Fingern über meinen Eingang, fährt die Konturen meiner Schamlippen nach und dringt mit seinem Daumen leicht in mich ein.
 
Knurrend senkt er sich auf mich herab und presst mich mit seinem Gewicht tiefer in die Polster.
 
Endlich treffen sich unsere Lippen, und wir verschlingen uns gierig. Mit jedem Zungenschlag, mit jedem geteilten Atemzug spüre ich, wie aus meinem zärtlichen Liebhaber ein fordernder Kerl wird, der es kaum erwarten kann, seine Frau zu ficken.
 
Leicht zitternd und atemlos sehe ich ihm tief in die Augen.
 
Dieser Mann ist nicht einfach nur ein Typ, mit dem ich Sex und belanglosen Spaß habe. Oh nein ... Tief in meinem Inneren spüre ich, dass diese Nacht und dieser Sex alles verändern werden. 
 
Langsam entzieht er mir seinen Daumen, umkreist rhythmisch meinen Kitzler, solange bis ich kurz davor stehe zu explodieren.
 
Wimmernd schließe ich meine Augen, genieße seinen dunklen, geradezu animalischen Blick und seine fordernden Finger.
 
Zentimeter für Zentimeter hinterlassen seine Berührungen eine glühende Spur auf meiner sensiblen Haut. Meine inneren Muskeln zucken leicht, während mir ein leises Wimmern entschlüpft. 
 
Dieser Mann, seine Finger und seine Lippen sind der absolute Wahnsinn ...
 
Tief in meinem Unterleib findet eine Kernschmelze statt, jegliche Gedanken entmaterialisieren sich und ich versinke im Strudel meiner Lust.
 
Stöhnend gebe ich mich ihm rückhaltlos hin, spreize meine Beine noch etwas weiter und kann es nicht erwarten, ihn so tief wie möglich in mir zu spüren!
 
Taylors Zunge umkreist meine rechte Brustwarze, saugt sie in seinen Mund und nimmt sie zwischen seine Zähne. 
 
Knabbernd und saugend verwöhnt er meine Sinne und schickt immer intensivere Wellen der Lust durch mein Nervensystem.
 
Stöhnend winde ich mich unter ihm, meine Augenlider fallen zu, als er einen weiteren Finger in meine enge Öffnung schiebt. 
 
Atemlos presse ich ihm meine Pussy entgegen.
 
Ich komme ...
 
Gekonnt winkelt er tief in meinem Inneren seine Finger an, sodass er bei jedem erneuten Vorstoß meinen G-Punkt trifft.
 
Langsam kreisend dringt er in mich ein, massiert meine Lustperle und treibt mich in ungeahnte Höhen. 
 
Keuchend spüre ich, wie sich mein Inneres heftig zuckend zusammenzieht. Der intensive Druck, der sich in meinem Schoß ausbreitet, raubt mir den Atem.
 
Völlig schutzlos werde ich von einem heftigen Sturm verschiedener Emotionen überrollt, während ich von einem unglaublich intensiven Höhepunkt hinfortgerissen werde.
 
Oh Gott, jaaaaa ...
 
Zitternd ziehen sich meine Zehenspitzen zusammen, meine Atmung setzt aus. Krampfhaft beginnen meine inneren Muskeln zu zucken ...
 
Mein lauter, fast schon verzweifelter Schrei vermischt sich mit dem stetigen Rauschen der Wellen. 
 
Meine Lust treibt mich höher und höher, bis ich glaube, mit den leuchtenden Sternen des Nachthimmels zu verschmelzen.
 
Wow!
 
Stöhnend spreizt er meine bebenden Schenkel und lässt seinen hungrigen Blick über meine geschwollene Muschi gleiten. 
 
Seine Finger streichen durch meine Spalte, tanzen über meinen Kitzler und treiben mich erneut in den Wahnsinn! 
 
„Ich muss dich lecken ...“ 
 
Atemlos schüttle ich den Kopf, alleine bei der Vorstellung, seine Zunge auf meinem Kitzler zu spüren, verliere ich beinahe den Verstand! 
 
Auch mein Körper kann nur ein gewisses Maß an Lust ertragen, ehe er verbrennt. Meine, zugegebenermaßen nicht besonders starke, Gegenwehr ignorierend, züngelt er mit seiner Zungenspitze sanft über meinen Eingang, umkreist meine Perle und saugt sich hart an ihr fest.
 
Die Vibrationen seines zufriedenen Knurrens schicken einen heißen Blitz durch meine Beine ...
 
Aufreizend und quälend langsam leckt er meine Pussy, knabbert an meiner empfindlichen Haut und lässt mich immer höher zu den Sternen fliegen.
 
Als er bemerkt, dass ich schon wieder kurz davor bin, den kleinen Tod zu sterben, lässt er von mir ab.
 
Gerade als er sich vor mir in Position bringen will, breitet sich ein verflucht finsterer Gesichtsausdruck auf seiner Mimik aus.
 
„Was ...?“ Ich lecke mir über die trockenen Lippen. „Was ist los?“
 
Angespannt sieht er auf mich herab, und ich spüre, wie seine Eichel gegen meinen Eingang stupst.
 
„Ich habe keinen Gummi.“
 
Mist verdammter! 
 
Ich kann verdammt froh sein, dass er an die Verhütung gedacht hat, ich für meinen Teil war viel zu sehr damit beschäftigt, von seiner Zunge in den Olymp geleckt zu werden.
 
Langsam beginnt mein völlig offline gegangener Verstand zu verstehen, dass das hier ein echtes Problem ist, denn ohne Kondom keinen Schwanz!

Aber warte mal, habe ich nicht noch eine halbe Packung in meiner Kosmetiktasche? 
 
„Schau mal in der roten Kosmetiktasche, die im Badezimmer neben dem Waschbecken liegt. Da müssten welche drinnen sein!“
 
Tief durchatmend wirft er einen letzten Blick auf die Stelle, an der seine Eichel über meine Schamlippen streicht.
 
Ich beobachte ihn dabei, wie er leise vor sich hin fluchend mit großen Schritten ins Badezimmer eilt. 
 
Nervös lecke ich mir über die Lippen, lausche dem leisen Wispern der Wellen und lasse meinen Blick über den schwarzen Nachthimmel gleiten.
 
Als Taylor endlich wieder zu mir zurückkommt, sehe ich die silberne Verpackung des Gummis zwischen seinen Fingern.
 
Schnell reißt er das Papier auf und rollt das Kondom über seinen prachtvollen Schwanz.
 
Was für ein absolut göttlicher Anblick!
 
„Fuck, Baby! Ich weiß ehrlich nicht, ob ich froh oder sauer darüber sein soll, dass du Kondome dahast. Aber ich garantiere dir, dass du die alle mit mir aufbrauchen wirst!“
 
Zärtlich streifen seine Lippen über meine Schläfe, während er sich zwischen meine gespreizten Schenkel kniet.
 
Endlich ist der Augenblick gekommen, endlich werde ich ihn tief und hart in mir spüren ... 
 
Die Spitze seiner breiten Eichel dringt wenige Zentimeter in mich ein, dehnt meinen Eingang und nimmt mich quälend langsam in Besitz. Unsere Blicke verschmelzen, während er immer und immer tiefer in mich eindringt. Sein breites Glied dehnt meinen Körper und schickt Wellen der Leidenschaft durch meine vor Lust vibrierenden Nervenenden.
 
„Sieh mich an, Baby ...“ 
 
Keuchend treffen sich unsere Blicke.
 
Unser Atem vermischt sich, während er sich bis zum Anschlag in mich rammt. Taylor ist verdammt gut bestückt und es dauert eine kleine Weile, bis sich mein Körper an ihn gewöhnt hat.
 
„Deine Pussy ist das Paradies, Baby!“

Seine tiefen Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so verflucht tief in mich ein, dass ein leichter, unfassbar dekadenter Schmerz entsteht. 
 
Laut stöhnend verändert er seinen Winkel, legt meine Füße auf seine Schultern und stimuliert bei jedem erneuten Vorstoß meinen G-Punkt.
 
Oh – mein – Gott!
 
Atemlos spüre ich, wie sich mein Körper in unserer Lust verliert. 
 
Der Orgasmus, der über mir hereinbricht, ist so allumfassend, dass selbst die Zeit aufhört zu existieren.
 
Beinahe schwerelos zerplatze ich in tausend Einzelteile ...
 
Die heftigen Kontraktionen, die meinen Körper erzittern lassen, schicken mich in einen komaähnlichen Zustand. Taylors Atem kommt immer schneller, seine Stöße werden heftiger, während sich sein Körper anspannt und stahlhart wird.
 
Brüllend beginnt er mich so wild zu ficken, wie ich noch nie zuvor in meinem Leben rangenommen worden bin.
 
Wimmernd beobachte ich, wie seine Augen zurückrollen, seine Atmung stockt und die Sehnen an seinem Hals deutlich hervortreten.
 
Wie ein Löwe brüllend wirft er seinen Kopf in den Nacken und verliert sich in seiner Lust – was für ein Anblick!
 
Das Puckern seiner Eichel, die Kraft seines Körpers und das Gefühl, von ihm genommen worden zu sein, lassen mein Herz vor Zufriedenheit summen.
 
Kraftlos steigt er von mir runter, entfernt den Gummi von seinem Schwanz und legt sich neben mich.
 
Mehr als befriedigt und sehr zufrieden, kuschle ich mich in seine Kuschelecke, inhaliere die Aromen unserer Vereinigung, die sich mit einer Meeresbrise vermischt haben, und seufze leise.
 
Das war mit Abstand der beste Sex meines Lebens ...
 
Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in mir aus, meine Glieder sind schwer und zwischen meinen Schenkeln pocht es angenehm.
 
Wir schweigen, unsere Blicke treffen sich, sein Gesichtsausdruck wird sanft, während er mit seiner Hand zärtlich über meine Wange streicht und mir einen zart schmelzenden Kuss auf meine wund geküssten Lippen haucht.
 
„Das war der Wahnsinn, Baby!“
 
Oh ja! Allerdings!
 
„Ja, du hast recht, es war wirklich nett ...“
 
„Nett?“
 
Er klingt fast so, als würde er an dem einen Wort ersticken.
 
Gespielt wütend hebt er seine rechte Augenbraue an, während er mir streng in die Augen sieht. 
 
„Dir gebe ich nett. Aber beschwer dich bitte nicht, wenn du morgen nicht mehr sitzen kannst!“
 
„Ist das ein Versprechen oder eine Drohung?“
 
Stöhnend verdreht er seine Augen, während sich ein zufriedenes Lächeln auf seinen Lippen ausbreitet.
 
„Oh Baby, du bist ja unersättlich!“
 
Glücklich drücke ich ihm einen liebevollen Kuss auf die Brust, während ich das Gefühl des reinen Glücks genieße, das durch meine Adern strömt.
 
Besitzergreifend schlingt er seine Arme um meinen Körper und zieht mich noch näher an seinen Brustkorb.
 
Schweigend – da keine Worte nötig sind – liegen wir uns nackt und befriedigt in den Armen.
 
Der Polarstern flackert einmal leicht und ich schicke still meinen Wunsch ins Universum. 
 
Vielleicht habe ich ja Glück und das Schicksal erhört meinen Besitzanspruch auf Taylor. 
 




5. Kapitel

 

In ein postkoitales Schweigen gehüllt, genießen wir den kostbaren Augenblick. 
 
Müde fallen mir die Augen zu und ich gönne mir einen kurzen Augenblick, in dem ich versuche meine Emotionen, die völlig verrückt durch meine Nervenbahnen schießen, zu kontrollieren.
 
Doch ich scheitere kläglich ...
 
Warum auch immer, aber dieser Mann ist wie eine Droge für mich. Und jetzt im Augenblick bin ich völlig high von den Wahnsinnsorgasmen, die er mir geschenkt hat.
 
Liebevoll hauche ich ihm einen Kuss auf die Brust und stütze mein Kinn auf seinem Brustkorb ab.
 
„Das Dinner am Strand war wirklich wunderschön. Ich bin echt froh, dass du mich nicht in irgend so ein völlig überteuertes Restaurant geschleift hast.“
 
Taylor legt seinen Kopf schief, sodass er mir in die Augen sehen kann. 
 
„Ich freue mich sehr, dass es dir gefallen hat. Ich habe es auch sehr genossen.“
 
Plötzlich ist alle Leichtigkeit verflogen, die Luft um uns herum beginnt zu knistern und meine Lippen prickeln wie verrückt. 
 
Tonnenschwere Emotionen legen sich zwischen uns und verscheuchen die Leichtigkeit des Augenblicks. 
 
Ich schlucke schwer und senke meinen Blick.
 
Was zur Hölle war das gerade?
 
Kann man in den Tiefen der eigenen Gefühle ertrinken – es hat sich nämlich gerade ganz genauso angefühlt!?
 
Um den Ernst aus der Situation zu nehmen, beschließe ich, Taylor zum Lachen zu bringen. 
 
„Wusstest du, dass sich eine männliche Gottesanbeterin nicht paaren kann, solange ihr Kopf noch mit ihrem Körper verbunden ist? Das Weibchen leitet den Sex ein, indem sie den Kopf des Männchens abbeißt.“
 
Wie erhofft beginnt er zu lachen, sein Brustkorb bebt und seine Augen leuchten glücklich. 
 
„Ach du Scheiße! Da bin ich aber verdammt froh, dass ich kein Gottesanbeter, oder wie die Viecher heißen, bin.“
 
„Ja, ich auch, ich hätte jetzt wirklich keine Lust gehabt, dir erst den Kopf abzubeißen.“
 
„Oh Baby, du bist wirklich zu gut zu mir.“
 
Lachend verpasse ich ihm einen leichten Klaps. 
 
„Glaube mir, das ist reiner Egoismus. Denn wenn ich dir den Kopf abbeiße, kannst du mich ja nicht mehr küssen!“
 
Langsam stützt er sich auf seinen Ellenbogen ab und sieht auf mich herab. 
 
„Und du willst wieder von mir geküsst werden?“
 
„Oh ja, allerdings!“
 
„Na, dann komm her, meine Süße, es wird Zeit, dass ich dich um den Verstand küsse.“
 
Und dann ist keine Zeit mehr für Worte, denn Taylor macht seine Drohung wahr und küsst mich so lange, bis aus unserem sinnlichen Zungenspiel der Anfang von viel mehr wird.
 
Süchtig nach seiner Wärme schicke ich meine Hände auf Reisen, streiche über die Täler und Hügel seines Sixpacks und umfasse seinen erneut hart werdenden Schwanz.
 
Langsam gleite ich über die komplette Länge, massiere seine Hoden und streiche zärtlich über die empfindliche Haut seines Damms. 
 
Stöhnend packt er meine Haare, zieht an ihnen und küsst mich erneut. 
 
Uns streichelnd, liebkosend und küssend versinken wir in der intimen Welt zweier Menschen, die sich, ohne es zu wollen, ineinander verlieben ...
 
 

Taylor
 
 

Träge öffne ich meine Augen, die ersten Sonnenstrahlen des neuen Tages brennen auf uns herab. Charlottes schlanker Oberschenkel klemmt zwischen meinen Beinen, ihr Gesicht hat sie gegen meine Halsbeuge gepresst.
 
Nachdem ich sie das zweite Mal genommen habe, waren wir letzte Nacht so verdammt müde und erschöpft, dass wir einfach draußen auf der Dachterrasse geblieben sind und unter dem Sternenhimmel geschlafen haben ...
 
Was auch immer diese Frau an sich hat, was mich so magisch anzieht, es ist definitiv ihre Schuld, wenn ich zu einem verweichlichten Romantiker werde.
 
Erst das Kerzenschein-Dinner am Strand und dann der zärtliche Sex unterm mit Sternen bedeckten Himmel – fuck! Ich mache selbst Shakespeare wahre Konkurrenz. 
 
Aber was soll’s? 
 
In der Nähe meiner Strandperle fühle ich mich so glücklich wie schon lange nicht mehr, es macht mir also nichts aus, für sie zum Romantiker zu werden. 
 
Vorsichtig strecke ich mein Bein aus und streiche mit meinen Fingern über ihre linke Wange.
 
Müde beobachte ich sie dabei, wie sie blinzelnd ihre Augen öffnet und mich direkt ansieht.
 
„Guten Morgen Baby.“
 
„Guten Morgen ...“

Seufzend drückt sie sich noch fester an mich und schließt wieder ihre Augen. 
 
Alles klar, meine Süße ist definitiv kein Morgenmensch ...
 
So entspannt wie seit Langem nicht mehr schließe ich ebenfalls erneut meine Augen und sinke wieder in einen leichten Schlaf. 
 
 

Charlotte
 
 

Gähnend strecke ich mich, drücke meinen Rücken durch und frage mich, wo zur Hölle Taylor steckt. 
 
Noch leicht verschlafen stehe ich von der großen Liege auf der Dachterrasse auf und halte mir die Hand vor den Mund, als mir erneut ein lautes Gähnen entschlüpft. 
 
Nach Taylor suchend gehe ich zurück in meine Suite, doch ich kann ihn nirgends entdecken.
 
Was soll das?
 
Die Angst, verarscht worden zu sein, schleicht sich langsam in meinen Verstand und ich spüre, wie mein Herz sofort zu schmerzen anfängt. 
 
Kann das wirklich sein? 
 
Wollte er mich nur vögeln, damit er sich danach heimlich aus dem Staub machen kann? 
 
Ist es wirklich möglich, dass ich mich so in ihm getäuscht habe?
 
Gerade als in meinem Kopf das absolute Chaos ausbricht, höre ich das leise Piepen der Türe. Erschrocken drehe ich mich um und beobachte Taylor dabei, wie er in einem Sportoutfit auf mich zukommt. Sein Blick gleitet über meinen nackten Körper, und ich spüre, wie ich rot werde. 
 
„Guten Morgen Schlafmütze, bist du auch schon wach?“
 
Wow – da hat aber jemand schrecklich gute Laune am Morgen ...
 
Ohne auf meine Antwort zu warten, kommt er auf mich zu, legt seine Hand besitzergreifend auf meinen Hintern und küsst mich wild. Erst als ich atemlos an ihm lehne, überreicht er mir meine Karte.
 
„Ich bin nur kurz zu mir und habe mir meine Laufsachen geholt, und damit ich dich nicht wecken muss, habe ich mir deine Karte ausgeliehen. Ich hoffe, das ist okay für dich?“ 
 
In Anbetracht der Tatsache, dass ich schon Angst davor hatte, dass er mich nur benutzt hat und dann wortlos verschwunden ist, ist es mehr als okay für mich, dass er nur kurz seine Sportsachen geholt hat!
 
„Ja, klar ist das okay.“
 
Erneut muss ich gähnen. 
 
„Willst du jetzt laufen gehen?“
 
„Jep, ich drehe jeden Morgen eine Runde am Strand. Komm doch mit, wenn du Lust hast ...“, er schlingt seinen Arm um mich, „... danach können wir zusammen duschen und uns ein gigantisches Frühstück aufs Zimmer bringen lassen, ehe ich mich erneut in dir versenke!“
 
Das klingt nicht schlecht ...
 
„Habe ich dir schon gesagt, dass ich auf Männer stehe, die ganz genau wissen, was sie wollen?“

In seinen Augen funkelt es amüsiert. 
 
„Und habe ich dir schon erzählt, dass ich auf Frauen stehe, die sich mit dem Sexualverhalten von Gottesanbeterinnen auskennen?“
 
Lachend schüttle ich den Kopf.
 
„Nein, das war mir neu. Aber wenn du so auf tierisches Wissen stehst, hast du wirklich Glück. Ich habe da noch ein paar Sachen, die dich wirklich interessieren werden.“
 
Neugierig zieht er eine Augenbraue in die Höhe. 
 
„Ach und was zum Beispiel?“
 
„Soll ich es dir wirklich verraten?“

Seine Hand streicht sanft über meinen Po, ehe sie mir einen leichten Klaps verpasst.
 
„Erzähl es mir, Süße, schockier mich mit deinem Wissen!“
 
„Also gut: Der Orgasmus von einem Schwein dauert dreißig Minuten.“
 
Schockiert reißt er die Augen auf.
 
„Scheiße! Schwein müsste man sein.“
 
„Oh nein, glaube mir, du willst kein Schwein sein. Denn nur Delfine und Menschen ficken zum Spaß. Bei allen anderen Lebewesen geht es dabei nur um die Fortpflanzung!“
 
Na klasse, jetzt habe ich es geschafft, Taylor zu schockieren.
 
„Fuck, Baby! Warum weißt du so schräge Sachen?“
 
„Fuck, Süßer, warum fragst du mich nach so schrägen Sachen? Außerdem warst du es, der vor einer Sekunde noch ein Schwein sein wollte!“
 
Lachend schäle ich mich aus seiner Umarmung und durchsuche meinen Koffer nach meinen Sportklamotten. 
 
„Gib mir zehn Minuten und ich laufe mit dir mit.“
 
Mit meinen Sachen in der Hand lasse ich den lachenden Taylor in meinem Schlafzimmer stehen und gehe ins Badezimmer.
 
Im Schnelldurchlauf gehe ich aufs Klo, putze mir die Zähne und bürste meine Haare. Knapp fünf Minuten später stehe ich fertig vor ihm.
 
„Alles klar, wir können!“
 
Prüfend gleitet sein Blick über meine eng anliegende Hose und das bauchfreie Top, das am Rücken über Kreuz wieder nach oben geht.
 
Sich räuspernd schnappt er sich meine Hand und hält mich, als ich zur Tür gehe, fest.
 
„Was hältst du davon, wenn wir das mit dem Laufen vergessen und einfach gleich bumsen?“
 
„Echt jetzt? Du bist heute aber wirklich sehr charmant.“
 
„Sorry, Baby, aber in den Sachen siehst du zum Anbeißen aus.“
 
„Was für ein Glück, dass du mich erst letzte Nacht gekostet hast ...“
 
Alleine die Erinnerung daran, wie er mich geleckt hat, lässt mich leise aufstöhnen.
 
Amüsiert den Kopf schüttelnd geht er mit mir zum Flur und öffnet mir die Türe. „Ladys first!“ 
 
Sein Blick gleitet über meine Rückseite und ich höre, wie er scharf die Luft einzieht.
 
„Okay, du hast gewonnen. Wir werden laufen und ich werde immer einen Schritt hinter dir sein und dir auf den Arsch starren.“
 
„Okay, jetzt bist du wieder ganz der Macho, für den ich dich in unserer ersten Begegnung gehalten habe!“
 
Taylors Blick wird finster. 
 
„Für dich, Baby, bin ich alles, was du willst ...“
 
Oh mein Gott ... Hat er das gerade wirklich gesagt? 
 
Ratschend und lachend steigen wir in den Lift und fahren ins Erdgeschoss. 
 
Seite an Seite verlassen wir die Aula und treten in den hellen Sonnenschein.
 
Blinzelnd versuche ich, gegen das schlagartig viel zu grelle Licht anzukommen, das meine Augen blendet. 
 
Scheiße! Das ist nicht die Sonne, das sind mindestens ein Dutzend Reporter und ihre verfluchten Kameras. Stolpernd versuche ich einen Schritt zurückzukommen. 
 
Das schnelle Klicken der Auslöser und das Geschrei der Paparazzi vermischt sich zu einem schrecklichen Lärm.
 
Was zur Hölle ist hier los? 
 
Woher wissen die, wo ich bin?
 
Ich bin es ja gewohnt, dass die Presse Interesse an meinem Leben hat. 
 
Aber das ist schon etwas heftig.
 
„Taylor! Taylor! Ist das Ihre neue Freundin?“
 
„Was wird Ihre Verlobte dazu sagen?“

„Ist es etwas Festes?“
 
„Taylor ...“ 
 
„Wie wird das enden, wenn Sie wieder zum Dreh müssen?“
 
Verlobte? Habe ich das gerade richtig gehört? Er ist verlobt? 
 
Langsam, aber sicher kapiere ich, was hier los ist ... 
 
Die sind nicht wegen mir hier, sondern wegen Taylor. Und der scheint auch noch verlobt zu sein!
 
So ein mieses Arschloch ...
 
Aber warum zur Hölle? Ich meine, er hat doch gesagt, er arbeitet in einem langweiligen Job in der Filmbranche. Und eine Verlobte hat er mit Sicherheit auch nicht erwähnt, daran würde ich mich sicherlich erinnern!?
 
Verwirrt versuche ich mich umzudrehen und spüre schon, wie Taylor mich packt und zurück ins Hotel zerrt. 
 
Endlich kommt auch der Sicherheitsdienst des Hotels, der sofort dafür sorgt, dass die Arschlöcher von der Presse draußen bleiben müssen.
 
Und als ob das alles noch nicht schlimm genug ist, sehe ich im Augenwinkel auch noch Mr. Cole, den Hotelmanager, auf mich zustürmen.
 
Atemlos kommt er bei uns an. 
 
„Mrs. Bilton? Ist alles okay bei Ihnen? Soll ich Ihren Vater verständigen?“
 
Rechts von mir höre ich Taylors dunkle Stimme meinen Nachnamen flüstern – jetzt weiß er es also ... 
 
Aber wenn ich den Zirkus vor dem Hotel bedenke, dann bin ich nicht die Einzige von uns beiden, die nicht ganz ehrlich gewesen ist!
 
„Nein danke, Mr. Cole, es ist alles gut. Ich bin nur erschrocken.“
 
Er nickt ernst.
 
„Es wird nicht lange dauern, bis die herausgefunden haben, wer Sie sind!“
 
Oh Mist ... 
 
Daran habe ich ja noch gar nicht gedacht. Es mag sein, dass die Aasgeier bis jetzt nur wegen Taylor hier sind, aber wenn die erst mal herausgefunden haben, wer ich bin, werden sie keine Ruhe mehr geben!
 
Aber wer zum Henker ist der Mann, mit dem ich die ganze letzte Nacht gevögelt habe, eigentlich? 
 
Verdammt! Warum war er nicht einfach ehrlich zu mir?
 
Was hat er mir verheimlicht?
 
Ich kann nur hoffen, dass er kein Pornostar oder so etwas ist! 
 
Mein Vater würde einen Herzinfarkt bekommen, wenn ich mit einem echten Pornostar fotografiert werden würde. 
 
Was für eine Katastrophe ... 
 
Ich kann mir die morgige Überschrift in den Klatschzeitungen schon vorstellen.
 
 

... Die Millionenerbin des Bilton-Hotel-Imperiums scheint auf Abwege geraten zu sein ...
 
 

Wütend starre ich Taylor an, während Mr. Cole sich leise mit dem Sicherheitsdienst bespricht.
 
Als er wieder zu mir zurückkommt, lächelt er schwach.
 
„Ich habe gerade mit dem Sicherheitschef gesprochen. Kein Fotograf wird es schaffen, einen Fuß in das Hotel zu setzen. Darauf gebe ich Ihnen mein Wort, Mrs. Bilton. Und falls Sie noch etwas brauchen, scheuen Sie sich nicht, sich bei mir zu melden.
 
Ich murmle ihm ein „Danke“ zu und werfe einen Blick an dem breiten Rücken des Securitys vorbei nach draußen. 
 
Das war es dann also mit Miami – ich werde schnellstens meine Taschen packen und von hier verschwinden!
 
Verwirrt werfe ich Taylor einen weiteren, ziemlich finsteren Blick zu und gehe zurück zum Aufzug – die Lust auf Sport ist mir definitiv vergangen!
 
Wie nicht anders zu erwarten folgt er mir und zusammen steigen wir, wie so oft in den letzten Tagen, in den Lift ein. 
 
Das wird echt noch mal zur Gewohnheit ...
 
Völlig entnervt und unendlich wütend sehe ich Taylor an.
 
Vor Aufregung zitternd stemme ich die Arme in die Hüften und gehe auf ihn zu.
 
„Ich schwöre dir, wenn du mir verheimlicht hast, dass du ein Pornostar bist, drehe ich durch!“
 
Perplex sieht er mich an.
 
„Nein, Mrs. Bilton, das bin ich nicht!“
 
Die Erleichterung ist so stark, dass mir beinahe schwindelig wird.
 
„Gott sei Dank!“
 
Jetzt, wo das geklärt ist, muss ich wieder an seine Verlobte denken ...
 
„Darüber wird deine Verlobte mit Sicherheit froh sein.“
 
Fluchend schlägt er mit seiner Faust so hart gegen die Wand des Lifts, dass ich schon Angst habe, dass wir abstürzen.
 
Vor Wut schnaubend kommt er auf mich zu und presst mich mit seinem Gewicht gegen die silberne Aufzugwand.
 
„Jetzt hör mir mal gut zu, Mrs. Bilton. Ich scheine ja nicht der Einzige zu sein, der nicht ganz aufrichtig war! Also steht es dir nun wirklich nicht zu, dich so aufzuregen!“
 
„Das ist jetzt ja wohl nicht dein Ernst! Die Presse war wegen dir hier und nicht wegen mir. Und im Gegensatz zu dir bin ich auch nicht verlobt! Du hättest, als du mich gefragt hast, ob dir ein Mann im Weg steht, ruhig erwähnen können, dass du verlobt bist.“
 
Schwer atmend liefern wir uns ein heftiges Blickduell – das ich verliere. 
 
Leise surrend öffnen sich die Aufzugtüren, doch keiner von uns schenkt ihnen auch nur einen Hauch Beachtung.
 
„Du bist ziemlich naiv, wenn du einfach so alles glaubst, was die Schmierfinken der Presse so freimütig behaupten. Man sollte meinen, dass du, wo du ja offensichtlich selber deine Erfahrungen mit den Idioten gemacht hast, wissen solltest, dass die zu neunzig Prozent nur Scheiße reden und schreiben!“
 
So sauer ich auch auf ihn sein mag, wo er recht hat, hat er recht. 
 
Flink ducke ich mich unter seinem Arm hindurch und eile zu meiner Suite.
 
Vielleicht mag ich kein wirkliches Recht haben, enttäuscht zu sein, doch ich bin es nun mal.
 
Mit schnellen Schritten eilt Taylor hinter mir her.
 
„Verflucht, Baby, bleib gefälligst stehen!“
 
Ich wirble um meine eigene Achse und strecke ihm meinen ausgestreckten Zeigefinger entgegen.
 
„Nenn mich nicht so – nenn mich nie wieder so!“
 
Hilflos fährt er sich mit der Hand durch die Haare.
 
„Hör mir zu, Bab... Charlotte. Wir müssen das klären. Es hat doch keinen Sinn, sich wegen so einer Kleinigkeit zu streiten!“
 
„Eine verschwiegene Verlobte ist doch keine Kleinigkeit!“
 
„Fuck! Wie oft denn noch, ich bin nicht mehr verlobt ...“
 
Das ‚nicht mehr‘ lässt mich aufhorchen.
 
„Aber du warst es! Bis gestern vielleicht? Oder bis heute Morgen? Ich an ihrer Stelle würde dich auch rauswerfen, wenn ich durch die Regenbogenpresse von der Affäre meines Mannes erfahren würde!“
 
„Jetzt mach aber mal einen Punkt! Wir haben uns vor drei Monaten getrennt!“
 
Vor drei Monaten? Damit könnte ich leben!
 
Nicht mehr ganz so wütend öffne ich meine Suite und lasse Taylor auch mit rein.
 
„Hör mir zu, Charlotte. Ich bin kein Arschloch. Wenn ich wirklich verlobt wäre, hätte ich doch niemals dieses Candle-Light-Dinner letzte Nacht organisiert. Ganz zu schweigen von den Stunden danach!“
 
Okay, das mit der Verlobten glaube ich langsam.
 
„Und warum um alles in der Welt wartet die Presse dann auf dich?“
 
Taylor verdreht die Augen zum Himmel, so als würde er um Geduld und göttlichen Beistand flehen.
 
„Du hast nicht in den USA studiert, stimmt’s?“
 
Auch wenn ich nicht weiß, was es damit zu tun hat, antworte ich ihm.
 
„Nein, in Deutschland.“
 
„Das erklärt einiges ...“
 
„Verflucht, Taylor. Hör endlich auf, in Rätseln mit mir zu reden!“
 
„Glaube mir, Charlotte, ich verstehe es ja selber nicht. Aber du scheinst die einzige Frau im Umkreis von eintausend Meilen zu sein, die mich nicht kennt.“
 
So langsam verstehe ich wirklich gar nichts mehr! 
 
„Ich bin Schauspieler, verdammt. In den letzten Jahren sind zwei Kinofilme mit mir gelaufen. Und jetzt gerade drehen wir den dritten.“
 
Oh Fuck! Vielleicht hätte ich doch mal öfters ins Kino gehen sollen ...
 
Völlig sprachlos lasse ich mich auf die Couch sinken und starre ihn an.
 
„Und was für Filme waren das? Ich hoffe, keine Pornos!“
 
Den Kopf schüttelnd kommt er auf mich zu. 
 
„Warum zur Hölle denkst du die ganze Zeit, dass ich ein Pornodarsteller bin?“
 
„Na ganz einfach, weil du mir deine wirkliche Arbeit verschwiegen hast, und so was machen nur Pornodarsteller. Alle anderen haben ja auch gar keinen Grund, ihren Beruf zu verheimlichen!“
 
Ich sehe, wie er versucht, aus meinen Wörtern schlau zu werden, und ich sehe auch, dass es ihm nicht gelingt. 
 
„Gegenfrage, meine Süße. Warum hast du mir verschwiegen, wer du in Wirklichkeit bist? Warum hast du behauptet, dass du studiert hast?“
 
Eine berechtigte Frage ... 

„Ich habe das nicht einfach so behauptet. Ich habe in Deutschland studiert und bin erst gestern in die Vereinigten Staaten zurückgekommen.“
 
Auch wenn ich mich rechtfertige, weiß ich genau, was er meint. Ich war ganz genau wie er nicht richtig aufrichtig!
 
„Du hast mir verschwiegen, dass du eine Bilton bist.“
 
„Ja, aber doch nicht, weil ich es böse gemeint habe. Ich wollte doch einfach nur, dass du mich willst und nicht das Vermögen meiner verdammten Familie!“
 
Erleichtert sehe ich, wie die Wut aus seinen Augen verschwindet und er mich verständnisvoll ansieht. 
 
„Siehst du, Süße. Aus ganz genau demselben Grund habe ich dir auch nicht die Wahrheit gesagt.“
 
Verwirrt sehe ich ihn an und spüre, wie ein leises Lachen in mir aufsteigt. 
 
„Gott, sind wir kaputt ...“
 
Laut ausatmend setzt er sich neben mir auf die Couch.
 
„Das kannst du aber laut sagen!“
 
 

Taylor
 
 

Tief durchatmend versuche ich mich zu beruhigen. Wie konnte sich dieser Morgen nur so beschissen entwickeln? 
 
Das ist doch alles ein verdammter Bullshit!
 
Die Nacht mit Charlotte war einfach nur unglaublich. Sie hat mir gezeigt, dass sie nicht einfach nur eine Frau am Rand meines Lebens ist, die ich für eine Nacht genieße und danach schnell wieder vergesse. 
 
Meine Strandperle ist etwas Besonderes, und jetzt, wo ich weiß, dass sie eine vermögende Frau ist, ist es auch nicht so schlimm, dass sie erfährt, wer ich wirklich bin, denn sie hat es nicht nötig, auch nur einen Gedanken an meinen Kontostand zu verschwenden. 
 
Wenn wir wirklich wollen, dass wir eine realistische Chance auf eine gemeinsame Zukunft haben, dann müssen wir beide an unserer Aufrichtigkeit arbeiten. Lügen und Geheimnisse sind pures Gift für alle zwischenmenschlichen Beziehungen, und ich bin nicht bereit, dieses Risiko bei Charlotte einzugehen.
 
Ich will diese Frau so sehr, dass es beinahe schon schmerzt, und ich bin mehr als bereit, um sie zu kämpfen!
 
 

Charlotte
 
 

Erschöpft versuche ich die Entwicklungen der letzten dreißig Minuten zu verstehen, doch es will mir nicht gelingen. 
 
Oh Gott ... 
 
Ich will wirklich nicht wissen, was morgen in den Klatschzeitungen geschrieben steht, ganz davon abgesehen werde ich auf den Fotos absolut schrecklich aussehen.
 
Seit ich denken kann, habe ich versucht, der Presse aus dem Weg zu gehen, doch mit Taylor an meiner Seite wird mir das nicht gelingen. 
 
Jetzt stellt sich mir unweigerlich die Frage, wie es weitergeht?
 
Wenn ich Taylor und mir eine Chance gebe, dann muss ich damit leben, dass mein Privatleben der Vergangenheit angehört. Alles, was ich tue, und jeder meiner Schritte wird von einem mit einer Kamera bewaffneten Idioten verfolgt werden. Irgendwelche selbst ernannten Modeexperten werden nichts Besseres zu tun haben, als alles, was ich trage, zu kommentieren und zu bewerten, und meine Familie, tja, die wird noch mehr im Rampenlicht stehen, als es eh schon der Fall ist. 
 
Das Wort ‚privat‘ existiert für Paparazzi nicht. 
 
Was für eine Riesenscheiße!
 
Taylor ist ein wundervoller Mann, und die gestrige Nacht war der absolute Wahnsinn, aber ich kann nicht wegen einer tollen Nacht mein komplettes Leben für ihn umstellen.
 
Meine Ruhe und mein Privatleben sind mir heilig und ich bin nicht bereit, auch nur ein kleines bisschen davon zu opfern – für niemanden!
 
Alleine bei dem Gedanken an das anstehende Gespräch wird mir schlecht und mein Herz beginnt zu schmerzen. 
 
Aber es muss einfach sein. Es führt kein Weg daran vorbei.
 
Ich muss Taylor aus meinem Leben ausschließen und mit der Schadensbegrenzung beginnen. Vielleicht schaffe ich es ja erneut unterzutauchen, zumindest so lange, bis sich die Aufregung gelegt hat.
 





6. Kapitel

 

Langsam drehe ich mich zu ihm um und sehe ihm tief in die Augen.
 
Anscheinend stehen mir meine Emotionen offen ins Gesicht geschrieben, denn seine Augen verdunkeln sich drohend.
 
Noch bevor ich ein Wort sagen kann, springt er von der Couch auf und baut sich vor mir auf. 
 
„Tu das nicht, Charlotte!“
 
Ich schlucke schwer und sammle all meine Kraft. 
 
„Es muss sein, Taylor. Versteh mich doch bitte! Ich hasse es, in der Öffentlichkeit zu stehen, und an deiner Seite wäre ich mitten auf dem Präsentierteller.“
 
Unruhig beginnt er vor mir hin und her zu laufen. Ab und an höre ich ihn derb fluchen, ehe er mir einen finsteren Blick zuwirft. 
 
Dieser Schritt ist mir wahrlich nicht leichtgefallen, aber es ist die einzige Möglichkeit – und das muss Taylor verstehen!
 
„Hör mir zu, Baby, ich kann und werde dich nicht einfach gehen lassen!“
 
Seine Worte fühlen sich an wie ein spitzes Messer, das mitten in meine Seele sticht.
 
Bittere Tränen steigen mir in die Augen, ich blinzle sie weg und stehe auf.
 
So schwer es mir fällt und so hart es ist, alles, was mir jetzt noch übrig bleibt, ist ein gerader, eiskalter Bruch! 
 
Das, was ich jetzt tun muss, wird mein Herz in tausend Teile zerspringen lassen ... aber ich sehe einfach keine andere Möglichkeit, um aus dieser Situation wieder rauszukommen!
 
„Taylor, hör mir zu! Es war eine tolle Nacht und wirklich guter Sex. Aber mehr auch nicht. Also sei jetzt so gut und lass mir endlich meine Ruhe!“
 
Als ich es endlich geschafft habe und die vernichtenden Wörter über meine Lippen gekommen sind, weicht sämtlicher Sauerstoff aus meiner Lunge, meine Knie zittern und meine Sicht verschwimmt. 
 
Doch all das bemerkt Taylor nicht mehr. Voller Zorn wirft er den gläsernen Couchtisch um, sodass er in tausend winzige Splitter zerbricht, und stürmt laut fluchend aus meiner Suite.
 
Kraftlos sinke ich neben den Glasscherben auf den weißen Teppich und breche zusammen. 
 
Dicke Tränen rinnen mir über die Wangen und tropfen auf den Boden.
 
Der helle Sonnenschein reflektiert sich in den Glassplittern und wirft kleine Regenbögen an die Wand. 
 
Verzweifelt gleitet mein Blick über den Scherbenhaufen – mein dummes Herz befindet sich im selben Zustand wie der Glastisch – zertrümmert, zersplittert, gebrochen! 
 
Mein Verstand versucht mir zu erklären, dass ein Mann, den ich gerade mal vierundzwanzig Stunden kenne, es nicht wert ist, so um ihn zu weinen.
 
Doch was versteht der Verstand schon von Gefühlen?
 
Instinktiv weiß ich, dass ich gerade den Mann meines Lebens weggeschickt habe, doch ich kenne einfach keinen anderen Ausweg ...
 
Vorsichtig stehe ich auf wackeligen Beinen auf und schleppe mich in mein Bett.
 
Kann es sein, dass ich gerade den Fehler meines Lebens begangen habe?
 
Ich weiß es einfach nicht. Alles, was ich weiß, ist, dass ich gerade das Gefühl habe unterzugehen ...
 
 

Taylor
 
 

Rohe Wut pulsiert durch meine Adern, jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an und ich sehe einfach nur noch rot.
 
Das erste Mal seit einer Ewigkeit habe ich eine Frau gefunden, die mich wirklich interessiert. 
 
Und was passiert? Sie verlässt mich! 
 
Sie verlässt mich aus ganz genau dem Grund, aus dem mich alle anderen Frauen wollen – wegen des Ruhms und der Aufmerksamkeit. 
 
Charlotte hat sich deutlich ausgedrückt, sie will weder das Leben an meiner Seite noch will sie mich.
 
Doch das werde ich nicht zulassen!
 
Ich verstehe, dass sie wütend und aufgebracht ist, und ich bin mehr als bereit, ihr ein wenig Zeit zu geben, um sich abzureagieren. 
 
Aber ich werde sie auf gar keinen Fall gehen lassen – niemals!
 
Morgen früh werde ich zu ihr gehen und sie davon überzeugen, dass sie uns eine Chance geben muss. 
 
Alles andere werde ich nicht zulassen.
 
 

Charlotte
 
 

Verzweifelt stopfe ich alle meine Sachen in die Koffer, räume das Badezimmer leer und gehe, als ich alles fertig gepackt habe, ein letztes Mal auf die Dachterrasse. 
 
Als mein Blick auf die Liege fällt, auf der wir Arm in Arm die Nacht verbracht haben, zieht sich mein Herz schmerzhaft zusammen!
 
Es muss einfach sein ...
 
Ohne einen Blick zurück verlasse ich die Suite und mache mich auf den Weg zur Rezeption. Irgendjemand muss sich um mein Gepäck kümmern und mir einen Fahrer besorgen. 
 
Es ist mir egal, wie feige meine Flucht ist, doch ich kann wirklich nicht hier bleiben, nicht, solange mich einfach alles an Taylor erinnert. 
 
Das ist einfach zu viel für mich ...
 





7. Kapitel

Charlotte
 
 

Eigentlich hätte mir klar sein müssen, dass es mir nicht gelingen wird, unerkannt das Hotel zu verlassen. 
 
Keine Stunde nach der unglückseligen Begegnung mit den Paparazzi war das komplette Internet mit den Fotos von mir und Taylor voll.
 
Die Titel der Schlagzeilen klingen wahnsinnig abenteuerlich, doch sie könnten von der Wahrheit nicht weiter entfernt sein. 
 
 

Taylor Barends, der Hollywood-Star, hat sich die Millionenerbin des Bilton-Imperiums geangelt, angeblich soll sie bereits schwanger sein.
 
 

Taylor Barends scheint seine Verlobte Mila Summers bereits vergessen zu haben.
 
 

Charlotte Bilton zurück in den USA – Liebesurlaub mit Taylor Barends.
 
 

Bis jetzt dachte ich immer, dass die Presse zumindest versucht, etwas investigativ zu sein, doch diese Titel beweisen mir, dass der Presse die Wahrheit völlig egal ist.
 
Alleine die Behauptung, dass ich schwanger bin, ist so abstrus, dass ich darüber nur den Kopf schütteln kann. 
 
Zumindest weiß ich jetzt, wer seine Verlobte war. Mila Summers ist eine absolute Schönheit, soweit ich richtig informiert bin, ist sie ebenfalls Schauspielerin, doch sie hat noch keinen Kinofilm gedreht, sie ist nur in einigen Sitcoms und Serien vertreten.
 
Müde und erschöpft schließe ich meine Augen und hoffe, dass es dem Fahrer des Hotels gelingen kann, die Presseidioten abzuhängen. Es wäre eine Katastrophe, wenn sie mir bis an den Flughafen folgen und so herausfinden, wo ich hinfliege.
 
Völlig egal, wohin ich jetzt auch gehen werde, das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mir das nächste halbe Jahr mit Kameras bewaffnete Arschlöcher an den Fersen kleben. 
 
Vielleicht sollte ich nach Hawaii oder nach Las Vegas fliegen? 
 
Las Vegas ist eine faszinierende Stadt, die nur so vor Energie, Abenteuer und Sex vibriert. Hawaii hingegen steht für das Paradies, Entspannung und Ruhe. 
 
Spontan entscheide ich mich für Hawaii, nach dem ganzen Stress von meinem Studium und dem Ärger mit Taylor brauche ich jetzt erst mal meine Ruhe.
 
Ob er schon gemerkt hat, dass ich weg bin? 
 
Und ob es ihn überhaupt interessiert?
 
Als ich ihm gesagt habe, dass er verschwinden soll, war er so wahnsinnig wütend, dass ich nicht glaube, dass er mir jemals verzeihen wird. 
 
Wie hat es dieser Mann nur geschafft, mir in so kurzer Zeit mein Herz zu stehlen? 
 
Jahrelang hat es kein Mann geschafft, mich auch nur annähernd zu faszinieren, und dann schickt mir das Schicksal ausgerechnet Taylor Barends ...
 
Musste das sein? 
 
Wenn er kein berühmter Schauspieler wäre, hätte ich einfach alles dafür getan, um uns eine reale Chance zu geben, doch so wie die Dinge stehen, ist es in meinen Augen unmöglich, eine richtige Beziehung zu führen ... 
 
Alleine die Tatsache, dass ich in einer Limousine mit getönten Scheiben sitze und versuche der Presse zu entwischen, ist der beste Beweis dafür, dass dieser Mann mein komplettes Leben auf den Kopf stellen würde. 
 
Und das kann und will ich einfach nicht zulassen.
 
Alleine die Vorstellung, dass alles, was ich tun, sagen oder anziehen würde, von der halben Welt beurteilt und beobachtet werden würde, lässt mich würgen. 
 
Mein Leben ist auch so schon kompliziert genug. Da kann ich einfach nicht zulassen, dass ich dank des Mannes, an den ich dummerweise viel zu schnell mein Herz verloren habe, in den Fokus der Öffentlichkeit gerate.
 
Tief in meinem Inneren spüre ich, dass ich gerade dabei bin, mir selber etwas vorzumachen. Denn völlig egal, wie viele ach so rationale Gründe ich mir auch als Erklärung zurechtlege – meinem Herzen kann ich nichts vormachen.
 
Es weiß ganz genau, dass ich nicht nur wegen Taylors Leben in der Öffentlichkeit abgehauen bin, sondern auch, weil es mir Angst gemacht hat, wie viel mir dieser Mann nach so kurzer Zeit bedeutet hat.
 
Verwirrt schüttle ich meinen Kopf, atme tief durch und versuche den stechenden Schmerz, der durch meine Eingeweide zuckt, zu ignorieren.
 
Ich tue das Richtige! Es muss einfach gehen!
 
Von einem bitteren Schmerz erfüllt, flüstert mir eine leise innere Stimme zu, dass ich gerade einen riesigen Fehler begehe. Dass ich sofort umdrehen und zu Taylor zurückgehen soll. Doch ich ignoriere sie und rede mir weiterhin ein, dass ich die einzig richtige Entscheidung getroffen habe!
 
 

Es gibt so viele Männer auf diesem Planeten, da wird bestimmt einer dabei sein, mit dem ich in aller Ruhe glücklich werden kann. Ganz ohne dabei im Licht der Öffentlichkeit zu stehen. 
 
 

Taylor
 
 

„... beruhigen Sie sich endlich, Mr. Barends. Ansonsten werde ich den Sicherheitsdienst rufen und Sie aus dem Hotel entfernen lassen!“
 
Im Grunde genommen ist es mir völlig egal, wer wen rufen wird. Das Letzte, was ich jetzt tun werde, ist, mich zu beruhigen. 
 
Holy Fuck! 
 
Wenn mir nicht bald jemand sagt, wo zum Teufel Charlotte hin ist, drehe ich noch völlig durch. Und dann ist der Couchtisch in der Ocean-Suite nicht das Einzige, das meinen Aufenthalt im Bilton Miami Beach Hotel nicht überleben wird. 
 
Die äußerst professionelle Rezeptionistin setzt erneut ihr nichtssagendes Lächeln auf und wartet auf meine nächste Reaktion. 
 
„Schicken Sie mir sofort Mr. Cole, den Hotelmanager!“
 
Ohne mit der Wimper zu zucken, lächelt sie mich noch einen Tick freundlicher an und lügt mir direkt ins Gesicht.
 
„Mr. Cole ist derzeit nicht zu sprechen.“
 
Das verräterische Pochen in meinen Ohren wird immer lauter, meine Muskeln zucken und ich muss mich schon sehr beherrschen, damit ich nicht auf der Stelle völlig ausraste. 

Verfluchte Bitch!
 
Warum zum Teufel kann mir niemand sagen, wo Charlotte ist?
 
Es war mein Fehler, dass ich sie gestern alleine gelassen habe. Ich hätte ahnen müssen, dass es so weit kommt ... 
 
Doch ich habe Charlottes Fluchtinstinkt ganz einfach unterschätzt und jetzt liegt es an mir, dass ich sie wiederfinde. 
 
Bei Gott! Ich weiß nicht, warum mir diese Frau innerhalb so kurzer Zeit so verflucht wichtig geworden ist, aber das macht auch nichts, denn es spielt keine Rolle – alles, was wirklich zählt, ist, dass ich sie wiederfinde und zurückgewinnen kann.
 
Bis letzte Nacht hätte ich nie gedacht, dass Sex so wahnsinnig emotional und intensiv sein kann ...
 
„Sind Sie sich da sicher?“
 
Es wäre nicht das erste Mal, dass ich in der Öffentlichkeit ausraste, aber es wäre das erste Mal, dass es wegen einer Frau passiert. 
 
Fuck off!
 
Mit jeder Minute, die ich hier stehe, wird der Vorsprung, den Charlotte hat, größer.
 
Verzweifelt fahre ich mir mit den Fingern durch die Haare und wäge meine Möglichkeiten ab.
 
Vor den großen gläsernen Schiebetüren wimmelt es nur so von Paparazzi. Das Blitzlichtgewitter der Kameras und die lauten Rufe strapazieren meine eh schon angespannten Nerven nur noch mehr. 
 
In der Sekunde, in der ich kurz davor bin, jedem Einzelnen von ihnen den Kiefer zu brechen, kommt mir eine Idee.
 
Es mag ja sein, dass mir Mr. Cole nicht verraten will, wo Charlotte ist, obwohl ich mir sicher bin, dass er es ganz genau weiß.
 
Aber die Wichser vor der Türe sind ihr bestimmt schon auf den Fersen.
 
Erneut werfe ich einen Blick auf die dümmlich grinsende Tussi, die mir nicht weiterhelfen will, und wäge die Risiken meiner Idee ab.
 
Soll ich es wirklich wagen? 
 
Bis jetzt habe ich immer versucht, mein Privatleben so weit wie möglich vor der Presse zu beschützen, doch jetzt im Moment überlege ich mir, ob ich die Presse das erste Mal für mich nutzen soll.
 
Shit! Charlotte wird mich dafür umbringen – doch dieses Risiko bin ich mehr als bereit einzugehen!
 
Zutiefst angespannt schlucke ich meine Wut runter und versuche mich zu beherrschen.
 
Das, was ich jetzt vorhabe, wird gigantische Auswirkungen haben und ich kann nur hoffen, dass ich mit ihnen umgehen kann!
 
Fuck – Fuck – Fuck ...
 
Als ich einen Schritt aus der Türe trete, erreicht das Blitzen und Klicken einen erneuten Höhepunkt.
 
Um die vielen Rufe und Fragen zu unterbrechen, hebe ich meine rechte Hand und gebe so allen zu verstehen, dass ich absolute Ruhe erwarte.
 
Wenige Sekunden später herrscht ein erwartungsvolles Schweigen.
 
Jetzt ist der Augenblick gekommen ...
 
„Hört mir jetzt genau zu!“
 
Angespannt atme ich tief durch.
 
„Ich weiß, dass ihr wegen Informationen da seid, doch die werde ich euch nicht geben.“
 
Erneut werden Zwischenrufe laut.
 
„Aber ich habe etwas anderes für euch, einen Deal sozusagen!“
 
Anscheinend habe ich alle Anwesenden überrascht, denn jetzt herrscht absolutes Schweigen.
 
„Derjenige von euch, der mir als Erstes Charlottes neuen Aufenthaltsort nennen kann, bekommt von mir eine Exklusiv-Story!“ 
 
Ein erstauntes Murmeln geht durch die Menge. Jeder der Anwesenden weiß, dass ich so etwas eigentlich nie tun würde ...
 
„Heißt das etwa, dass Ihr Charme bei Mrs. Bilton nicht funktioniert hat? Oder warum wissen Sie nicht, wo sie hin ist?“
 
Ich wusste, dass solche Fragen kommen werden, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass ich kurz davor bin, dem Arschloch, das sie gestellt hat, die Fresse zu polieren.
 
„Warum ich auf der Suche nach ihr bin, spielt keine Rolle! Mein Wort gilt. Derjenige von euch, der mir als Erstes ihren Aufenthaltsort sagen kann, bekommt die Story!“
 
Ohne auf weitere Fragen einzugehen, kehre ich zurück ins Hotel und packe meine Sachen – es wird verflucht noch mal Zeit, meine Süße zu finden, zu schnappen und zurückzuerobern!
 
 

Charlotte
 
 

Mit jeder Meile, die mich das Flugzeug weiter von Taylor wegbringt, werde ich immer unruhiger. Gedanklich durchlebe ich jeden gemeinsamen Moment erneut, lache, als ich mich an unsere erste Begegnung im Lift erinnere, und schluchze leise vor mich hin, als ich an das romantische Dinner am Strand und unsere gemeinsame Nacht denke.
 
Wer hätte gedacht, dass mich ausgerechnet mal ein Macho zum Weinen bringen wird?
 
In der einen Minute bin ich mir zu hundert Prozent sicher, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe, und in der anderen glaube ich, dass es der Fehler meines Lebens war, Taylor zu verlassen.
 
Jetzt mal ehrlich, wie oft begegnet man im Leben einem Mann, der einem so unter die Haut geht? 
 
Es war nicht gerade fair vom Schicksal, dass es mich vor die Wahl gestellt hat – die große Liebe oder ein Privatleben!?
 
So wie ich meine Familie kenne, wird es auch nicht mehr lange dauern, bis sie mich anrufen und Antworten verlangen.
 
Scheiße! Mein Vater wird stockwütend sein, meine Mum wird sich Sorgen machen und an die Reaktion meines Bruders Sam will ich gar nicht erst denken. Wahrscheinlich wird er sich in den nächsten Flieger setzen und entweder zu mir fliegen, um mich zu trösten und mir den Kopf zu waschen, oder er fliegt direkt zu Taylor, um ihn nach allen Regeln der Kunst zu verprügeln. So oder so werde ich meinen Eltern erklären müssen, wie es zu all dem Chaos gekommen ist ...
 
Fluchend rufe ich die Stewardess zu mir und bestelle mir ein Glas Orangensaft und eine Schlaftablette.
 
Selbst wenn ich einen Fehler begangen habe, ist es jetzt schon zu spät, zu Taylor zurückzugehen ...
 
In wenigen Stunden lande ich auf Hawaii, und ich bin fest entschlossen, keinen Gedanken mehr an diesen Kerl zu verschwenden.
 
Seit ich mit meinem Studium fertig bin, will ich einen Tauchkurs belegen, Surfen gehen und möglichst viel Zeit am Strand und am Meer verbringen. Und wer weiß? 
 
Vielleicht finde ich ja einen netten Kerl, der mich über Taylor hinwegtröstet.
 
Das beste Mittel gegen Liebeskummer und um über einen Mann hinwegzukommen – ist ein anderer Mann, so war es schon immer und so wird es auch immer bleiben. 
 
Die Schlaftablette entwickelt langsam ihre Wirkung, meine Lider werden schwer und ich schließe meine Augen. 
 
Und selbst hier, hoch über den Wolken, ist das Einzige, woran ich denken kann, Taylor Barends.
 
Das intensive Blau seiner Augen ist das Letzte, woran ich denke, ehe ich in einen tiefen Schlaf gleite ...
 
 

Taylor
 
 

Unschlüssig lasse ich mich auf mein Bett sinken, während ich meinen Blick über meine gepackten Koffer gleiten lasse. 
 
Als ich vor gut zwei Wochen in den Flieger nach Miami gestiegen bin, war mir klar, dass ich mein Privatleben von Grund auf ändern muss. Ich wusste nur nicht, wie ich das genau anstellen sollte. 
 
Weder wusste ich, wonach ich gesucht habe, noch, was ich eigentlich wollte. Doch dann ist mir Charlotte in die Arme gestolpert und schlagartig war mir alles klar. 
 
Diese Frau ist etwas Besonderes, sie ist meine Strandperle und ich habe es völlig versaut ...
 
Seit vor knapp dreißig Minuten das Hoteltelefon geklingelt hat und ich die Information, dass Charlotte in einen Flieger nach Hawaii gestiegen ist, erhalten habe, überlege ich fieberhaft, wie ich weiter vorgehen soll.
 
Jede Faser meines Körpers ist zum Aufbruch bereit.
 
Knurrend stehe ich auf, bestelle mir einen Fahrer und verlasse die Suite.
 
Verdammte Scheiße! 
 
Von mir aus könnte Charlotte einmal um die ganze Welt reisen, um sich vor mir zu verstecken. Doch das wird ihr auch nichts nützen – ich werde erst wieder ruhen, wenn ich sie gefunden habe!
 
Fuck! Die Anziehungskraft, die von der ersten Sekunde zwischen uns geherrscht hat, ist etwas ganz Besonderes, diese Magie findet man nur wenige Male im Leben, wenn nicht sogar nur ein Mal. Ich kann und will das nicht aufgeben!
 
Auf dem Weg zum Flughafen schießen so viele Gedanken durch meinen Kopf, dass ich ergeben meine Augen schließe. Höllische Kopfschmerzen breiten sich hinter meiner Stirn aus und ich kann nur hoffen, dass sich der ganze Aufwand rentiert.
 
Alleine bei der Vorstellung, dass ich für Charlotte um die halbe Welt reise und sie stur bleibt, sehe ich rot.
 
In der Vergangenheit sind eine Menge Frauen in mein Leben getreten und wieder daraus verschwunden, ohne auch nur eine Spur zu hinterlassen. Doch bei Charlotte ist das anders – sie ist anders!
 
Und zum ersten Mal bin ich wirklich bereit, um eine Frau zu kämpfen und in die Vollen zu gehen. 
 
Ich kann nur hoffen, dass sie meine Mühe anerkennt und uns eine Chance gibt. Denn bei Gott, ich bin absolut nicht bereit, sie freizugeben!
 
 

Charlotte
 
 

Unruhig drehe ich mich von links nach rechts, ziehe die dünne Decke über meinen Körper, nur um sie einen Augenblick später wieder runter zu strampeln. Ich lege mich auf den Rücken und starre die Decke an, ehe ich mich eine Sekunde später auf den Bauch drehe und leise in mein Kissen heule. 
 
Seit ich vor knapp zwei Tagen im Bilton Hawaiian Beach Resort angekommen bin, drehen sich meine Gedanken nur um eines, und das ist Taylor!
 
Mittlerweile ist es so weit, dass ich nicht nur auf mich, sondern auf die ganze Welt wütend bin. Mein Handy klingelt ununterbrochen, doch ich ignoriere es. Ich habe einfach keine Lust, mir das wütende Geschimpfe meines Vaters anzuhören. In seinen Augen ist meine Auszeit reine Zeitverschwendung und er hat keine Hemmungen, mir seine Meinung ununterbrochen auf die Nase zu binden. Mein alter Herr kann einfach nicht akzeptieren, dass ich ein eigenes Leben habe und dass ich dieses verdammt noch mal so gestalten kann, wie ich es will!
 
Mit der Gesamtsituation mehr als unzufrieden steige ich aus meinem Bett, ziehe die Vorhänge auf die Seite und lasse meine Augen über den paradiesischen Anblick gleiten, der sich mir bietet.
 
Das türkisblaue Wasser erstreckt sich endlos bis zum Horizont. Kokospalmen neigen ihre schweren Köpfe Richtung Ozean, während goldene Sonnenstrahlen den weißen Sand küssen. 
 
So sehr ich Miami auch liebe, aber Hawaii ist das unangefochtene Paradies.
 
Verdammich ...
 
Die Welt ist so wundervoll. Es hat einfach keinen Sinn, einem Mann hinterherzuheulen, den ich freiwillig verlassen habe. 
 
Fest entschlossen, Taylor ab jetzt nicht nur aus meinem Leben, sondern auch aus meinem Kopf zu verbannen, gehe ich ins Badezimmer, stelle mich vor das Waschbecken und betrachte mein Spiegelbild.
 
 

Du musst dich entscheiden! Entweder vergisst du Taylor, lebst dein Leben und hast deinen Spaß, oder du gehst zurück zu ihm und nimmst den Mann mit allen seinen Vor- und Nachteilen!
 
 

Mein Unterbewusstsein hat recht! Es wird Zeit, endlich meinen Spaß zu haben. 
 





8. Kapitel

 

„Der Fortgeschrittenen-Tauchkurs startet heute Nachmittag um 16:00 Uhr. Jetzt könnte ich Ihnen einen Einzelkurs anbieten.“
 
Nachdenklich sehe ich die kleine Frau hinter der Rezeption an. Ihr langes schwarzes Haar, das so typisch für Hawaiianerinnen ist, hängt glatt und glänzend über ihre Schultern, ihre Augen sehen mich freundlich an und das Lächeln auf ihren Lippen ist echt. 
 
Soll ich mir wirklich einen Einzelkurs gönnen? 
 
Na ja, ich meine, warum eigentlich auch nicht? 
 
Das letzte Mal, dass ich getaucht bin, war vor meinem Studium ...
 
Es könnte also wirklich nicht schaden, eine etwas intensivere Einweisung zu bekommen. So wunderschön das Tauchen auch sein mag – es ist mindestens ganz genauso gefährlich. 
 
Jedes Jahr sterben Hunderte von Menschen an Tauchunfällen. Und viele dieser Unfälle hätten verhindert werden können, wenn es die Leute richtig gelernt hätten. All die vielen Regeln, die es für den Aufenthalt unter Wasser gibt, haben ihren Grund und existieren nur, damit es einem gelingt, am Leben zu bleiben ...
 
Spontan entscheide ich mich für den Einzelkurz und kann es plötzlich gar nicht mehr erwarten loszulegen.
 
„Gut. Dann nehme ich den Einzelkurs.“
 
„Wunderbar. Ich gebe Ihrem Tauchlehrer Bescheid. Kommen Sie doch in dreißig Minuten wieder her, dann erwartet er Sie.“
 
„Super, vielen Dank.“
 
Die Aussicht, endlich wieder etwas nur für mich zu tun, hebt meine Stimmung augenblicklich. Schnell gehe ich zurück in meine Suite, lege meinen Schmuck ab, ziehe mir einen Bikini unter mein Sommerkleid an und schnappe mir noch schnell ein Handtuch, ehe ich wieder nach unten gehe.
 
Unten angekommen erwartet mich eine Überraschung. 
 
Kann das sein?
 
Ist er das wirklich? 
 
Mein Herz schlägt vor Aufregung etwas schneller und die schlechte Laune, die mich die vergangenen Tage fest im Griff hatte, löst sich innerhalb von wenigen Atemzügen in Luft auf. 
 
„Hey Charly, schön, dich zu sehen.“
 
Er muss es sein, denn auf dieser ganzen beschissen großen Welt gibt es nur einen Mann, der mich Charly nennt. 
 
„Oh mein Gott, Scott! Was machst du denn hier?“

Wahnsinnig glücklich darüber, am anderen Ende der Welt auf einen Freund zu treffen, laufe ich auf ihn zu und schmeiße mich in seine Arme. 
 
Ohne Probleme fängt er mich auf und zieht mich an seine Brust. 
 
„Hey Süße. Yeah ... es tut so gut, dich wieder in den Armen zu halten!“
 
Sein allzu bekannter Geruch steigt mir in die Nase, seine großen Hände legen sich auf meinen Rücken und seine schulterlangen blonden Haare kitzeln mich an der Nase. 
 
Da ich es irgendwie immer noch nicht glauben kann, dass Scott wirklich vor mir steht, löse ich mich aus seiner Umarmung und sehe ihn mir genau an.
 
Verflucht, sieht er gut aus ...
 
„Die Sonne Hawaiis scheint dir wirklich gutzutun, Scott.“ 
 
„Nicht nur die Sonne, Süße!“
 
Verspielt zwinkert er mir zu, ehe er mich zurück in seine Arme zieht. 
 
Oh ja, er hat sich wirklich kein bisschen verändert. 
 
Ich kenne Scott jetzt seit gut fünf Jahren. 
 
Früher hat er am Miami Beach als Surf- und Tauchlehrer gearbeitet, so haben wir uns damals auch kennengelernt. Als ich dann mit neunzehn zwei Wochen Urlaub in Miami gemacht habe, hatten wir eine verdammt heiße Affäre. 
 
Doch mit Scott war es nie so wie mit Taylor. Keinen der Männer, die ich jemals hatte, könnte ich mit Taylor vergleichen ...
 
Zwischen Scott und mir war von vornherein klar, dass es nur heißer, befriedigender Sex und eine Menge Spaß ist. Es war lustig, gut und wirklich unkompliziert. Mit ihm gab es keine Candle-Light-Dinner am Strand, sondern nur Burger an der Ecke. 
 
Aber das hat mir gereicht, denn zwischen uns gab es keine tieferen Gefühle, einfach nur sehr große Sympathie und eine tiefe Freundschaft, die wir mit einer wilden Vögelei aufgepeppt haben.
 
Und was soll ich sagen? 
 
Vielleicht ist Scott ja ganz genau der richtige Mann, um mir über Taylor hinwegzuhelfen?!
 
„Anscheinend habe ich nach all den Jahren endlich mal wieder das Vergnügen, dein Tauchlehrer zu sein.“
 
Lachend schlage ich seine Hand weg, die er wie selbstverständlich auf meinen Hintern gelegt hat.
 
„Hey ...“
 
„Was hey? Du tust ja gerade so, als würde ich deinen Körper nicht in- und auswendig kennen. Vergiss nicht, Charly, dieser Hintern hat schon mal für zwei geile Wochen nur mir gehört!“
 
Wie könnte ich das je vergessen?
 
„Das ist eine halbe Ewigkeit her, mein Lieber.“
 
„Stimmt. Aber glaube mir, Süße, ich habe nichts dagegen, meine Erinnerung erneut aufzufrischen.“
 
Freundschaftlich, vielleicht auch etwas mehr als das, schlingt er mir seinen Arm um die Taille und führt mich Richtung Strand.
 
Wenn es nach Scott geht, steht einer erneuten Liaison nichts im Weg. Jetzt muss ich mir nur noch überlegen, ob es wirklich das ist, was ich will. 
 
 

Taylor
 
 

Endlich angekommen.
 
Die Reise von Miami zum Hawaiian Beach Resort war die Hölle. Erst wurde mein Flug wegen technischer Störungen verschoben, und dann hat der Flug wegen wetterbedingter Turbulenzen knapp zwei Stunden länger gedauert, da wir einer Gewitterfront ausweichen mussten.
 
Eigentlich habe ich keine Flugangst, aber dieses Mal ist selbst mir verdammt schlecht geworden ...
 
Gerade als ich aus dem Taxi, das mich vom Flughafen zum Hotel gefahren hat, aussteige, sehe ich im Augenwinkel eine junge Frau, die mich verdammt an Charlotte erinnert. Für den Bruchteil einer Sekunde setzt mein Herz aus, nur um dann wie wahnsinnig durch meinen Brustkorb zu donnern. 
 
Doch diese Frau kann nicht meine Strandperle sein, denn sie liegt vertrauensvoll in den Armen eines anderen Mannes. 
 
Und auch wenn Charlotte vor mir geflüchtet ist, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie sich so schnell schon jemand anderen gesucht hat.
 
Wenn es hochkommt, hat sie gerade mal achtunddreißig Stunden Vorsprung gehabt, so schnell hätte sie sich doch nie an den Hals eines anderen Mannes geworfen. Oder etwa doch? 
 
Prüfend will ich einen weiteren Blick riskieren, nur um sicherzugehen, dass sie es tatsächlich nicht ist, doch das Pärchen ist bereits außerhalb meiner Sichtweite. 
 
Verwirrt schüttle ich meinen Kopf und checke in das Hotel ein.
 
Wie meine Süße wohl reagieren wird, wenn sie erfährt, dass ich ihr gefolgt bin?
 
Dass meine Aktion ziemlich bedeutsam ist, steht außer Frage.
 
Sobald sie mich hier sehen wird, wird sie wissen, dass es mir wirklich ernst mit ihr ist. Und ich kann nur hoffen, dass wir uns erneut unterhalten können. 
 
Holy Fuck! 
 
Wer hätte gedacht, dass meine grandiose Idee, inkognito zu bleiben, so nach hinten losgeht? 
 
Da treffe ich das erste Mal seit einer Ewigkeit auf eine Frau, die mich nicht erkennt, und dann ist sie zugleich eine der wenigen Frauen, die selber so vermögend sind, dass sie es definitiv nicht auf meinen Kontostand abgesehen haben.
 
Wie konnte das alles nur so schiefgehen?
 
Aber wäre zumindest Charlotte aufrichtig gewesen und hätte ich gewusst, dass sie eine Bilton ist, dann wäre mir klar gewesen, dass ich ihr nichts zu verheimlichen brauche.
 
Doch das alles hätte nichts an der Tatsache geändert, dass ich sehr im Fokus der Öffentlichkeit stehe. Es ist nun mal so, dass sich die Medien für mein Leben interessieren, und ein Stück weit ist das sogar überlebenswichtig für mich. 
 
Ein Schauspieler, über den keiner redet, den niemand erkennt und von dem keiner weiß, wer er ist, wird sich niemals in Hollywood durchsetzen können!
 
Es muss mir einfach gelingen, Charlotte davon zu überzeugen, dass sie sich nicht von der Medienpräsenz abschrecken lassen darf. Natürlich ist es am Anfang wahnsinnig nervig und abschreckend, aber ich werde ihr versprechen, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um unser Privatleben zu schützen!
 
Es muss mir einfach gelingen, sie zurückzugewinnen, falls ich sie denn jemals hatte ...
 
Die Suite, für die ich mich entschieden habe, ist der Wahnsinn. Doch all der Luxus ist neben dem Ausblick, der sich mir bietet, völlig vergessen.
 
Das Wasser ist kristallklar, sodass ich sogar von meiner Terrasse aus den dunklen Schatten des Grundes erkennen kann. Türkisgrünblau schimmert es in der Sonne, lockt mich zu sich und verführt mich mit dem leisen Rauschen der Wellen.
 
Schräge Palmen hängen über dem Strand, neigen sich unter dem Gewicht der Kokosnüsse, die in den Palmenkronen hängen. Der azurblaue Himmel ist wolkenlos, so als müsse er mit seinen Blautönen mit dem Meer wetteifern. 
 
Doch all diese Pracht und diese Schönheit schaffen es nicht, mich meine Sorgen auch nur für einen Augenblick vergessen zu lassen.
 
Und mit jedem Schritt, den ich Charlotte näher komme, steigt meine Unsicherheit. Vielleicht interpretiere ich ja zu viel in unsere Nacht? 
 
Was ist, wenn sie nicht dasselbe gespürt hat wie ich, oder wenn sie mich wirklich nicht wiedersehen will? 
 
Im Grunde genommen war ich schon immer ein Mann, der ganz genau wusste, was er will. Und diese Unsicherheit, die sich momentan in mir ausbreitet, verwirrt mich völlig. 
 
Holy Fuck! 
 
Ich muss endlich aufhören mir ununterbrochen Gedanken zu machen.
 
Alles, was jetzt zählt, ist, dass ich sie finde, packe und behalte. Scheiß auf die Zweifel und all die ungeklärten Fragen. Es spielt keine Rolle, dass wir uns so gut wie gar nicht kennen, denn alles, was wichtig ist, sind die Gefühle, die ich für dieses Mädchen empfinde!
 
 

Charlotte
 
 

Die kleine weiße Strandhütte, die direkt am Strand steht, ist Scotts Arbeitsplatz, falls ein Tauchlehrer überhaupt einen anderen Arbeitsplatz als das Meer, und in Scotts Fall die Betten seiner Tauchschülerinnen, hat.
 
„Bist du seit damals noch einmal getaucht?“
 
„Nein, in Deutschland hat mich das Tauchen so gar nicht gereizt. Du weißt ja, ich liebe den Pazifischen Ozean. Ganz davon abgesehen hatte ich während meines Studiums auch nicht wirklich Zeit dafür.“
 
Auf der Suche nach einem passenden Neoprenanzug und der restlichen Taucherausrüstung geht er in die Hütte und lässt mich alleine mit der fantastischen Aussicht. 
 
Was Taylor wohl zu diesem Paradies sagen würde? 
 
Woher kommt nur diese schreckliche Sehnsucht nach diesem Mann? 
 
Ich muss ihn endlich vergessen. 
 
Es bleibt mir nichts anders übrig, als ihn endlich aus meinem Kopf und meinem Herzen zu verbannen.
 
Das oder ich muss mit dem Pressetrubel, der um ihn herum herrscht, leben, und das kann ich einfach nicht. 
 
Voll beladen mit Sauerstoffflaschen, Bleigürtel und anderen Dingen kommt Scott zu mir zurück.
 
„Gib es zu, Charly, es ist einfach perfekt hier!“
 
Scott stellt sich, den Blick auf den Horizont gerichtet, neben mich.
 
„Oh ja, das ist es!“
 
„Du weißt, dass ich Miami ganz genauso liebe wie du. Aber mit Hawaii kann es nicht mithalten!“
 
Tief durchatmend, schließe ich für eine Sekunde meine Augen und inhaliere die leichte Meeresbrise.
 
Wo er recht hat, hat er recht.
 
Aber so schön Hawaii auch sein mag, Miami hat einen entscheidenden Vorteil, den Hawaii nicht ausgleichen kann: Taylor. 
 
Knapp zehn Minuten später habe ich es dank Scotts Hilfe geschafft und bin perfekt ausgerüstet für den ersten Tauchgang seit Jahren. 
 
In meinem Magen prickelt pure Vorfreude, die sich mit ein wenig Furcht gemischt hat. 
 
Nachdem wir zum Schluss noch mal alle Handzeichen durchgegangen sind, gehen wir zum Meer und ich schlüpfe in meine Flossen.
 
„Fühlst du dich gut? Bist du bereit? Wir müssen nicht sofort tief runtergehen, nur ein Stück, damit du wieder ein Gefühl dafür bekommst!“
 
Seine Fürsorge rührt mich, doch trotz meiner Nervosität kann ich es kaum erwarten, endlich wieder in die Unterwasserwelt abzutauchen.
 
„Nein, es ist alles gut. Ich bin nur etwas nervös.“

„Hör mir zu, Charly, Tauchen ist wie Fahrradfahren. Wenn man es einmal kann und gut darin ist, verlernt man es nie wirklich.“
 
Na, das ist ja wirklich sehr beruhigend.
 
Scott schüttelt lachend den Kopf und zieht mich rückwärts gehend immer tiefer ins Wasser.
 
Ich bin verloren – selbst jetzt, wo ich endlich wieder in mein geliebtes Meer abtauchen kann, und das auch noch mit Scott an meiner Seite, muss ich ununterbrochen an Taylor denken ...
 
 

Taylor
 
 

Nach einer heißen Dusche ziehe ich mich an und mache mich auf den Weg zur Rezeption. Es wird endlich Zeit, das zu tun, weswegen ich hierher gekommen bin.
 
„Hi, ich bräuchte bitte die Zimmernummer von Charlotte Bilton.“
 
Als die Rezeptionistin den Namen Bilton hört, sieht sie mich überrascht an.
 
„Es tut mir leid, aber derzeit ist kein Familienmitglied der Familie Bilton anwesend.“ 
 
„Wie bitte? Sehen Sie noch mal nach.“
 
Die Frau sieht mich abschätzend an.
 
„Das ist nicht nötig. Glauben Sie mir, ich wüsste, wenn ein Familienmitglied der Biltons im Haus wäre.“
 
Verdammte Scheiße!
 
Kann es sein, dass sich meine Quelle geirrt hat? 
 
Dass mein Tipp falsch war und ich diesen Höllenflug völlig umsonst hinter mich gebracht habe?
 
Das kann doch alles einfach nicht wahr sein.
 
Hätte mir vor einer Woche jemand gesagt, dass ich mich Hals über Kopf in eine Frau verlieben würde, hätte ich ihn ausgelacht. Aber hätte er mir dann auch noch gesagt, dass ich für besagte Frau 4845 Meilen umsonst fliege, hätte ich ihm eine verpasst und ihm mitgeteilt, dass ich niemals so blöd wäre, um das zu tun. 
 
Tja, und jetzt stehe ich hier, mitten auf Hawaii, und das völlig umsonst!
 
What a fuck!
 
In meinen Ohren höre ich das verräterische Pochen, das immer nur dann auftaucht, wenn ich kurz davor bin, die Nerven zu verlieren.
 
Am liebsten würde ich jedes fucking Zimmer in diesem beschissenen Hotel durchsuchen, und das so lange, bis ich sie endlich gefunden habe!
 
Doch so wie die Situation aussieht, würde mir das auch nichts bringen. Charlotte ist nicht hier, ich bin einer falschen Spur gefolgt und habe wertvolle Zeit verloren.
 
Und so sehr ich mich auch ärgere, es bringt nichts.
 
Die Frau, der ich gefolgt bin, ist nicht hier ...
 
Langsam, aber sicher frage ich mich wirklich, was ich hier eigentlich tue. Was soll ich hier und warum zum Teufel mache ich das verdammt noch mal eigentlich?
 
Wegen einer süßen Frau mit sexy Kurven?
 
Einem tollen Abend und einer perfekten Nacht mit wahnsinnig geilem Sex unterm Sternenhimmel? 
 
Nein! Ich tue das, weil mir diese Frau unter die Haut gegangen ist, weil sie mich innerlich berührt hat und ihre Fußspuren auf meiner Seele hinterlassen hat.
 
Und so scheißkitschig das jetzt auch klingen mag, aber ich werde nicht aufgeben! Ich werde sie weiter suchen, und völlig egal, wohin mein Weg mich auch führen wird, ich werde sie finden!
 
Innerlich vor Wut und Enttäuschung kochend atme ich tief durch und presse ein „Dankeschön“ zwischen meinen zusammengebissenen Zähnen hindurch. 
 
Das Einzige, was mich jetzt noch davon abhalten kann, den Verstand zu verlieren, ist eine gute bestückte Bar und jede Menge Whiskey!
 
Die Krönung dieses beschissenen Tages ist, dass die einzige Bar, die um diese Uhrzeit geöffnet hat, mitten in der Poolanlage liegt und mir so einen perfekten Blick auf all die verliebten Pärchen beschert, die hier ihre Flitterwochen verbringen.
 
Kurzerhand bestelle ich mir einen doppelten Whisky und kippe ihn, ohne zu schlucken, in meine Kehle. Das Brennen in meinem Hals und die Flammen, die sich schlagartig in meinem Magen ausbreiten, beruhigen meine Nerven sofort. 
 
Mit einem Handzeichen bestelle ich den nächsten und wenige Minuten später den übernächsten.
 
Fuck! Das Leben ist ein Irrenhaus! 
 
Es braucht genau eine Nacht und eine Frau, um das Leben eines Mannes für immer auf den Kopf zu stellen! 
 
Die eindringlichen Blicke des Barkeepers ignorierend, kippe ich auch den Inhalt des nächsten Glases in meinen Mund und schlucke den Whisky leise fluchend runter.
 
Jetzt, wo der Alkohol langsam seine Wirkung zeigt, frage ich mich immer und immer wieder, wie ich nur so dumm sein und einfach so nach Hawaii fliegen konnte ...
 
Ich hätte Charlotte einfach vergessen und mir eine andere Frau, eine unkompliziertere Frau, suchen sollen.
 
Das Problem an der Sache ist nur, dass ich keine andere Frau will! 
 
Die einzige Frau, die ich an meiner Seite haben will, ist meine Strandperle, doch die hat sich still und heimlich aus dem Staub gemacht!
 
Frustriert starre ich auf das Glas, das ich in der Hand halte, und suche am Glasboden nach der Lösung all meiner Probleme ...
 





9. Kapitel

 

Charlotte
 
 

Völlig erschöpft, jedoch sehr glücklich tauchen wir langsam wieder auf.
 
Auch wenn unser Tauchgang nur knapp eine Stunde gedauert hat, war er der absolute Wahnsinn.
 
Die geheimnisvolle Unterwasserwelt, die ich gerade mit Scotts Hilfe bewundert habe, ist einfach atemberaubend schön. Unzählige kleine Fische bewohnen das Korallenriff. Dank ihrer bunten Leuchtfarben schimmern sie wie kleine Kristalle in den Sonnenstrahlen, die es durch die Wasseroberfläche hinab in die unendlichen Tiefen des Ozeans geschafft haben.
 
Endlich wieder am Strand angekommen, lasse ich mich seufzend auf den Sand plumpsen, während ich mich von den Flossen, dem Bleigürtel und dem Neoprenanzug befreie.
 
Als mir das endlich gelingen ist, setzt sich Scott ebenfalls neben mich und wir lassen unseren Blick über die blaue Wasseroberfläche gleiten.
 
„Es ist immer wieder faszinierend, wie abwechslungsreich und wunderschön es unter Wasser doch ist ...“
 
„Oh ja, und wir haben heute richtig Glück gehabt. Erinnerst du dich an den langen gelben Fisch, der sich dann links von dir unter dem Stein versteckt hat? Die Einheimischen nennen ihn ‚Nunu‘, es war ein Trompetenfisch und die sind heutzutage leider ziemlich selten geworden.“
 
Oh ja, an ihn erinnere ich mich, dieser Fisch war riesig und ich habe mich richtig erschrocken, als er auf mich zugekommen ist.
 
„Und wie heißen die Fische, die uns da als Schwarm entgegengekommen sind? Du weißt schon, die gelben mit der schwarz-weißen Musterung.“
 
„Das waren ‚Lau-Haus‘, Schmetterlingsfische. Die wirst du in Hawaii des Öfteren sehen. Aber ich hoffe, dass ich dir das nächste Mal einen ‚Nohu‘, einen Skorpionfisch, zeigen kann. Die sind einfach fantastisch, allerdings musst du bei denen extrem aufpassen. Ein Stich und du bist innerhalb von sechzig Sekunden tot.“
 
„Oh Gott, das klingt ja gruselig. Ich glaube, auf dieses Vergnügen verzichte ich lieber. Aber was ich wirklich gerne einmal sehen würde, wäre eine Schildkröte oder ein Mantarochen.“
 
Scott beginnt zu lachen. 
 
„Ein Mantarochen also? Das dürfte kein Problem sein. Das mit deinem Schildkrötenwunsch ist allerdings etwas schwieriger.“
 
Verwirrt sehe ich ihn an.
 
„Warum ist das schwierig? Soweit ich das weiß, gibt es hier auf Hawaii vier verschiedene Schildkrötenarten.“
 
„Es ist so, Charly: Schildkröten schwimmen in gleichmäßigen Intervallen an die Oberfläche, um Luft zu holen, und tauchen dann wieder unter. Wir müssen also nicht nur unter Wasser die Augen offen halten, sondern schon während wir ins Wasser gehen. Und wenn du viel Glück hast, werden wir während deines Hawaiiaufenthalts auf eine dieser faszinierenden Kreaturen stoßen. Die grünen Meeresschildkröten zum Beispiel können bis zu achtzig Jahre alt werden und erreichen ein Gewicht von circa hundertfünfunddreißig Kilogramm. Wie du es gerade schon so richtig gesagt hast, gibt es hier in Hawaii insgesamt vier Arten von Schildkröten: die grüne Meeresschildkröte, die Karettschildkröte, die Lederschildkröte und die Olive-Ridley-Schildkröte. Die ‚Honu‘, wie hierzulande die grünen Schildkröten genannt werden, gibt es noch am häufigsten. Jedoch ist deren Anzahl in den letzten Jahrzehnten stark zurückgegangen, ganz genau wie bei den anderen Schildkrötenarten auch. Das heißt, man muss wirklich Glück haben, um auf eine Schildkröte zu stoßen.“
 
Scott zwinkert mir frech zu.
 
„Glück oder einen verdammt guten Tauchlehrer, der die besten Verstecke der Schildkröten auf dieser Insel kennt ...“ 
 
Für viele wäre es langweilig, sich so viele Informationen anzuhören, doch ich kann mir nichts Besseres vorstellen. Mich hat schon immer alles interessiert, was mit den Bewohnern des Meeres zu tun gehabt hat.
 
„Da habe ich aber Glück, dass du mein Tauchlehrer bist ... Aber so wie ich dich kenne, verlangst du bestimmt eine Gegenleistung für deine Dienste?!“
 
Erst als ich die Wörter ausgesprochen habe, bemerke ich, wie zweideutig sie doch klingen – oh, oh.
 
Scott springt elegant auf seine Füße, steht auf und streckt mir seine Hand entgegen.
 
„Stimmt, Baby, das tue ich. Und als Erstes darfst du mich auf einen Cocktail an der Bar einladen. Schließlich muss unser erster gemeinsamer Tauchgang nach so langer Zeit gebührend gefeiert werden!“
 
Wo er recht hat, hat er recht. 
 
Ich ergreife seine Hand und lasse mich von ihm hochziehen.
 
Zusammen hängen wir noch schnell unsere Ausrüstung zum Trocknen auf, ehe wir uns auf den Weg zur Bar machen. Zwar ist es in meinen Augen noch etwas früh für Alkohol, es ist immerhin erst 14:00 Uhr, aber was soll’s? 
 
Ich bin auf Hawaii, hatte einen wundervollen Vormittag und habe unerwartet Scott wiedergetroffen, da sollte mindestens ein Cocktail drin sein.
 
Gerade als wir den Strand verlassen und zurück auf den gepflasterten Weg gehen, hält Scott mich kurz an der Schulter fest.
 
„Was ich dich noch fragen wollte, unter welchem Namen bist du angereist? Wie üblich, um unerkannt zu bleiben, mit dem Mädchennamen deiner Mutter oder mit deinem richtigen Familiennamen?“
 
Seit unserer Affäre damals weiß Scott, dass ich, wenn es um meinen Namen geht, nicht immer aufrichtig bin.
 
„Wie immer unter dem Namen meiner Mutter.“
 
„Gut, ich wollte es nur wissen, damit ich dir an der Rezeption eine Nachricht hinterlassen kann, falls ich mal einen Tauchkurs verschieben muss oder etwas dazwischenkommt.“
 
Bis jetzt bin ich immer inkognito verreist, damit mich die Presse gar nicht erst finden kann. Doch seit der Sache mit Taylor werde ich den Namen meiner Mutter verwenden, damit es der Presse nicht erneut gelingt, mich aufzuspüren.
 
Verfluchter Mist ...
 
Es tut noch immer so wahnsinnig weh, an ihn zu denken. 
 
Der Schmerz, der mir die Luft zum Atmen nimmt, gleicht dem eines Messers, das bis zum Anschlag in meiner Brust steckt.
 
„... hey Charly? Ist alles okay? Du siehst aus, als würdest du gleich umkippen.“
 
Verwirrt sehe ich Scott an, der mich mit einem besorgten Blick mustert.
 
„Sorry, ich war gerade in Gedanken. Mir geht es gut, lass uns einen Cocktail trinken gehen!“
 
Scott wäre nicht Scott, wenn ich ihn wirklich so leicht abwimmeln könnte.
 
„Bist du dir sicher? Ich will nicht, dass du einfach umkippst. Vielleicht waren wir für den ersten Tauchgang doch etwas zu lange unter Wasser?“
 
Wenn Scott wüsste, warum ich so durcheinander bin, würde er sich aller Wahrscheinlichkeit nach totlachen und mir mitteilen, dass ich einen Anfängerfehler gemacht habe – indem ich mich in den Typen verliebt habe, mit dem ich Sex hatte.
 
Doch was Scott nicht weiß, ist, dass die Sache mit Taylor nicht einfach nur Sex war – es war so unglaublich viel mehr, dass ich es gar nicht in Worte fassen kann. Und anstatt dass es wie erhofft mit jeder Stunde leichter wird, ist eher das ganz genaue Gegenteil der Fall. Denn ich vermisse ihn immer und immer mehr ...
 
Ich frage mich ununterbrochen, wo er ist, was er macht und ob er sich bereits eine andere Tussi aufgerissen hat.
 
Alleine die Vorstellung, dass er jetzt eine andere Frau ganz genauso küsst, wie er mich geküsst hat, lässt mich beinahe in die Knie gehen. Und das Wissen, dass ich an dieser ganzen Misere selber schuld bin, macht es nicht gerade leichter für mich.
 
Ich war so dumm, so naiv und so feige. 
 
Ich hätte um diesen Mann – um uns – kämpfen müssen, doch anstatt dass ich bereit gewesen wäre, alles zu versuchen, bin ich heimlich in den nächsten Flieger gestiegen und Hunderte von Meilen durch die Weltgeschichte geflüchtet.
 
Oh ja ... Ich bin wirklich eine Idiotin ...
 
Entsetzt stelle ich fest, dass ich Scott noch immer nicht geantwortet habe und er mich jetzt noch besorgter ansieht als noch vor wenigen Minuten.
 
„Jetzt hör auf dich wie meine Mutter zu benehmen und lass uns zur Bar gehen, ich habe einen schrecklichen Durst auf Tequila.“
 
Und obwohl er mich noch immer skeptisch mustert, legt er seinen Arm um meine Taille und presst mir einen Kuss auf den Scheitel.
 
„So gefällt mir mein Mädchen schon viel besser!“
 
Mit jedem Schritt, mit dem wir der Bar näher kommen, spüre ich, dass meine Worte nicht gelogen waren. Ich brauche jetzt wirklich ganz dringend jede Menge Alkohol, andernfalls werde ich eine ganz dumme Entscheidung treffen, in der es um einen Flieger, einen Mann und um Miami geht ...
 
 

Taylor
 
 

Wie meistens im Leben ist mein derzeitiger Alkoholkonsum nicht gerade die beste Lösung für all meine Probleme. Ganz im Gegenteil. Je länger ich an dieser Bar sitze, um so frustrierter werde ich. 
 
Holy Bullshit! 
 
Es wird mir nichts bringen, noch stundenlang in leere Whiskygläser zu starren, denn das wird mir mein Mädchen auch nicht zurückbringen!
 
Aber es wird mir auch nichts helfen, völlig überstürzt jedem angeblich so zuverlässigen Tipp zu folgen. 
 
Was für eine verfluchte Scheiße ...

Natürlich musste ich mich auch ausgerechnet in eine Bilton verlieben – in eine Frau, der in aller Herren Ländern auf diesem Planeten die besten Hotels zur Verfügung stehen!
 
Viel zu tief in meine Gedanken versunken, reißt mich das Lachen einer Frau aus dem tiefen Sumpf, der sich auf meinem Herzen ausgebreitet hat.
 
Der letzte Whisky muss definitiv einer zu viel gewesen sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum ich mir plötzlich zu hundert Prozent sicher bin, dass es Charlotte war, die da gerade gelacht hat. 
 
Angewidert betrachte ich das volle Whiskyglas, das mir der Barkeeper unaufgefordert vor die Nase schiebt. 
 
Vielleicht sollte ich jetzt einfach zurück in meine Suite gehen und von hier verschwinden?!
 
Der einzige Grund, aus dem ich nach Hawaii geflogen bin, war Charlotte, doch die ist, so hart es auch sein mag, nun mal nicht hier.
 
Leise fluchend schiebe ich den Alkohol mit meinem Handrücken aus meiner Reichweite und teile dem Typen hinter der Bar mit, dass er alles auf die Rechnung meiner Suite schreiben soll.
 
Ich habe schon zu viel Zeit meines Lebens damit verschwendet, einer Frau hinterherzurennen, die mich anscheinend nicht will.
 
Und spätestens jetzt, wo ich schon anfange Dinge zu hören, die ganz sicher nicht sein können, ist es für mich an der Zeit aufzugeben.
 
Auch ich habe eine Schmerzgrenze, und die ist seit gut drei Promille überschritten! Mein Ego hat dank Charlotte einen gewaltigen Schaden genommen und dank meiner genialen Blitzidee, die Presse zu bestechen, damit sie mir hilft, meine Strandperle zu finden, habe ich mich auch noch ganz offiziell zum Deppen gemacht! 
 
Schlimmer kann es nun wirklich nicht mehr werden ...
 
Blind für die wunderschöne Umgebung, in der ich mich befinde, steige ich von meinem Barhocker und ignoriere den mitleidigen Blick des Barkeepers, was auch definitiv besser ist, denn wenn ich das nicht tun würde, würde ich ihm sein verdammtes Genick brechen!
 
Erneut bilde ich mir ein, dass ich Charlottes Stimme höre – was zur Hölle soll das?
 
Fest entschlossen, mich nicht noch mehr zu erniedrigen, indem ich mich umdrehe und erneut feststelle, dass ich mich getäuscht habe, beschleunige ich meine Schritte und haue ab.
 
Zur Hölle mit allen Frauen! 
 
In Zukunft werde ich mich auf meine Karriere konzentrieren. Das ist weniger anstrengend und ganz offensichtlich um einiges Erfolg versprechender.
 
 

Charlotte
 
 

Trotz der schwarzen Schatten, die sich wie zäher Nebel auf mein zersplittertes Herz gelegt haben, gelingt es Scott doch immer wieder, mich zum Lachen zu bringen.
 
Mit jedem Schritt, den wir näher zur Bar kommen, breitet sich ein seltsames Gefühl in meinem Magen aus. Es fühlt sich fast so an, als würde sich ein schweres Gewitter oder Ähnliches über mir zusammenbrauen. Unsicher werfe ich einen Blick zu dem strahlend blauen Himmel über unseren Köpfen, ehe ich meine Augen über die nähere Umgebung gleiten lasse.
 
Knapp zehn Meter von uns entfernt sehe ich einen breiten Männerrücken, der mir irgendwie bekannt vorkommt. 
 
Die Gangart des Mannes und die Körperhaltung erinnern mich so sehr an Taylor, dass ich für einen Augenblick kurz davor bin, ihm hinterherzurennen. Doch ich unterdrücke den Impuls und atme tief durch, denn ich weiß, dass das alles nur Wunschdenken ist ... 
 
Taylor ist nicht hier, er ist ganz weit weg von mir irgendwo in Miami.
 
Und so wie ich ihn abgefertigt habe, glaube ich nicht, dass er sich die Mühe machen würde, mir hinterherzufliegen, ganz davon abgesehen weiß er ja nicht einmal, wo ich mich gerade aufhalte. 
 
Es mag verrückt klingen, aber für den kurzen Moment, in dem ich wirklich gedacht habe, dass er hier und ganz in meiner Nähe ist, habe ich mich das erste Mal, seit ich ihn verlassen habe, gut und hoffnungsvoll gefühlt!
 
Und jetzt, wo ich mir sicher bin, dass ich mich getäuscht habe, fühlt es sich so an, als würde ich in ein tiefes schwarzes Loch fallen ...
 
Fest entschlossen, Scott nicht merken zu lassen, wie durcheinander ich bin, verziehe ich meine Lippen zu einem unechten Lächeln und schnappe mir die Cocktailkarte.
 
„Also, mein toller Tauchlehrer ... welchen dieser Drinks kannst du mir empfehlen?“
 
Scott mustert mich ein letztes Mal eindringlich, ehe er fast unmerklich den Kopf schüttelt und sich genau wie ich auf die Cocktails konzentriert. 
 
„Was hältst du von einem ‚Hawaiian Paradise‘?“
 
Neugierig, aus welchen Zutaten der gemixt wird, sehe ich mir das Foto auf der Karte an und entscheide mich dafür, Scotts Vorschlag anzunehmen.
 
„Der klingt gut. Nimmst du den auch?“
 
Ohne mir zu antworten, bestellt Scott zwei ‚Hawaiian Paradise‘ für uns. 
 
Der freundlich dreinblickende Barmann begrüßt uns mit einem „Aloha“, während er die vielen leeren Whiskygläser, die neben mir auf der Bar stehen, wegräumt. 
 
Anscheinend bin ich nicht die Einzige, die heute einen harten Tag hat ...
 
 

Taylor
 
 

Kurz bevor ich um die Hausecke biege, wird das Gefühl, dass Charlotte ganz in meiner Nähe ist, so intensiv, dass ich abrupt stehen bleibe. 
 
Mit mir selber ringend, schlage ich mit der Faust gegen die Hauswand des Hotels und atme mehrmals tief durch.
 
In meinem Kopf ist eine wilde Diskussion entbrannt, in der es darum geht, dass ein Teil von mir darauf besteht, dass ich mich umdrehe und nach meiner Frau sehe, und ein anderer Teil sich dagegen sträubt und damit argumentiert, dass ich mich für diese Frau schon oft genug zum Affen gemacht habe. 
 
Unschlüssig, was ich nun tun soll, bleibe ich einfach stehen und versuche meine aufsteigende Wut gegen alles und jeden zu unterdrücken.
 
Einerseits würde ein kleiner Blick über die Schulter ja nicht schaden, aber andererseits will ich mir nicht schon wieder die Blöße geben, dass ich mitten in Hawaii stehe und in jeder Frau die meinige suche. 
 
Seit ich angekommen bin, habe ich nun schon mehrmals das Gefühl gehabt, dass ich sie entweder sehe oder höre, und das, obwohl ich mir sicher sein kann, dass sie nicht hier ist!
 
Oh Gott, ist das erbärmlich ...
 
Doch wenn es um diese Frau geht, habe ich einfach keine Chance ...
 
Mein Bedürfnis, sie endlich wieder in die Arme zu nehmen, ist mittlerweile so stark, dass ich beinahe verrückt davon werde. 
 
Innerlich laut schreiend, drehe ich mich äußerlich seelenruhig einmal um meine eigene Achse und lasse meinen Blick über die anwesenden Personen gleiten. 
 
Die Frauen im Pool haben nicht die geringste Ähnlichkeit mit meiner Süßen.
 
Als mein Blick dann zur Bar wandert, an ganz genau die Stelle, an der ich vor wenigen Minuten noch gesessen bin, bleibt mein Herz stehen ...
 
Bei allen Höllen! 
 
Kann das wirklich wahr sein?
 
Ist sie das? 
 
Hat mein Tipp doch gestimmt, oder halluziniere ich mittlerweile schon? 
 
Ungläubig zwicke ich meine Augen fest zusammen und reiße sie dann so schnell wie möglich wieder auf. Zu dem Alkohol, der durch meine Blutbahnen rauscht, mischt sich reines Adrenalin.
 
Das ist sie! Sie ist tatsächlich hier, und jetzt, wo ich die Gewissheit habe, dass sie doch auf Hawaii ist, weiß ich instinktiv, dass die Frau heute Morgen, die ich dabei beobachtet habe, wie sie Arm in Arm mit einem anderen Kerl Richtung Strand gelaufen ist, auch sie war. 
 
Zu der Freude, dass ich sie tatsächlich doch noch gefunden habe, mischen sich bittere Wut und grenzenlose Fassungslosigkeit. 
 
Während ich so dumm war und ihr gefolgt bin, hatte sie nichts Besseres zu tun, als sich den nächstbesten Idioten anzulachen.
 
Was war ich für sie?
 
Ein Witz? Eine günstige Gelegenheit oder einfach nur ein guter Fick?
 
Und während ich Charlotte dabei beobachte, wie sie Cocktail trinkend mit einem anderen Mann an der Bar sitzt, spüre ich, wie sich meine Hände zu Fäusten ballen. Jeder Muskel meines Körpers spannt sich an und wird steinhart.
 
Fassungslos kämpfe ich Seite an Seite mit meiner Selbstbeherrschung darum, meine Aggression in den Griff zu bekommen. 
 
Und ausgerechnet in dem Augenblick, in dem ich denke, dass ich es tatsächlich schaffen werde, mich umzudrehen und für immer aus Charlottes Leben zu verschwinden, sehe ich, wie sie sich langsam zu mir umdreht. Trotz der Entfernung zwischen uns sehe ich ganz genau, in welcher Sekunde sie mich erkennt. 
 
Ihre Augen werden groß und ihre Körperhaltung verändert sich schlagartig.
 
Jede Faser meines Körpers brüllt mir laut zu, dass ich auf sie zugehen, sie mir packen und für mich beanspruchen soll, doch ich widerstehe dem Drang – das Gefühl des Verrats ist einfach zu groß, um ignoriert zu werden!
 
Für eine endlos lange Sekunde erwidere ich ihren Blick, bevor ich mich umdrehe und gehe. Irgendwann ist einfach der Punkt gekommen, an dem auch ich die Schnauze voll habe ...
 
 

Charlotte
 
 

In der Sekunde, in der ich mir den ersten Schluck von meinem Cocktail genehmigen will, spüre ich ein wildes Kribbeln in meinem Nacken. Ein heftiger Schauer erfasst meinen Körper und rieselt meinen Nacken hinab über meinen Rücken. Erneut überkommt mich das Gefühl, als würde ein heftiger Sturm aufziehen, doch anstatt einen weiteren Blick gen Himmel zu verschwenden, spüre ich instinktiv, dass ich mich lieber umdrehen sollte.
 
Der Anblick, der mich dort erwartet, schlägt wie ein Blitz in meinen Verstand ein – Taylor!
 
Schlagartig schwillt mein Herzschlag zu einem wilden Donnern an, während meine Lungen ihren Dienst quittieren. 
 
Er ist hier! Er ist tatsächlicher hier!
 
Mein Körper fällt in eine Art Schockstarre, während meine Sinne auf den Mann gerichtet sind, der mich mit seinen Blicken fast erdolcht. 
 
Taylor ist hier und es sieht so aus, als würde er mich am liebsten erschlagen wollen.
 
Ich versuche etwas zu sagen, doch meine Kehle ist so trocken, dass ich nur ein Krächzen hervorbringe.
 
Scott scheint jetzt ebenfalls zu bemerken, dass etwas nicht stimmt. Besorgt umfasst er meine Schultern, was Taylor noch wütender dreinblicken lässt.
 
„Hey Charly? Bist du dir sicher, dass alles okay ist?“
 
Um Taylor zu vermitteln, dass es nicht so ist, wie es den Anschein hat, schüttle ich meinen Kopf, doch Scott scheint zu denken, dass meine Reaktion für ihn bestimmt ist.
 
„Soll ich dir einen Arzt rufen?“
 
Seine Sorge lässt mich völlig kalt, alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist, dass mir Taylor tatsächlich gefolgt ist.
 
Bedeutet das, dass er mir mein Benehmen in Miami verzeiht?
 
Dass er mich immer noch will? 
 
In der Sekunde, in der mein zersplittertes Herz damit beginnen will, wieder etwas zu verheilen, beendet Taylor unseren Blickkontakt, dreht sich um und verschwindet hinter dem Hauseck.
 
Oh nein – oh nein – oh nein – oh nein!
 
So darf das einfach nicht enden! So darf das nicht passieren!
 
Schlagartig wird mir bewusst, dass ich ihn nicht einfach gehen lassen darf.
 
Taylor ist für mich nach Hawaii geflogen und jetzt liegt es an mir, den nächsten Schritt zu tun! 
 
Ohne auf Scotts erneute Fragen zu reagieren, springe ich von dem Barhocker, auf dem ich gesessen bin, und laufe Taylor, so schnell ich kann, hinterher.
 
„Taylor, warte!“
 
Als er nicht reagiert, sondern seine Schritte nur beschleunigt, bekomme ich Panik.
 
„Bitte, Taylor, bleib stehen!“
 
Doch Taylor reagiert nicht, das Einzige, was ich durch meine Schreie erreiche, ist, dass mich jeder andere Hotelgast neugierig ansieht.
 
Doch das ist mir egal, von mir aus mache ich mich zum Clown, wenn er dafür nur endlich stehen bleibt.
 
Als er vor dem Lift steht, hole ich ihn endlich ein.
 
Jetzt, wo ich atemlos vor ihm stehe, frage ich mich erneut, wie ich nur jemals so dumm sein und ihn gehen lassen konnte.
 
In meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander. Unendlich viele Fragen schießen durch mein Großhirn, während intensive Emotionen meinen Körper verrücktspielen lassen.
 
„Taylor.“
 
Trotz der vielen Wörter, die mir durch den Verstand rauschen, schaffe ich es gerade mal so, seinen Namen auszusprechen.
 
Sein finsterer Blick legt sich eindringlich auf mein Gesicht, verweilt an meinen Lippen und gleitet schließlich zurück zum Lift. 
 
Wenn er so wütend auf mich ist, warum zum Teufel ist er mir dann hinterhergeflogen? 
 
„Taylor, sieh mich bitte an.“
 
Er ignoriert mich erneut, doch ich kann an seiner Körperhaltung erkennen, dass ihm das verdammt schwerfällt. Seine Wangenmuskulatur zuckt stark, während er gepresst ausatmet.
 
„Verdammt noch mal, sieh mich gefälligst an ...“
 
In der Sekunde, in der ich meine Nerven verliere und ihn laut anschreie, höre ich, wie Scott laut nach mir rufend in die Aula gerannt kommt. 
 
Noch bevor ich mich zu Scott umdrehen kann, packt mich Taylor am Arm und schiebt mich vor sich in den gerade ankommenden Aufzug.
 
Kann das die Lösung des Rätsels sein? 
 
Kann es sein, dass er wegen Scott so wütend ist?
 
Perplex sehe ich zu ihm auf und erkenne in seinem Blick eiskalte Wut und bittere Eifersucht.
 
Ich sehe noch, wie Scott fragend den Kopf schüttelt, doch bevor ich reagieren kann, schließen sich die Lifttüren leise surrend.
 
Plötzlich überkommt mich die schreckliche Angst, dass mich Taylor in diesem Lift für immer abserviert. 
 
Dann hat alles in einem Lift begonnen und wieder geendet ...
 
Selbst meine Angst und seine Wut können nicht verhindern, dass die Luft um uns herum zu surren beginnt. 
 
Wie immer, wenn wir gemeinsam in einem Lift stehen, verändert sich einfach alles ... 
 
In meinem Bauch tanzen Dutzende Schmetterlinge und ich höre, wie Taylor neben mir gequält aufstöhnt.
 
Noch bevor ich meine Gedanken sortiert habe, packt mich Taylor schmerzlich fest an den Schultern, schiebt mich nach hinten und presst mich mit dem Rücken gegen die verspiegelte Wand des Aufzugs.
 
Erschrocken schnappe ich nach Luft, hebe meinen Blick und sehe ihm tief in seine dunklen Augen.
 
Das Blau seiner Augen wirkt wie der Atlantische Ozean während eines heftigen Sturms – dunkel, gefährlich und aufgewühlt!
 
„... hör mir zu, Taylor!“
 
Wütend unterbricht er mich. Ich spüre, wie seine Arme vor unterdrückter Wut zu zittern beginnen, und beobachte fasziniert, dass er mit sich selber ringen muss, um mich nicht einfach zu packen und mir die Zunge in den Hals zu schieben.
 
„Nein, Charlotte! Du. Hörst. Mir. Jetzt. Zu!“
 
Seine Worte grollen durch die Stille des Lifts.
 
„Seit dem Augenblick, in dem ich in Miami feststellen musste, dass du sang- und klanglos abgehauen bist, habe ich mich ununterbrochen gefragt, ob ich mir das zwischen uns nur eingebildet habe. Ob nur ich diese Magie gespürt habe. Das, was da zwischen uns passiert ist, hat mich tief getroffen und ich war nicht bereit, dich kampflos ziehen zu lassen. Ohne zu zögern, bin ich in das nächste Flugzeug gestiegen und habe den Höllenflug meines Lebens durchgestanden, und das alles nur, um dich wiederzusehen ...“
 
Aufgewühlt bricht er ab und schüttelt ratlos seinen Kopf. 
 
„Wusstest du, dass es fast fünftausend beschissene Meilen bis nach Hawaii sind?“
 
Trotz der Tatsache, dass er mich angebrüllt hat und dass sein fester Griff bestimmt blaue Flecken an meinen Armen hinterlassen wird, läuft das Gespräch besser als gedacht. 
 
Endlich weiß ich, dass er die Magie zwischen uns auch gespürt hat.
 
Dass er mich ebenfalls nicht vergessen hat und dass er mehr als bereit ist, für uns zu kämpfen.
 
Bittere Tränen steigen mir in die Augen.
 
„Taylor ...“
 
Erneut unterbricht er mich. Als er meine Tränen sieht, legt er leise knurrend den Kopf in den Nacken.
 
„Fuck, Baby! Du bist die erste Frau, für die ich einfach alles getan hätte ...“
 
Getan hätte? Vergangenheitsform?
 
„... doch dann sehe ich dich hier, mitten im Paradies, mit einem anderen Kerl. Und mir wurde schlagartig klar, dass ich so was von bescheuert war! Für dich habe ich mich zum Narren gemacht – für dich habe ich mich vor der ganzen Welt blamiert, und das alles nur, um festzustellen, dass du mich innerhalb weniger Atemzüge gegen einen anderen Typen ausgetauscht hast.“
 
Das spröde Lachen, das aus seiner Kehle steigt, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.
 
Taylor glaubt also wirklich, dass ich ihn gegen Scott eingetauscht habe?
 
Wie kommt er nur darauf?
 
Ja, es mag sein, dass Scott und ich sehr vertraulich miteinander umgehen, aber wir kennen uns eben sehr gründlich und auch schon sehr lange ...
 
Noch bevor ich etwas erwidern kann, öffnet der Lift seine Türen und Taylor steigt aus. Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, verschwindet er im langen Gang und biegt um die nächste Ecke. 
 
Was zur Hölle war das denn? 
 
Es dauert einen Moment, bis ich realisiere, dass ich gerade dabei bin, Taylor für immer zu verlieren. Panisch stürze ich aus dem Lift und renne ihm hinterher.
 
Das trockene Schluchzen, das mich durchschüttelt, und die Tränen in meinen Augen machen es mir unmöglich, dass ich ihn zurückrufe. 
 
Vier Meter vor mir sehe ich, wie er eine Türe öffnet und sie wieder hinter sich schließt. 
 
Kraftlos und jetzt tatsächlich weinend, schlage ich mit meiner Faust gegen das dicke Holz. 
 
„Taylor! Taylor, hör mir zu ... So war es doch gar nicht. Du irrst dich!“ 
 
Eine Türe etwas weiter den Flur runter öffnet sich, und eine ältere Dame streckt neugierig ihren Kopf raus. 
 
Na klasse, jetzt habe ich auch noch Publikum, während meine Welt zusammenbricht. 
 
Als aus dem Inneren des Zimmers keine Reaktion kommt, klopfe ich dieses Mal etwas leiser gegen die Türe.
 
Anscheinend hat Taylor kein Interesse, mir zuzuhören, doch ich lasse ihm keine Wahl.
 
Auch auf die Gefahr hin, dass es völlig umsonst ist, beschließe ich, einfach durch die Türe mit ihm zu reden. 
 
Fest entschlossen, ihm alles zu erzählen, atme ich tief durch, werfe einen Blick auf die alte Dame, dich nicht so aussieht, als würde sie sich diese Show entgehen lassen, und sammle all meinen Mut. 
 
Unsicher beiße ich mir auf die Unterlippe und lege eine Sekunde später los ...
 
„Seit ich dir im Aufzug in die Arme gefallen bin, gehst du mir nicht mehr aus dem Kopf. Die Erinnerung, wie du mich samt Klamotten ins Meer getragen und umgeben von Wellen geküsst hast, ist mit die schönste meines Lebens. 
 
Jetzt im Nachhinein bin ich mir ziemlich sicher, dass das der Augenblick gewesen ist, in dem ich mich in dich verliebt habe.“
 
Ein Wirbelsturm aus Emotionen rauscht durch meine Venen und lässt mich erbeben. 
 
„Das Candle-Light-Dinner am Strand, unsere Gespräche und deine Küsse. Ich kann mich nicht erinnern, jemals einen Mann wie dich getroffen zu haben.“
 
Mit jedem weiteren Wort, das meine Lippen verlässt, wird mir selber immer klarer, dass ich diesen Mann einfach nicht verlieren darf. 
 
„Taylor, hör mir zu, die Nacht mit dir war die schönste meines Lebens. In dieser Nacht hast du mir mein Herz gestohlen! Und auch wenn du denkst, dass ich dich ersetzt habe, kann ich dir nur sagen, dass das nicht stimmt. Scott ist nur ein alter Freund.“
 
Erwartungsvoll halte ich den Atem an und lausche, ob sich hinter der Türe etwas regt. 
 
Ob er mir überhaupt zugehört hat? 
 
Ob es ihn interessiert, was ich sage?
 
Unsicher werfe ich einen Blick zu der betagten Lady, die noch immer im Türrahmen steht und mich jetzt freundlich anlächelt. 
 
Na, zumindest hat ihr meine Rede gefallen ...
 
Atemzug für Atemzug warte ich darauf, dass er etwas sagt. Doch als alles still bleibt, verlässt mich meine Kraft. Weinend knie ich mich vor seiner Türe auf den Boden und lasse meiner Verzweiflung freien Lauf. 
 
Als auch meine letzte Träne geweint ist, rapple ich mich auf und gehe den Flur entlang zum Lift. 
 
Wie heißt es so schön? 
 
Die Liebe ist wie ein Spiel – und dieses Spiel habe ich leider verloren!
 
Völlig aufgelöst drücke ich den Knopf und warte, wie so oft in letzter Zeit, dass der Lift endlich kommt und mich abholt. 
 
Als ich erkannt habe, wie sehr ich diesen Mann will, habe ich einfach alles gegeben – doch anscheinend war es da schon zu spät!
 
Unsicher, wie es jetzt weitergehen soll, lehne ich meinen Kopf gegen die Wand und schließe meine Augen.
 
 

Taylor
 
 

Unfassbar wütend ziehe ich die Türe zu meiner Suite hinter mir ins Schloss und versuche mich zu beruhigen, doch es ist zwecklos. Immer wenn ich meine Augen für einen kurzen Moment schließe, sehe ich sie wieder mit Tränen in den Augen vor mir stehen.
 
Fuck! Wenn ich doch nur wüsste, was ich tun muss, um diese Frau für immer zu vergessen, ich würde es tun!
 
Doch so leicht ist es leider nicht ...
 
Selbst jetzt, wo sie mich durch diesen Wichser ersetzt hat, will ich sie!
 
Unruhig beginne ich durch das Wohnzimmer meiner Suite zu laufen.
 
Ich muss hier so schnell wie möglich weg. Es mag ja sein, dass für andere Menschen Hawaii das Paradies ist, aber für mich hat es sich zur persönlichen Hölle entwickelt!
 
Das Klopfen an der Türe reißt mich aus meinen Gedanken.
 
„Taylor ...“
 
Alleine ihre Stimme zu hören ist beinahe zu viel für mich ...
 
Und mit jedem weiteren Wort, das ihre Lippen verlässt, treibt sie mich noch tiefer in die Hölle. 
 
Wenn das, was sie da sagt, wirklich der Wahrheit entspricht, wäre ich der glücklichste Mann auf der ganzen Welt. 
 
Leise stelle ich mich vor die Türe, atme tief durch und versuche das Chaos, das in meinem Kopf herrscht, zu sortieren. 
 
Ihr leises Schluchzen dringt gedämpft zu mir durch und es kostet mich all meine Beherrschung, jetzt nicht einzuknicken.
 
Diese Frau hat mich so tief verletzt, dass ich mir erst sicher darüber sein muss, was ich wirklich will, ehe ich sie wieder zurück in mein Leben lasse. 
 
 

Auch wenn es ihr vielleicht nicht bewusst sein mag, doch für mich steht hier definitiv viel zu viel auf dem Spiel.
 
Gott ist mein Zeuge, bis jetzt habe ich noch nie zugelassen, dass eine Frau so viel Macht über mich hat, und was hat es mir gebracht? 
 
Nichts als Schmerz und Ärger.
 
 

Für einen langen Moment rufe ich mir alle diese logischen Argumente in Erinnerung, ehe ich fluchend aufgebe und meinem Herzen folge ...
 
Wenn ich sie jetzt wirklich ziehen lasse, wenn ich mich jetzt auf meinen Verstand und nicht auf meine Emotionen verlasse, dann war der ganze Ärger umsonst, und ich verliere die tollste Frau, die mir jemals begegnet ist!
 
 

So schnell ich kann, laufe ich ihr hinterher, doch ich bin zu spät. Sie ist weg.
 
Die Anzeige über dem Lift verrät mir, dass der Lift nach oben in die sechste Etage gefahren ist. Fest entschlossen, sie mir sofort zurückzuholen, nehme ich kurzerhand die Treppe und überwinde mit jedem Schritt drei Stufen auf einmal. Mein Pulsschlag dröhnt wie Hunderte Buschtrommeln durch meine Adern – doch das ist mir egal, alles, was jetzt zählt, ist meine Strandperle!
 
Etwas weiter den Flur hinab sehe ich, wie sich eine Türe schließt, und ich weiß, dass dort Charlottes Suite sein muss.
 
Jetzt wird es ernst, jetzt gibt es kein Entkommen mehr – weder für sie noch für mich!
 
 




10. Kapitel

 

Charlotte
 
 

Mein Herz wurde gerade schachmatt gesetzt – und es gibt nichts, absolut rein gar nichts, was ich dagegen tun kann!
 
Niedergeschlagen warte ich darauf, dass mich der Lift in der sechsten Etage rauslässt, und gehe zu meiner Suite.
 
Schniefend ziehe ich die Schlüsselkarte durch den Schlitz und öffne die Türe. Mein Kopf fühlt sich so an, als wäre er mit Zuckerwatte gefüllt. Irgendwie ist mein Verstand noch nicht in der Lage, das gerade eben Geschehene zu verarbeiten. 
 
Taylor ist nur für mich von Miami nach Hawaii geflogen, er hat mich gesucht und gefunden, und ich? Was habe ich getan? 
 
Ich dumme Nuss habe mir Gedanken darüber gemacht, ob ich mit Scott eine Affäre anfangen soll, um Taylor zu vergessen.
 
Oh Gott, wie konnte ich nur so blöd sein? 
 
Taylor ist und bleibt der attraktivste, humorvollste und charismatischste Mann, der mir jemals begegnet ist. 
 
Und anstatt das, was da zwischen uns ist, zu genießen, habe ich es einfach weggeworfen. 
 
Seit ich denken kann, habe ich alles getan, um den Paparazzi aus dem Weg zu gehen, ich wollte ihnen nie die Macht geben, mich zu verletzen. 
 
Doch diese Macht habe ich ihnen in dem Augenblick auf einem goldenen Tablett überreicht, als ich wegen meines Privatlebens mit Taylor Schluss gemacht habe.
 
Aus Angst vor negativen Schlagzeilen habe ich den einzigen Mann verloren, den ich jemals wirklich wollte ...
 
Bitterlich weinend lehne ich mich an der Wand an und schließe die Suitetüre. Vielleicht sollte ich meine Auszeit einfach sofort beenden und mich in die Arbeit stürzen. Bis jetzt ist mein Plan von einer entspannten, schönen Zeit ja so richtig schiefgelaufen ... Und noch bevor ich diesen Gedanken zu Ende gedacht habe, donnert es so heftig an meiner Türe, dass ich erschrocken einen Schritt nach vorne stolpere.
 
„Mach sofort die scheiß Türe auf, Baby!!!“
 
Taylors laute Stimme lässt meine Nervenbahnen erbeben.
 
Was macht er hier? 
 
Hat er mir doch zugehört? 
 
Verzeiht er mir?
 
Tausende Fragen schießen durch meinen lahmgelegten Verstand, während ich so schnell wie möglich die Türe öffne ...
 
 

Groß und kraftvoll steht er vor mir. Seine breiten Schultern nehmen den kompletten Türrahmen ein. In den unendlichen Tiefen seiner Augen lodert ein glühendes Feuer. Atemlos erwidere ich seinen eindringlichen Blick.
 
„Bevor ich dich jetzt packe, muss ich noch eines wissen.“
 
Ich schlucke schwer.
 
„Und was?“
 
Tief durchatmend legt er seinen Kopf leicht schief und stützt sich mit seinen Händen am Türrahmen ab. 
 
„Das, was du da vorhin gesagt hast, war das alles wahr?“
 
Schneller und immer schneller rast mein Herz durch meinen Brustkorb, meine Atmung kommt immer flacher und um mich herum beginnt sich alles zu drehen.
 
„Ja! Jedes einzelne Wort!“
 
Das animalische Geräusch, das sich aus seiner Kehle löst, ist die einzige Warnung, die ich erhalte, ehe er mich blitzschnell packt, hochhebt und an seine breite Brust presst!
 
Seine muskulösen Arme schlingen sich um meinen Rücken. Er drückt mich so fest an sich, dass ich fast nicht mehr atmen kann. 
 
Doch das ist mir egal, alles, was für mich zählt, ist, dass ich endlich wieder in seinen Armen liege, seinen Duft einatme und seine Wärme und seine Kraft spüre ...
 
Oh Gott, steh mir bei, aber ich liebe diesen Mann!
 
„Fuck, Baby! Du hast mir so gefehlt! Alleine der Gedanke, dich nie wiederzusehen, hat mich beinahe umgebracht. Und als ich dich dann noch mit diesem Typen gesehen habe, war ich kurz davor durchzudrehen!“
 
Taylor presst seine Nase in meine Halsbeuge und atmet tief ein.
 
Ich spüre, wie sein Körper von einem heftigen Zittern durchgeschüttelt wird. 
 
Unfähig, es nicht zu tun, hebe ich meinen Kopf, umfasse mit meinen Händen sein Gesicht und sehe ihm tief in die Augen. 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, weiß ich, dass ich diesen Mann nie wieder verlassen werde.
 
Das zwischen uns mag schrecklich kompliziert und völlig unlogisch sein, doch das spielt keine Rolle.
 
Die Liebe ist nun mal nicht vorhersehbar. Sie schlägt in ganz genau dem Augenblick zu, in dem du am wenigsten mit ihr rechnest. Sie krallt ihre Finger in dein Herz und stellt dein Leben völlig auf den Kopf ...
 
Doch das ist okay – mehr als okay.

Ich bin endlich so weit, mir selber einzugestehen, dass ich diesen wundervollen Mann liebe und dass ich mehr als bereit bin, für uns zu kämpfen. 
 
Ich bin nicht naiv oder gar unrealistisch. Mir ist durchaus bewusst, dass es verdammt anstrengend werden wird, unser beider Leben miteinander zu verweben, doch wir werden es schaffen – da bin ich mir ganz sicher!
 
 

Taylor
 
 

Nach all den Stunden, dem Hoffen und dem Bangen ist jetzt endlich der Augenblick gekommen, an dem ich sie wieder in die Arme nehmen kann.
 
Tagelang habe ich alles in meiner Macht Stehende getan, um sie zu finden – wirklich alles! Verdammt noch mal! 
 
Ich habe mich sogar mit den Paparazzi verbündet, um herauszufinden, wohin sie geflogen ist. Und bei Gott, ich weiß jetzt schon, dass meine Süße so richtig sauer werden wird, wenn sie das herausfindet. 
 
Doch das alles zählt in diesem Augenblick nicht. Alles, was jetzt wichtig ist, ist, dass sie endlich wieder zu mir gehört.
 
Wer hätte gedacht, dass es mich mal unfassbar glücklich machen wird, eine Frau einfach nur im Arm zu halten, ihren Geruch zu inhalieren und sie sanft auf die Stirn zu küssen?
 
Es ist mir völlig egal, was die Zukunft noch für uns bereithält. Wenn es sein muss, werde ich einen Pakt mit dem Teufel eingehen, nur um sie für immer und ewig behalten zu können!
 
Ergriffen spüre ich, wie ihre salzigen Tränen auf meine Brust tropfen und mein Shirt durchnässen.
 
„Schhhh, Baby, es ist ja alles gut! Ich werde dich nie wieder loslassen!“
 
Schluchzend wischt sie sich, ganz undamenhaft, mit der Hand über die Nase. 
 
Fuck, sie ist einfach zu süß ...
 
„Versprochen?“
 
Ihre katzenhaften Augen leuchten wie Opale.
 
„Ich verspreche es dir, Baby.“
 
Mit ihr durch unsere Blicke verbunden, senke ich langsam meinen Kopf, schließe meine Augen und koste ihre tränennassen Lippen.
 
Zuckersüß und dennoch salzig erfüllt ihr Geschmack meine Sinne.
 
Ich will mehr, ich brauche mehr, mehr von diesem Kuss und mehr von dieser Frau – ich will alles.
 
Gierig schiebe ich meine Zunge zwischen ihre Lippen, öffne ihren Mund und nehme sie mir. Seufzend schlingt sie ihre Zunge um die meine, fordert mehr und lässt mich augenblicklich hart werden.
 
Irgendwo in meinem Hinterkopf realisiere ich, dass die Türe noch offen steht. Ohne unseren Kuss zu unterbrechen, verpasse ich ihr einen Tritt und trage meine Perle in die Suite.
 
Endlich sind wir alleine ...
 
Mir ist durchaus bewusst, dass wir uns eigentlich hinsetzen und uns unterhalten sollten. Wir müssen uns aussprechen und all unsere Probleme und Missverständnisse ausräumen, doch ich habe einfach nicht die Kraft, mich noch länger zu beherrschen.
 
Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach ihrer Wärme und nach ihrem Geschmack.
 
Ich will sie küssen ... lecken ... und mich bis zum Anschlag in ihrer süßen Pussy versenken. 
 
Seit unserer Nacht kann ich an nichts anderes mehr denken, als mich immer und immer wieder in ihr zu vergraben. 
 
Vielleicht liegt es ja an den tiefen Gefühlen, die ich für diese Frau empfinde, oder aber sie hat ganz einfach eine magische Voodoomuschi, die mich verhext und abhängig gemacht hat.
 
Was auch immer der Grund dafür ist, dass ich mich so sehr nach ihr verzehre – es spielt keine wirkliche Rolle mehr. 

Alles, was jetzt in diesem wundervollen Augenblick noch zählt, ist, dass sie mich ganz genauso wild und begierig küsst, wie ich sie küsse, und das bedeutet, dass sie mehr als bereit ist, von mir genommen zu werden.
 
Unsere Probleme sind heute Nacht oder morgen früh auch noch da, sie können warten. Und wenn es nach mir geht, können sie sich auch gleich in Luft auflösen. Denn völlig egal, was passieren wird, meine Entscheidung ist in dem Augenblick gefallen, in dem ich ihr mal wieder hinterhergelaufen bin und an ihrer Türe geklopft habe. 
 
Meine Entscheidung ist gefallen, als ich sie habe weinen sehen, sie in die Arme genommen und ihr versprochen habe, dass ich sie für immer behalten werde!
 
Die Zeit der Zweifel ist vorüber – jetzt geht es nicht mehr ums Einfangen und Erobern, sondern ums Besitzen und Behalten!
 
Zufrieden beobachte ich, wie sie meine Gier nach ihr in meinem Blick erkennt. Und anstatt auf Abstand zu gehen, leckt sie sich mit ihrer Zungenspitze über ihre Unterlippe.
 
Erregt folge ich dem Weg ihrer rosa Zungenspitze.
 
Erneut treffen sich unsere Blicke, unsere Körper sind ineinander verschlungen und ich weiß, dass es ab jetzt kein Zurück mehr für uns gibt. 
 
Ein letztes Mal tief durchatmend, schließe ich meine Augen, während sich unsere Lippen hungrig finden.
 
Jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper ist angespannt, aufgrund meiner eisernen Zurückhaltung beginnen meine Muskeln zu schmerzen, doch ich muss mich noch etwas kontrollieren. 
 
Das Letzte, was ich will, ist wie eine Bestie über sie herfallen ...
 
Meine Strandperle keucht leise, als sich unsere Zungen wild verknoten. 
 
Sehnsüchtig kosten wir den anderen und genießen den kostbaren Augenblick.
 
Süchtig nach ihr lasse ich meine Hände über ihren Körper wandern, erkunde jede ihrer Rundungen, ehe ich ihren Hintern umfasse und sie besitzergreifend gegen mein hartes Glied drücke.
 
Dafür würde ich sterben ...
 
Anstatt scheu oder zurückhaltend zu sein, erwidert Charlotte meinen Kuss mit derselben Wildheit, die auch ich in mir spüre. 
 
Keuchend presst sie sich meinen Händen entgegen ...
 
In der Sekunde, in der sie sich an meiner Latte zu reiben beginnt, verabschiedet sich meine Selbstbeherrschung schlagartig.
 
Ohne zu zögern, hebe ich sie noch weiter an.
 
„Das Schlafzimmer befindet sich hinten links.“
 
Ihr Blick ist vor Lust verschleiert, ihre Lippen geschwollen und ihre Wangen gerötet – sie ist einfach perfekt.
 
Gierig streifen ihre Finger über meinen Rücken, legen sich auf meinen Po und treiben mich in den Wahnsinn. Diese Frau muss lebensmüde sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum sie meine eh schon gefährlich intensive Leidenschaft noch mehr anfeuert. 
 
Wie zur Hölle soll ich mich so nur zurückhalten?
 
Verdammt noch mal, das Letzte, was ich will, ist ihr wehtun. 
 
Aber wenn sie so weitermacht, werde ich wie ein Biest über ihren Körper herfallen und sie besinnungslos ficken.
 
Als ich wenige Sekunden später ihr Schlafzimmer gefunden habe, lasse ich mich mit ihr aufs Bett sinken und presse sie mit meinem Gewicht in die Matratze.
 
Ungezähmt und wild schlingt sie mir ihre Arme um den Nacken, zieht mich zu sich herab und küsst mich erneut stürmisch.
 
Knurrend und nach Atem ringend beende ich unseren Kuss, fange ihre Hände ein und presse sie über ihren Kopf auf das Kissen.
 
„Fuck, Baby! Wenn du nicht langsamer machst, drehe ich durch!“
 
Tief einatmend versuche ich mich zu beherrschen, doch das ist gar nicht so leicht. Ihre perfekten Titten kommen mir bei jedem ihrer schweren Atemzüge entgegen und ihre langen Beine hat sie um meine Körpermitte geschlungen.
 
Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, reibe ich meinen harten Schwanz durch den Stoff unserer Hosen an ihrer Pussy.
 
Wie gebannt beobachte ich, wie sie leise stöhnend ihre Augen schließt und sich meinen reibenden Bewegungen entgegenpresst.
 
Diese Frau ist definitiv und ganz ohne Zweifel mein Untergang ...
 
 

Charlotte
 
 

Welle für Welle rasen die unterschiedlichsten Emotionen durch meinen Körper. 
 
Taylors große Hand hält meine Hände mühelos über meinem Kopf gefangen, während er mich mit seinem Gewicht auf die Matratze presst. 
 
Sein harter Schwanz gleitet rhythmisch über meine Mitte und ich weiß, dass ich für immer verloren bin.
 
Wenn sich diese Sache hier mit Klamotten schon so gut anfühlt – wie fantastisch muss es sich dann erst anfühlen, wenn wir endlich nackt sind?!
 
Oh mein Gott ... 
 
Leise stöhnend schließe ich ergeben meine Augen.
 
Seine Zähne knabbern verspielt an meinem Ohrläppchen – als mich ein heißer Schauer erbeben lässt, spüre ich sein Lachen mehr, als ich es höre. 
 
Zitternd liege ich unter ihm, während ich es kaum erwarten kann, ihn endlich in mir zu spüren.
 
Alleine seine Zunge und seine Lippen reichen schon aus, um mich beinahe kommen zu lassen ...
 
Seine Finger wandern zu meinem Bikinihöschen, langsam zieht er es nach unten. Nachdem er es achtlos aus dem Bett gekickt hat, muss nun mein Oberteil dran glauben.
 
Taylor kniet sich zwischen meine gespreizten Schenkel und lässt seinen animalischen Blick über meinen nackten Körper gleiten.
 
„Oh Gott ... du bist so wunderschön!“
 
Zärtlich lässt er seine Finger über meine Schenkel tanzen, bis sie die Innenseite meiner Beine erreicht haben. 
 
Zitternd schließe ich meine Augen, während ich verzweifelt versuche etwas Sauerstoff in meine Lungen zu bekommen.
 
In der Sekunde, in der seine Fingerspitzen meine bereits feuchten Schamlippen teilen, bin ich endgültig verloren. 
 
Meine Synapsen sprühen Funken, ein leichter Schweißfilm bildet sich auf meiner Haut, während Taylor mit einem seiner langen Finger langsam in mich eindringt.
 
Keuchend genieße ich das Gefühl, das sein Finger in mir auslöst. 
 
Taylor beugt sich über mich, seine raue Zunge umrundet träge kreisend meine Brustwarzen, ehe er die linke gierig in seinen Mund saugt. 
 
Seine Zähne beißen leicht zu und schicken eine Welle bittersüßen Lustschmerz durch mein Nervensystem.
 
Mit zitternden Fingern versuche ich seine Hose zu öffnen. 
 
Ich will ihn endlich nackt auf mir spüren – ich will seinen Schwanz in die Hand nehmen, ihn hart machen und ihn in mich einführen ... 
 
Jede Faser meines Körpers sehnt sich schmerzlich nach seinem Eindringen und wenn er mir nicht bald gibt, was ich will, verliere ich noch meinen Verstand!
 
„Bitte, Taylor, ich will dich endlich in mir spüren.“ 
 
Meine Worte verlieren ihre Bedeutung, als er mit einem weiteren Finger in mich eindringt. 
 
Stöhnend kralle ich meine Finger in das Bettlaken. 
 
„Öffne deine Augen und schau mich an. Ich will den Ausdruck in deinen Augen sehen, wenn du für mich kommst.“
 
Blinzelnd komme ich seinem Befehl nach und erwidere seinen eindringlichen Blick. Rhythmisch fickt er mich mit seinen Fingern, sein Daumen reibt kreisend über meinen Kitzler und ich spüre, wie sich mein Körper anspannt. Heiß glühend zieht sich mein Inneres zuckend zusammen. Meine Zehenspitzen krümmen sich und mein Herzschlag setzt kurz aus, nur um eine Sekunde später wie verrückt loszudonnern. 
 
Der Druck, der sich in mir aufbaut, sprengt alles, was ich jemals erlebt habe. Flehend sehe ich ihn an und ertrinke in seinen ozeanblauen Augen.
 
Der Höhepunkt, der mein Nervensystem in Flammen aufgehen lässt, raubt mir den Atem.
 
Heiser und atemlos erfüllt mein erlösender Schrei die Stille der Suite.
 
Glühende Emotionen schicken grelle Blitze durch mein Nervensystem und in meinen Adern rauscht flüssige Lava direkt zu meinem Herzen.
 
Dieser Orgasmus hat mich zu den Sternen getragen! 
 
Ich kann regelrecht spüren, wie sich mein völlig zersplittertes Herz Stück für Stück wieder zusammensetzt.
 
Das war einfach unglaublich ...
 
Kraftlos spüre ich, wie er seine Finger aus meiner Mitte zieht, und beobachte ihn dabei, wie er sich endlich auszieht.
 
Dieser Mann ist einfach zu sexy für diese Welt ...
 
Und obwohl unser letzter Sex noch gar nicht so lange her ist, kann ich nicht anders, als ihn mit meinen Blicken zu verschlingen!
 
Sein breites Kreuz besteht nicht nur aus einem muskulösen Rücken, der sich an seiner Taille zu einem Dreieck verjüngt. Sondern er hat auch eine perfekt trainierte Brust und einen göttlichen Waschbrettbauch. 
 
Taylor ist ein großer Mann, der aus verflucht vielen Muskeln besteht.
 
„Daran werde ich mich niemals sattsehen können.“ 
 
„Und das ist auch gut so, Baby! Denn in nächster Zeit wirst du verdammt oft unter mir auf dem Rücken liegen ...“
 
Gierig lasse ich meinen Blick weiter nach unten gleiten.
 
Seine muskulösen Oberschenkel enden, wie nicht anders zu erwarten, in einem knackigen Hintern.
 
Wow! Einfach nur WOW! 
 
Sein herrlicher Schwanz ist einfach perfekt – dick, lang und steinhart wartet er nur darauf, endlich in mich einzudringen.
 
Sehnsüchtig spreize ich meine Beine automatisch etwas mehr, biete mich ihm an und kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir aufzunehmen.
 
 

Taylor
 
Ihr leicht abwesender Blick und der süße Geruch ihrer Erregung lassen mich beinahe durchdrehen.
 
Wie zur Hölle soll ich mich beherrschen, wenn sie mich mit ihren grünen Augen geradezu anfleht, sie endlich zu nehmen?
 
Weich und nachgiebig liegt ihr kleiner Körper unter dem meinen und mir wird schlagartig bewusst, dass ich mich verdammt noch mal zusammenreißen muss, wenn ich sie nicht verletzen will.
 
Langsam lege ich mich erneut auf sie, lasse sie mein Gewicht spüren und presse ihren Unterleib fest in die Matratze.
 
Jetzt kann sie mir nicht mehr entkommen ...
 
Mein Schwanz liegt pochend auf ihren feuchten Venuslippen und ich bete still zu Gott, dass ich meine Selbstbeherrschung nicht vollends verlieren werde.
 
Fest entschlossen, sie bis ins Unendliche zu verwöhnen, reibe ich mit meinem Daumen über ihren Kitzler, stimuliere mit leichtem Druck die empfindlichen Nervenenden und beobachte mit einem gewissen männlichen Stolz, wie sie leise wimmernd ihre Schenkel noch ein Stückchen weiter für mich spreizt.
 
„Bitte, Taylor, ich will dich endlich in mir spüren ...“
 
Ungeduldig kratzt sie mit ihren Fingernägeln über meine Oberarme.
 
Quälend langsam lasse ich meine dicke Eichel durch den nassen Schlitz ihrer Pussy gleiten.
 
Auf und ab tauche ich kurz in sie ein und entziehe mich ihr wieder ...
 
„Taylor ...“
 
Mittlerweile klingt ihre Stimme rau und flehend, ihre Augen drehen sich nach hinten und ihre Lippen stehen offen.
 
Was für ein Anblick ...
 
Gerade als ich mich über ihr in Position bringen will, fällt mir in letzter Sekunde ein, dass wir noch kein Kondom haben – Bullshit!
 
Das kann doch nicht wahr sein! Jetzt habe ich meine Süße endlich wiedergefunden, sie gepackt und in ihr Bett getragen, und dann kann ich sie nicht ficken, weil wir keinen Gummi haben?
 
Irgendwo im Himmel sitzt doch jetzt jemand auf seiner beschissenen Wolke und lacht sich schlapp ...
 
Fluchend beiße ich die Zähne zusammen und versuche mich zu beherrschen.
 
Mein Kopf schreit laut, dass ich das verfickte Kondom einfach vergessen und sie so lange ficken soll, bis sie nicht mehr in der Lage ist, jemals wieder von mir davonzulaufen!
 
Doch die Vernunft weiß es besser, ich weiß ja nicht mal, ob sie die Pille nimmt.
 
Als sie bemerkt, dass ich kurz davor bin, völlig durchzudrehen, öffnet sie ihre Augen ein Stückchen weiter und sieht mich aus glasigen Augen an.
 
„Was ist los?“
 
„Wir haben keinen Gummi.“
 
Während sie die Information verarbeitet, weiten sich ihre Pupillen entsetzt.
 
„Taylor, bitte ... Ich nehme die Pille und ich bin sauber.“
 
Fuck – Fuck – Fuck – Fuck!
 
Ich weiß, dass wir eigentlich einen Gummi verwenden müssten – doch ich weiß auch, dass meine Süße nass und erregt unter mir liegt. Die Frau, für die ich eine halbe Weltreise hinter mich gebracht habe, liegt jetzt bereit und willig unter mir. Sie wartet sehnsüchtigst darauf, von mir in Besitz genommen zu werden.
 
Ihre Beine sind weit gespreizt und meine Eichel glitscht über die feuchte Öffnung ihrer Pussy. 
 
Wie zur Hölle soll ich ihr jetzt noch widerstehen? 
 
Alle Konsequenzen in den Wind schlagend, beuge ich mich zu ihr herab, verpasse ihr einen harten Kuss, der uns beiden den Atem raubt, und schiebe meine Eichel in ihren heißen Körper.
 
Knurrend spanne ich die Muskeln in meinen Oberschenkeln an und dringe mit einem harten Stoß in sie ein.
 
Ihr lauter Schrei vermischt sich mit meinem Knurren, unsere Körper verschmelzen miteinander und meine Emotionen beginnen Achterbahn zu fahren.
 
Bämmmm ... 
 
Ganz genau das ist es. Dieses Gefühl, das sich jetzt in mir ausbreitet, ist ganz genau das, wovon tausende Lieder handeln.
 
Zitternd spüre ich, wie sich ihre inneren Scheidenwände für mich dehnen, wie sie sich anspannen und meinen harten Schaft regelrecht melken.
 
„Taylor ...!“
 
Ihr atemloser Schrei lässt mich noch härter werden!
 
Mein Kopf ist wie leer gefegt, und dennoch realisiere ich erleichtert, dass ich ihr anscheinend nicht wehgetan habe, denn sie presst sich nur zu willig meinen harten Stößen entgegen. 
 
Langsam verändere ich den Winkel, in dem ich in sie eindringe, und höre, wie sie hilflos nach Atem schnappt. 
 
In einem schnellen, harten Rhythmus nehme ich mir jeden Millimeter ihres Körpers, fülle ihn aus und mache ihn so endgültig zu meinem Besitz.
 
Dieser Sex ist viel mehr als nur das Aufeinandertreffen zweier Körper – diese Nummer hier wird unwiderruflich mein komplettes Leben verändern.
 
Meine Hoden klatschen bei jedem neuen Eindringen gegen ihren Po und ich spüre, dass ich nicht mehr lange brauche, bis ich mich in ihr verliere.
 
Ihr Stöhnen wird leiser, ihr Körper spannt sich an und ich fühle, wie sich ihre süße Pussy für den nächsten Orgasmus zusammenzurrt.
 
Stöhnend vergrabe ich mich bis zum Schaft in ihrem paradiesischen Körper, stütze mich mit den Händen auf der Matratze ab und lasse sie spüren, wie schutzlos sie in genau diesem Augenblick ist.
 
Vertrauensvoll sieht sie mir tief in die Augen, ihre Pupillen weiten sich, verdrängen das Grün aus ihren Augen, ehe sie zuckend unter mir kommt.
 
Kraftvoll pumpe ich mich immer schneller und tiefer in ihre pulsierende Öffnung. Vereinzelte Schweißtropfen laufen über meine Schulterblätter und ich spüre, wie Charlotte ihre Finger in meine Schulter krallt. 
 
Der Schmerz gibt mir den Rest und schickt mich über die Klippe.
 
Heiß und schnell schießt mein Sperma durch meine Eier, ehe es aus meiner Eichel direkt in ihre Pussy spritzt.
 
Alleine das Wissen, dass ich sie wirklich und wahrhaftig markiert und sie zu der meinen gemacht habe, gibt mir die Kraft für einen letzten sehr tiefen Stoß. 
 
Laut keuchend schließe ich meine Augen und genieße das fantastische Gefühl, ohne die störende Gummimembran eines Kondoms mit ihr verbunden zu sein. Haut an Haut, nichts von ihren Empfindungen bleibt vor mir verborgen ...
 
 

Charlotte
 
 

Völlig kraftlos und zutiefst befriedigt öffne ich meine Augen und riskiere einen Blick auf den Mann, der so imposant vor mir aufragt.
 
Völlig in seiner Lust versunken, bietet er mir einen beeindruckenden Anblick.
 
Die Muskeln in seinen Schultern und seinem Nacken sind komplett angespannt und stehen deutlich hervor. Sein Bizeps zuckt leicht, während seine Atmung laut und viel zu schnell kommt ...
 
Seine Lippen sind zu einem schmalen Strich zusammengepresst und seine Nasenflügel blähen sich. Es fühlt sich so wahnsinnig gut und intim an, ihn so tief in mir zu spüren. 
 
Das war das erste Mal in meinem Leben, dass ich ohne Kondom Sex hatte, und ich bin unglaublich glücklich darüber, dass ich dieses Erlebnis mit Taylor erfahren habe.
 
Das Bedürfnis, ihm so nah wie möglich zu sein, bringt mich dazu, meine Hüfte noch fester gegen die seine zu pressen, was ihm ein lautes Knurren entlockt. „... Baby!“
 
In den Tiefen seiner ozeanblauen Augen huschen die vielen Emotionen, die er gerade empfindet, wie ein Schwarm kleiner Fische hin und her. 
 
Nach und nach lockert sich seine Anspannung und ich spüre, wie sein Glied noch immer leicht in mir pocht. 
 
Davon werde ich nie genug bekommen ...
 
Vorsichtig stützt er sich mit dem Ellenbogen neben meinem Gesicht ab und haucht mir einen zarten Kuss auf die Lippen.
 
Als ich spüre, dass er sich aus mir herauszuziehen beginnt, verschränke ich meine Füße hinter seinem Hintern und funkle ihn herausfordernd an.
 
„Ich will, dass du bleibst!“
 
Lachend knabbert er an meiner Unterlippe.
 
„Glaub mir, meine Süße, das will ich auch, aber nach der Nummer eben brauche ich eine kurze Pause.“
 
Seine Augen funkeln vergnügt, während er sich langsam immer weiter aus mir zurückzieht. 
 
„Die Pause kannst du auch in mir machen.“
 
„Oh, glaub mir, Baby, das Letzte, was ich in dir tun will, ist eine Pause machen. Also sei so gnädig und gib mir ein paar Minuten, damit ich dir später zeigen kann, wie verdammt gut es sich anfühlt, von mir gebumst zu werden.
 
Und da ist er wieder, mein Macho ...
 
So verlockend seine Worte auch klingen mögen, ich bin einfach noch nicht bereit, ihn wieder freizugeben.
 
Trotz des Wissens, dass es zwecklos ist, gegen ihn anzukämpfen, spanne ich meine Muskeln an und wehre mich vehement gegen seinen Rückzug.
 
Seine Mundwinkel zucken vergnügt.
 
„Nur noch ein bisschen! Bitte ... Es fühlt sich einfach zu gut an, von dir ausgefüllt zu sein.“
 
Liebevoll haucht er mir einen zart schmelzenden Kuss auf die Lippen, den ich nur zu gerne erwidere. Und während sich unsere Zungen umschlingen, spüre ich, wie er sich wieder bis zum Anschlag in mir versenkt.
 
Hingebungsvoll und zärtlich verschmelzen unsere Lippen, unser Atem vermischt sich und unsere Herzen schlagen im Einklang zu unseren Emotionen.

In meinem ganzen Leben war ich noch nie so glücklich wie in diesem Augenblick ...
 





11. Kapitel

 

Eine knappe Stunde später hat mir Taylor eindrucksvoll bewiesen, dass es nur zu meinem Vorteil ist, wenn ich ihm ein paar Minuten Pause gönne.
 
Frisch geduscht ziehe ich mir eine luftige kurze Hose und ein eng anliegendes gelbes Shirt an.
 
Nachdem wir unser Wiedersehen ausführlich genossen haben, wollen wir uns jetzt vom Hotel einen Picknickkorb packen lassen und eine Runde an den Strand gehen.
 
„Bist du bereit, Baby?“
 
Für diesen Mann werde ich immer bereit sein ...
 
Schnell schlüpfe ich in meine Sandalen und schnappe mir seine Hand, automatisch schlingt er seine Finger um die meinen und küsst mich stürmisch. 
 
„Na, dann mal los.“
 
Händchen haltend schlendern wir den Gang entlang und werfen uns immer wieder verliebte Blicke zu.
 
Mir ist durchaus bewusst, dass wir uns dringend unterhalten müssen.

Die Gründe, wegen denen ich in Miami Panik bekommen und schlussendlich auch die Flucht angetreten habe, haben sich schließlich nicht in Luft aufgelöst ...
 
Und doch hat sich verdammt viel zwischen uns geändert. 
 
Denn wir wissen jetzt, dass wir uns gegenseitig wollen, und wir sind mehr als bereit, füreinander einzustehen, uns entgegenzukommen und füreinander zu kämpfen. 
 
Meine Gefühle für diesen Mann sind viel zu intensiv, als dass ich vor ihnen davonlaufen könnte ...
 
 

Taylor
 
 

Mit dem Korb unter dem Arm folge ich meiner Strandperle ans Meer. Doch anstatt wie zu erwarten den offiziellen Weg zu nehmen, lotst sie mich einen hinter dem Hotel entlangführenden Pfad entlang. 
 
Nach knapp fünf Minuten helfe ich ihr dabei, über einen großen Felsen zu klettern. Als es mir dann ebenfalls gelungen ist, heil auf der anderen Seite anzukommen, weiß ich, warum sie mich hierher geführt hat.
 
Die kleine Bucht, die sich vor uns ausbreitet, ist wunderschön. Kristallklares Wasser, soweit das Auge reicht. Die Kombination aus weißem Sand und dem türkisfarbenen Ozean ist nahezu paradiesisch. 
 
Wie immer, wenn Charlotte in meiner Nähe ist, zieht sie meine Blicke wie magnetisch an. 
 
Fasziniert sehe ich ihr dabei zu, wie sie die Umgebung regelrecht in sich aufsaugt. 
 
Mehr als zufrieden, dass es mir tatsächlich gelungen ist, meine Süße wiederzufinden, überwinde ich den Abstand zwischen uns, stelle den Korb beiseite und packe sie mir.
 
Besitzergreifend schlinge ich meine Arme um ihre schmale Taille und hebe sie zu mir hoch, sodass sich unsere Gesichter auf gleicher Höhe befinden.
 
„Es hat definitiv seine Vorteile, mit dir unterwegs zu sein. Ohne dich hätte ich diese Bucht nie gefunden!“
 
Mir tief in die Augen sehend legt sie ihren Kopf leicht schief und leckt sich über die Unterlippe.
 
„Ohne mich wärst du nie nach Hawaii gekommen.“
 
„Erinnere mich nicht daran! Immer wenn ich daran denke, dass du einfach so vor mir abgehauen bist, überkommt mich das gewaltige Bedürfnis, dich über meine Knie zu legen, um dir den Hintern zu versohlen ...“
 
Ihre Reaktion auf meine Androhung ganz genau beobachtend, entgeht mir nicht, dass sie die Vorstellung eines Spankings zwar erschreckt, jedoch auch bis zu einem gewissen Grad erregt. 
 
„Du weißt, warum ich gegangen bin! Über dieses Thema müssen wir uns immer noch unterhalten. Ich habe mein Leben lang versucht, nichts mit diesen widerlichen Paparazzi zu tun zu haben, und ich will, dass das auch so bleibt. Alleine die ganzen Schlagzeilen über uns, nur weil man uns beide zusammen aus dem Hotel in Miami gehen sehen hat, waren eine Unverschämtheit. Diese Idioten schreiben irgendeinen Müll und alle Welt glaubt den Mist auch noch – ich hasse das!“
 
Natürlich kann ich Charlottes Standpunkt verstehen, doch ich werde nicht zulassen, dass sie nur wegen der Tatsache, dass ich nun mal im Fokus der Öffentlichkeit stehe, alles, was zwischen uns ist, wegwirft. 
 
Ich fange ihren Blick ein und sehe ihr tief in die Augen.
 
„Hör mir zu, Baby. Es wird immer wieder mal Schlagzeilen über uns geben. Manche werden der Wahrheit entsprechen und manche werden völlig frei erfunden sein! Du musst einfach lernen damit umzugehen! Denn ich werde dir keine andere Möglichkeit lassen.“
 
„Du wirst mir also keine andere Möglichkeit lassen? Ist das dein Ernst?“
 
„Allerdings!“
 
„Gut zu wissen ...“
 
Und dann küsst sie mich, leidenschaftlich, aggressiv und mit der Hingabe einer Frau, die den Mann ihres Lebens gefunden hat ...
 
 

Charlotte
 
 

Vor lauter Lachen verschlucke ich mich an der Weintraube, die ich mir gerade in den Mund geschoben habe. Tränen laufen aus meinen Augenwinkeln und zu allem Überfluss bekomme ich auch noch Schluckauf. Hicksend halte ich mir den Bauch und versuche frische Luft durch meine Nase zu bekommen, doch vergebens. 
 
Taylor gestikuliert wild mit seinen Händen, um die Intensität des Erlebnisses, von dem er mir gerade erzählt, zu unterstreichen.
 
„... und als die Szene dann endlich im Kasten war, haben wir festgestellt, dass die Beleuchtung völlig falsch war. Was bedeutete, dass wir alles noch mal von vorne drehen mussten!“
 
Alleine die Erinnerung an diesen Moment sorgt dafür, dass sich Taylors Mimik verfinstert. 
 
„Auch wenn du das jetzt gerade urkomisch findest, damals war ich kurz vor dem Durchdrehen.“
 
„Tja, du großer Hollywoodstar, es gehört nun mal zu deinem Beruf, dass du andere Schauspielerinnen küssen musst.“
 
„Ja, das stimmt. Doch ich habe wirklich gehofft, dass meine erste Filmkusspartnerin eine heiße Schnitte ist und keine zwanzig Jahre ältere Frau mit Mundgeruch!“
 
Seine Lippen kräuseln sich vor lauter Ekel, und ich kann mir nicht helfen, aber ich muss schon wieder laut lachen.
 
Nachsichtig den Kopf schüttelnd sieht er mich an, schnappt sich ebenfalls eine der Weintrauben und schluckt sie, ohne sich daran zu verschlucken und fast daran zu ersticken, herunter.
 
„Okay. Ich habe es verstanden und empfinde ab jetzt wirklich großes Mitleid mit dir!“ 
 
Zwar finde ich diese Unterhaltung im Augenblick wirklich urkomisch und es freut mich insgeheim auch irgendwie, dass er den Kuss mit einer anderen Frau schrecklich fand. Doch ich weiß auch, dass meine Worte der Wahrheit entsprechen. Wenn das Drehbuch verlangt, dass er eine Frau küsst oder sie gar berührt, dann ist es seine Aufgabe, diese Sachen zu tun. 
 
So eine Scheiße ...
 
Alleine bei der Vorstellung, dass Taylor eine seiner Kolleginnen in die Arme nimmt und hemmungslos küsst, dreht sich mir der Magen um. Ich weiß, dass meine Reaktion kindisch und unfair ist, aber ich will nicht, dass er zukünftig Rollen annimmt, in denen Sexszenen vorkommen. 
 
Trotz unserer anfänglichen Schwierigkeiten habe ich mich jetzt für diesen Mann entschieden, ich habe ihn angeleckt und mit ihm geschlafen, was ihn zu meinem Kerl macht, und den werde ich mit niemandem teilen – völlig egal, ob vorgespielt oder in echt!
 
„Was denkst du gerade, meine Süße? Du siehst aus, als wolltest du gerade einen Mord begehen!“
 
Über meine völlig ungerechtfertigte Eifersucht verwundert, schüttle ich leicht meinen Kopf und atme tief durch.
 
„Ich habe gerade daran gedacht, dass es echt schwer für mich wird, einen Film anzusehen, in dem du mit einer anderen Frau knutschst oder gar noch mehr mit ihr anstellst ...“
 
Kaum habe ich meine Worte ausgesprochen, bereue ich sie auch schon. Dieses Eingeständnis wird Taylor sehr deutlich verraten, wie verflucht wichtig er mir bereits geworden ist.
 
„Ehrlich? Das würde dich stören?“
 
Na super, muss er mich jetzt wirklich damit ärgern ...
 
„Würde es dich nicht stören, wenn du dabei zusehen müsstest, wie ich einen anderen Mann küsse?“
 
In der einen Sekunde sitzt er noch völlig entspannt vor mir und in der anderen sieht er aus wie ein blutrünstiger Dämon, der aus der Hölle gekommen ist, um unschuldigen Menschen den Kopf abzureißen.
 
„Hör mir zu, Baby, mir ist durchaus bewusst, dass wir gerade nur rumalbern, aber wenn du es schon zur Sprache bringst, finde ich, dass es nur fair ist, wenn ich dir auf diese Frage eine unmissverständliche Antwort gebe!“
 
Oh, oh, Taylor durchbohrt mich regelrecht mit seinen Blicken ...
 
„Ich teile nicht! Niemals! Also falls du jemals einen anderen Mann küsst, und dabei spielt es keine Rolle, ob vor mir oder hinter meinem Rücken – sobald ich es herausgefunden habe, werde ich mir diesen Typen packen und ihm seinen verdammten Kiefer brechen.“
 
Ach du heilige Scheiße ...
 
Das nenne ich mal eine deutliche Ansage.
 
Trotz der Brutalität seiner Aussage kann ich es nicht verhindern, dass ich seine Worte auf eine verrückte Art und Weise ziemlich romantisch finde! 
 
Ich stehe auf Männer, die wissen, was sie wollen, und die bereit sind, für ihre Frauen zu kämpfen. Das hat so etwas Heroisches, so etwas Kraftvolles an sich, das mich total anturnt ... 
 
Da ich fest entschlossen bin, mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr mich seine Worte berührt haben, schürze ich meine Lippen und grinse ihn herausfordernd an.
 
„Das heißt wohl, dass es dich ein klein wenig stören würde, wenn ich andere Männer küsse?“
 
Taylor legt seinen Kopf leicht schief und mustert mich eindringlich.
 
Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er ganz genau weiß, welche Gefühle er in mir auslöst!
 
„Das hast du gut erkannt, meine Süße!“
 
„Alles klar! Ich werde es mir merken ...“
 
„Sehr schön, und um dir zu verdeutlichen, wer der einzige Mann auf dem Planeten ist, dem deine Küsse gehören, denke ich, dass es nicht schaden kann, wenn ich dir eine kleine Demonstration zukommen lasse.“
 
Schneller, als ich es mit den Augen erfassen kann, schiebt er mit seinem Arm den Korb von der Picknickdecke, während er sich auf mich legt.
 
Beeindruckend demonstriert er mir, wie hilflos ich ihm gegenüber bin. Sein großer, schwerer Körper presst sich auf den meinen. Frech, wie er ist, schiebt er sein Knie zwischen meine Schenkel und sorgt so dafür, dass ich meine Beine für ihn spreize. 
 
Seine Zähne knabbern an meinem Schlüsselbein, seine Lippen saugen an meinem Hals.
 
Seine Stimme klingt vor Erregung rau und dunkel, als er mir ins Ohr flüstert, dass er von mir niemals genug bekommen wird und dass er mich nie wieder gehen lässt. 
 
Sein Strandgeflüster geht mir durch Mark und Bein, mein Unterleib zieht sich erwartungsvoll zusammen und mein Herz schlägt einen dreifachen Flickflack.
 
Und dann ist es endlich so weit, er demonstriert mir, dass seine Küsse tatsächlich die einzigen sind, die ich mein restliches Leben bekommen will ...
 
Besitzergreifend erobert er meinen Mund.
 
Knurrend beißt er mir in die Unterlippe, nur um eine Sekunde später versöhnlich mit seiner Zunge darüber zu lecken. 
 
Hemmungslos nimmt er von mir Besitz, dominiert meinen Körper und meine Gedanken.
 
Vor Lust erzitternd erwidere ich seinen Kuss, gebe mich ihm hin und fordere zugleich immer mehr von ihm.
 
Es mag sein, dass der Weg unserer gemeinsamen Zukunft mit verdammt vielen Stolpersteinen gespickt ist, doch was soll’s, keiner hat behauptet, dass die Liebe eine einfache Sache wäre ...
 
Leise wimmernd lasse ich meine Hände über seinen Rücken gleiten, umfasse seinen Po und grabe meine Finger in das feste Fleisch.
 
Mit jedem weiteren Zungenschlag wird unser Kuss immer eindeutiger. Knurrend reibt er seinen harten Schwanz an meiner Körpermitte, während er mir den Atem raubt. 
 
Pure Lust schießt wie ein glühender Blitz durch meinen Unterleib.
 
Atemlos trenne ich meine Lippen von den seinen, schnappe nach Luft und lasse meine Finger nach vorne und in seine Shorts gleiten.
 
Samtweiche Haut umschließt seinen harten Schwanz.
 
Zärtlich verstreiche ich die Lusttropfen auf seiner Eichel und umfasse seinen Schaft.
 
Fasziniert beobachte ich, wie er seine Augen schließt, sein Kopf fällt in den Nacken, während er seinen Unterleib gegen meine Finger presst.
 
Gierig lecke ich mir die Lippen. Zwischen meinen Schenkeln beginnt es zu pulsieren, meine Schamlippen werden feucht und meine Brustwarzen hart.
 
Süchtig nach seinem Geschmack knabbere ich an der empfindlichen Haut seines Ohrläppchens und flüstere ihm leise ins Ohr ...
 
„Fick mich, Taylor – fick mich hart!“
 
 

Diese sechs kleinen Wörter scheinen die magische Zauberformel zu sein.
 
Knurrend rutscht er von mir runter, richtet sich auf und streckt mir seine Hand entgegen.
 
„Komm schon, Baby!“
 
Ein erwartungsvolles Prickeln rauscht durch meine Nervenbahnen.
 
Und plötzlich kann ich es kaum noch erwarten, ihn endlich in und auf mir zu spüren ...
 
 

Taylor
 
 

Schwungvoll knalle ich die Türe zu Charlottes Suite hinter uns zu.
 
Mit jedem Schritt, den wir weiter in die Suite gehen, säumen mehr achtlos auf den Boden geworfene Kleidungsstücke unseren Weg. Ungeduldig reiße ich ihr das Bikinioberteil über den Kopf, ehe ich mich an der Verschnürung des Unterteils zu schaffen mache. Doch das ist gar nicht so leicht. Denn Charlotte hat sich in eine unzähmbare Wildkatze verwandelt, die mit ihren Krallen mein Hemd regelrecht zerfetzt. Ungeduldig ziehe ich es mir über den Kopf und gebe ihr so, was sie will.
 
Haut an Haut presse ich sie an mich, spüre die harten Knospen ihrer Nippel an meinem Brustkorb und höre ihr leises Seufzen ...
 
Als es mir endlich gelungen ist, ihr das Höschen auszuziehen, hebe ich sie hoch und presse sie mit dem Rücken gegen die Wand. Sofort schlingt sie mir ihre Beine um die Hüfte und beginnt damit, ihre nasse Pussy an meinem Ständer zu reiben.
 
Verfluchte Scheiße, fühlt sich das gut an ...
 
Nicht in der Lage, auch nur eine Sekunde länger zu warten, bringe ich mich vor ihrem zitternden Körper in Position.
 
„Ich hoffe, du bist bereit für mich, aber ich kann mich einfach keine Sekunde länger beherrschen!“
 
Stöhnend wölbt sie ihren Rücken, sodass sich ihre Brustwarzen meinen Lippen entgegenrecken. 
 
Hungrig sauge ich erst die linke und dann die rechte Warze in meinen Mund, knabbere daran und ziehe sie sanft in die Länge.
 
Gerade als ich mit meiner Eichel in ihre pulsierende Öffnung eindringen will, höre ich einen lauten Knall ...
 
Was verdammt noch mal ist denn jetzt los? 
 
Noch bevor ich kapiere, dass wir nicht mehr ungestört sind, höre ich ein lautes Brüllen.
 
Instinktiv stelle ich Charlotte auf ihre Füße, drehe mich um und positioniere mich schützend vor ihr ...
 
 

Charlotte
 
 

Stöhnend genieße ich das Gefühl von Taylors rauer Zunge auf meiner Haut, seine dicke Eichel reibt über meinen Kitzler und treibt mich in den Wahnsinn. In dem Augenblick, in dem ich spüre, dass sich sein kompletter Körper anspannt, weiß ich, dass jetzt endlich der Moment gekommen ist, in dem er in mich eindringt. 
 
Doch noch bevor es so weit kommen kann, durchbricht ein lauter Knall die Stille. Erschrocken zucke ich zusammen. Taylor reagiert blitzschnell und stellt mich so plötzlich auf meine eigenen Füße, dass ich aufgrund meiner wackeligen Knie ins Straucheln gerate. Seine Mimik wirkt angespannt und düster – seine Körperhaltung schlagartig bedrohlich.
 
Wer verdammt noch mal bricht denn bitte einfach so in meine Suite ein? 
 
Wer auch immer es gewagt hat, uns zu unterbrechen, er sollte, so schnell es geht, seine Beine in die Hand nehmen und um sein Leben rennen ...
 
Sicher hinter Taylors breiten Schultern verborgen, sehe ich leider nicht, was vor sich geht.
 
Aber in Anbetracht dessen, dass ich komplett nackt bin, ist es vielleicht ganz gut, dass mich Taylors Körper vor Blicken und jeglichen anderen eventuellen Gefahren abschirmt.
 
Ein lauter Schrei erfüllt die Suite – diese Stimme kenne ich doch? 
 
Noch bevor mein noch immer vor Lust lahmgelegter Verstand wieder zu arbeiten beginnt, beobachte ich, wie ein Ruck durch Taylors Körper geht. 
 
Schlagartig ist er nicht mehr mein zärtlicher Liebhaber, sondern ein wütendes, knapp zwei Meter großes Muskelpaket, das bereit ist, alles und jeden zu Brei zu schlagen.
 
„Wer zur Hölle bist du?“ 
 
Grollend rollt Taylors Stimme wie ein Donnerschlag durch den Raum.
 
„Ich bin ihr verdammter Bruder, du elendiger Wichser!“
 
Oh mein Gott! 
 
Kann es wirklich sein? 
 
Um herauszufinden, ob ich mit meiner Vermutung richtigliege, ducke ich mich unter Taylors Arm hindurch und riskiere einen Blick auf den Eindringling. Und tatsächlich, wie erahnt steht mein verdammt wütender großer Bruder in der Eingangstüre und funkelt Taylor mordlustig an.
 
Oh verdammich ...
 
Wie zur Hölle hat er mich nur gefunden und woher weiß er, welche Suite ich habe? 
 
So wie Sam aussieht, ist er kurz davor, seine Beherrschung zu verlieren – und dasselbe gilt für Taylor. 
 
Wütend starren sich die beiden an, wobei mein Bruder kurz seinen Blick von Taylor zu mir gleiten lässt, was ihn nur noch wütender werden lässt!
 
Oh mein Gott, ist das peinlich!
 
Mein Bruder hat mich gerade dabei erwischt, wie ich mit Taylor vögeln wollte, und jetzt sieht er mich auch noch nackt ...
 
„Bleib verflucht noch mal hinter mir, Baby!“
 
Beschützend legt er seine Hand auf meinen Bauch und schiebt mich zurück hinter seinen Rücken.
 
Ihn scheint es nicht im Geringsten zu stören, dass er komplett nackt ist – seine ganze Sorge gilt meiner Sicherheit ...
 
Sam beobachtet die Szene, und so wie es aussieht, gefällt es ihm ganz und nicht, dass Taylor mich berührt und mir sagt, was ich zu tun habe. 
 
„Wenn du sie noch ein einziges Mal anlangst, breche ich dir jeden verdammten Knochen – zwei Mal!“
 
Panisch sehe ich zu, wie die zwei wichtigsten Männer meines Lebens kurz davor sind, sich die Scheiße aus dem Leib zu prügeln. Und wenn mir nicht schnellstens etwas einfällt, dann wird das hier verdammt böse enden!
 
Ich kenne meinen Bruder, und ich weiß, dass er kein Problem damit hat, seine Drohung wahr zu machen. Und ich kenne Taylor, der, so wie ich ihn einschätze, meinem Bruder in dieser Sache ziemlich ähnlich ist.
 
Das alles ist eine einzige Katastrophe!
 
Ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass ich splitternackt bin, ducke ich mich unter Taylors Arm hindurch und stelle mich zwischen die zwei Kontrahenten. Irgendwie muss es mir doch gelingen, diese ganze Sache aufzuklären!
 
Ich weiß nicht genau, was gerade in Taylors Kopf vorgeht, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass er nicht damit rechnet, dass Sam mein Bruder ist ...
 
„Geh zur Seite, Kleines!“
 
Wütend drehe ich mich zu meinem Bruder um und versuche, so autoritär wie nur möglich zu wirken, was in Anbetracht der Tatsache, dass ich nackt und knapp vierzig Zentimeter kleiner bin als er, gar nicht so leicht ist.
 
„Nein, das werde ich nicht! Wie kannst du es wagen, einfach so hier reinzuplatzen! Dreh dich um und verschwinde! Wir treffen uns in dreißig Minuten unten.“
 
Besorgt stelle ich fest, dass seine linke Augenbraue zu zucken beginnt, und das ist immer das erste Anzeichen dafür, dass er kurz davor ist zu explodieren.
 
„Du fragst mich also wirklich, warum ich einfach so hier reingestürmt bin? Dein Stöhnen hat man bis nach draußen gehört ... Glaubst du allen Ernstes, dass ich diesem Wichser erlaube, meine kleine Schwester zu bumsen?“
 
... kann es eigentlich noch peinlicher werden?
 
„Schwester? Ist dieser Idiot etwa dein Bruder, Baby?“
 
Endlich scheint Taylor zu verstehen, dass Sam kein weiterer Liebhaber, sondern nur mein idiotischer großer Bruder ist.
 
Da es bis jetzt so aussieht, als würde keiner der beiden in der nächsten Sekunde zuschlagen, entscheide ich mich dafür, die beiden bekannt zu machen.
 
Denn auch wenn das vielleicht nicht die optimale Situation dafür ist, lernt Taylor immerhin gerade mein erstes Familienmitglied kennen ... 
 
„Darf ich vorstellen?“ Bei diesen Worten sehe ich Sam warnend in die Augen. „Taylor, das ist mein großer Bruder Sam.“ Taylor funkelt ihn aufgebracht an. „Sam, das ist Taylor.“
 
Wütend verlieren sich die beiden in einem Blickduell, das erst unterbrochen wird, als ich mich bücke, um Taylors Shirt aufzuheben, das glücklicherweise direkt neben meinen Füßen liegt.
 
Als ich eine Sekunde später endlich nicht mehr nackt bin, fühle ich mich gleich viel besser.
 
„Verflucht! Dich Wichser packe ich mir!“
 
Sam mustert Taylor gründlich, ehe er laut fluchend mit dem Fuß gegen die Wand tritt.
 
Flehend sehe ich Taylor in die Augen und stelle mich direkt vor ihn.
 
„Sorry! Diese ganze Sache tut mir wirklich unendlich leid!“
 
Leise knurrend schüttelt er seinen Kopf, ehe er mich packt und mich besitzergreifend an sich zieht. 
 
„Dir muss gar nichts leidtun, Baby!“
 
Das sehe ich aber anders, hätte ich nicht so laut gestöhnt, dass man es bis in den Flur raus gehört hätte ... (lieber Gott, lass mich sterben!) ... wäre mein Bruder nie wie ein Irrer hier reingestürmt!
 
„Doch, immerhin ist der Idiot dahinten mein Bruder.“
 
Als ich sehe, wie Taylors Mundwinkel amüsiert zucken, entspanne ich mich etwas. So peinlich diese ganze Aktion auch war, das Wichtigste ist, dass zwischen Taylor und mir alles gut ist. Der Rest wird sich schon richten ...
 
„Hör mir zu, Baby, am besten gehst du jetzt ins Schlafzimmer und ziehst dir etwas an. Dein Bruder und ich klären so lange alles ...“
 
Verunsichert werfe ich einen Blick über meine Schulter auf meinen Bruder. Auch wenn Sam nicht mehr ganz so wütend aussieht, kenne ich ihn gut genug, um zu wissen, dass er noch immer große Lust hat, Taylor eine zu verpassen.
 
Langsam sehe ich wieder zu Taylor.
 
„Bist du dir sicher? Ich weiß nicht, ob ich euch wirklich alleine lassen sollte.“
 
„Keine Sorge! Das zwischen uns wird sich schon regeln. Ich meine, Fuck ... irgendwie kann ich ihn sogar verstehen. Wenn du meine kleine Schwester wärst, würde ich mich ganz genauso verhalten wie er!“ 
 
Da es nicht besonders angenehm ist, halb nackt vor dem großen Bruder zu stehen, gebe ich schließlich nach. Allerdings werfe ich Sam einen warnenden Blick zu, ehe ich mich auf den Weg ins Schlafzimmer mache ... 
 
Ich kann nur hoffen, dass sich die beiden benehmen, während ich mir etwas anziehe ...
 
Was für eine Katastrophe!
 
 

Taylor 
 
 

Erleichtert, dass es mir gelungen ist, meine Süße aus der Schussbahn zu bekommen, werfe ich ihrem sehr wütenden Bruder einen durchdringenden Blick zu, ehe ich mich nach meinen Kleidern bücke und in aller Ruhe anziehe.
 
Trotz der Tatsache, dass ich diesem Arschloch am liebsten die Fresse polieren würde, kann ich ihn auch irgendwie verstehen.
 
Wenn Charlotte meine kleine Schwester wäre, hätte ich wahrscheinlich ganz genau wie er reagiert – oder eher noch schlimmer.
 
Als ich wenige Augenblicke später bis auf mein Hemd, denn das hat sich ja Charlotte geschnappt, angezogen bin, gehe ich als Erstes zur Zimmerbar und schenke mir einen großzügigen Whisky ein. 
 
Ohne ein Wort zu sagen, sehe ich kurz zu Sam, der mir mit einem Nicken zu verstehen gibt, dass ich ihm auch einen einschenken soll. 
 
Schweigend reiche ich ihm sein Glas und setze mich auf die weiße Couch, die den Großteil des Wohnzimmers in der Suite einnimmt. 
 
Die Sekunden vergehen, werden zu Minuten, und bis auf die prüfenden Blicke, mit denen wir uns gegenseitig messen, passiert gar nichts.
 
Vielleicht hätten wir uns doch prügeln sollen, dann wäre das ganze Adrenalin, das durch unsere Adern rauscht, abgebaut und es würde uns beiden etwas besser gehen. 
 
Fluchend beschließe ich diese Sache zu beenden. Das Letzte, worauf ich jetzt Lust habe, ist, mich den restlichen Abend mit dem idiotischen Bruder meiner Süßen rumzuärgern – da würden mir beileibe ein paar ganz andere Dinge einfallen. Zum Beispiel da weitermachen, wo wir eben so plötzlich unterbrochen worden sind!
 
„Hör mir zu. Ich kann verstehen, weswegen du dir Sorgen machst. Doch das brauchst du nicht. Wenn es um Charlotte geht, habe ich nur die besten Absichten!“
 
Sam, der sich gerade einen Schluck Whisky gönnt, stellt sein Glas abrupt auf den Wohnzimmertisch, der im Übrigen ganz genau wie der in Miami aussieht, den ich zerstört habe, und sieht mich wütend an.
 
„Jetzt hör mir mal gut zu, Taylor Barends. Es ist mir scheißegal, ob du ein Schauspieler, ein Müllmann oder sonst etwas bist. Alles, was für mich wichtig ist, ist meine kleine Schwester und die Sache, die da in Miami zwischen euch gelaufen ist!“
 
Unruhig steht er auf und stemmt die Hände in die Hüften.
 
„Seit der Sache in Miami versuchen unsere Eltern verzweifelt, Charlotte zu erreichen, doch sie geht nicht an ihr verdammtes Telefon. Ich musste also über Mr. Cole, den Hotelmanager in Miami, herausfinden, wo sich meine kleine Schwester derzeit aufhält. Unser Vater ist auf hundertachtzig und unsere Mutter macht sich schreckliche Sorgen. Doch das ist noch lange nicht alles ... 
 
Denn wenn ich mir mal die Schlagzeilen der letzten beiden Tage durchlese, bekomme ich verdammt große Lust, dir dein verdammtes Genick zu brechen! Zuletzt wurde darüber spekuliert, ob meine kleine Schwester bereits von dir schwanger ist! Also halt verflucht noch mal dein verdammtes Maul und hör mir jetzt gut zu. Wenn du es tatsächlich gewagt hast, sie zu schwängern, bringe ich dich verdammt noch mal eigenhändig um!“
 
Jep ... dieser Typ wird mir mit jeder Sekunde sympathischer. 
 
Und das meine ich absolut ernst. Ich finde es gut, dass er seine Schwester beschützen will, doch er muss jetzt eben akzeptieren, dass er nicht mehr der Beschützer von ihr ist – sondern dass ich diesen Posten zukünftig übernehmen werde. 
 
Das wird sicherlich schwer für ihn, doch wenn ich mit ihm fertig bin, wird er es definitiv verstanden haben.
 
Charlotte ist jetzt mein Mädchen, sie wird meine Frau und bleibt für immer an meiner Seite. Es ist also ganz eindeutig meine Aufgabe, dass ich ab jetzt ihr Beschützer bin!
 
Ganz entspannt leere ich mein Whiskyglas, stelle es übertrieben vorsichtig auf den Tisch, denn ich habe keine Lust, einen weiteren zu zerstören, und stehe auf.
 
„Nachdem du mir gerade gesagt hast, was du zu sagen hattest, bin ich jetzt an der Reihe!“
 
Tief durchatmend stehe ich auf und stelle mich direkt vor ihm hin.
 
Jetzt, wo wir uns Auge in Auge gegenüberstehen, wird es Zeit, dass er erkennt, dass ich mehr als bereit bin, um seine Schwester zu kämpfen.
 
„Das, was da in Miami vorgefallen ist, geht nur Charlotte und mich etwas an. Deine Schwester ist mir verdammt wichtig, sonst wäre ich ihr ja wohl kaum nach Hawaii gefolgt. Also hör mir jetzt gut zu, Sam, denn ich werde es nur einmal sagen!“
 
Ich schöpfe frischen Atem und verändere meine Körperhaltung. Das, was ich ihm jetzt sagen werde, wird ihm ganz bestimmt nicht gefallen. Und es ist durchaus möglich, dass er mir gleich eine verpassen wird. 
 
„Das mit deinen Eltern ist eine unschöne Sache, und ich werde mich darum kümmern, dass sich Charlotte bei ihnen meldet. Aber alles andere geht dich verdammt noch mal nichts an. Und ich kann dir nur raten, dass du dich nie wieder, und ich wiederhole es gerne noch mal, nie wieder zwischen mich und deine Schwester stellst. Charlotte ist jetzt mein Mädchen, sie wird auf kurz oder lang meine Frau und es ist ab jetzt meine Aufgabe, sie zu beschützen. Ich danke dir sehr dafür, dass du dich all die Jahre um sie gekümmert hast, doch das wird ab jetzt nicht mehr nötig sein! Hast du mich verstanden?“
 
Noch bevor ich das letzte Wort ausgesprochen habe, sehe ich im Augenwinkel, wie er die rechte Hand zur Faust ballt und ausholt. 
 
Da ich weiß, dass er mich mit diesem Schlag treffen muss, um sein Adrenalin abzubauen, spanne ich meine Muskeln an und kassiere den Schlag, ohne mit der Wimper zu zucken, ein.
 
Das Knirschen meines Kiefers wird von einem stechenden Schmerz begleitet, doch den stecke ich weg und sehe ihn herausfordernd an.
 
„Alles klar! Ich würde sagen, damit sind wir quitt!“
 
Doch das sieht ihr Bruder anscheinend anders. Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, lässt er seine Nackenmuskulatur einmal laut knacken und legt den Kopf provozierend schief. 
 
„Wir sind noch lange nicht quitt. Du Arschloch willst also allen Ernstes meine Schwester? Ja? Na, dann komm her, denn ich werde sie dir nicht kampflos überlassen!“
 
Eigentlich hatte ich gehofft, dass er jetzt endlich kapiert hat, wie wichtig mir Charlotte ist, doch anscheinend will er es nicht hören, sondern spüren! 
 
Aber was soll’s? 
 
Es war noch nie mein Stil, einer anständigen Schlägerei aus dem Weg zu gehen. Und damit werde ich jetzt bestimmt nicht anfangen ...
 
Ohne zu zögern, hole ich aus und verpasse ihm einen heftigen Schlag auf die Nieren. Wie zu erwarten gerät er ins Straucheln, ich nutze den Augenblick, in dem er nicht auf seine Deckung achtet, und platziere meine Faust in seinem Gesicht.
 
Da ich nicht vergessen habe, dass er nicht mein Feind, sondern nur Charlottes Bruder ist, gebe ich ihm einen Augenblick, um sich zu sammeln.
 
„Hast du jetzt genug? Können wir mir diesem Scheiß aufhören?“
 
Kampflustig spuckt er etwas Blut auf den Boden und sieht mir tief in die Augen. 
 
Also eines muss ich Charlottes Bruder lassen, Eier hat er ...
 
Kurzerhand beschließe ich, dass es das Beste für uns alle ist, wenn ich ihn schnell und schmerzlos k. o. schlage. Ich bin mir zwar ziemlich sicher, dass Charlotte nicht gerade begeistert darüber sein wird, doch lieber beende ich diese Sache jetzt, bevor ich ihn völlig zu Brei schlage und er immer noch nicht bereit ist, zu akzeptieren, dass seine Schwester ab jetzt zu mir gehört und unter meinem Schutz steht.
 
In der Sekunde, in der ich zum finalen Schlag ausholen will, rennt mir Charlotte direkt in die Schlagbahn. Im allerletzten Moment gelingt es mir, den Schlag zu verhindern. Denn das Letzte, was ich will, ist, meine Süße zu verletzen ...
 
„Aufhören! Hört jetzt sofort auf, ihr Idioten.“
 
Wütend sieht sie von mir zu ihrem Bruder und wieder zurück zu mir.
 
„Seid ihr denn jetzt völlig übergeschnappt?“
 
Unfähig, sie nicht zu berühren, lasse ich meinen Arm vorschnellen und ziehe sie an meinen Körper. 
 
Sams Reaktion kommt prompt. Laut schreiend stürzt er auf uns zu und versucht Charlotte zu sich zu ziehen. 
 
Jetzt reicht es, ich habe ihn gewarnt und ihm gesagt, dass er sich nie wieder zwischen uns beide stellen soll – doch er will ja nicht hören.
 
Mit einer schnellen Drehung wirble ich Charlotte herum und verpasse Sam einen weiteren harten Schlag, der ihn zwar nicht auf den Boden schickt, jedoch ganz schön ins Taumeln bringt. 
 
Das Blut, das jetzt aus seiner rechten Augenbraue quillt, läuft über sein Gesicht und tropft auf den hellen Teppichboden ...
 
Na super! Jetzt habe ich es ja doch wieder geschafft, einen Teil der Suite zu zerstören. 
 
Scheiß drauf ...
 
Wenn es sein muss, zerlege ich das komplette Hotel.
 
„Verflucht, Taylor! War das wirklich nötig?“ 
 
Meine Süße funkelt mich aufgebracht an, während sie verzweifelt versucht, sich aus meiner Umarmung zu lösen. 
 
Das Adrenalin des Kampfes und die Tatsache, dass sich Charlotte gegen mich wehrt, lassen mich rotsehen. Besitzergreifend ziehe ich sie noch fester an mich, presse meine Lippen auf die ihren und schiebe ihr meine Zunge in den Mund.
 
Grob, bestimmend und völlig unkontrollierbar erobere ich ihren Mund, bringe sie somit zum Schweigen und nehme mir, was mir gehört. 
 
Als ich sie wenige Sekunden später wieder freigebe, lehnt sie sich atemlos an mich an.
 
„Hör mir zu, Baby. Dein Bruder und ich mussten nur etwas klären. Das war alles!“
 
„Ach? Und seid ihr jetzt damit fertig?“
 
Frech und übermütig zieht sie ihre Augenbrauen in die Höhe und erwidert meinen eindringlichen Blick.
 
„Also ich für meinen Teil habe gesagt, was ich wollte ... es liegt also an deinem Bruder, mit der neuen Situation klarzukommen!“
 
Prüfend sehe ich Sam an, der sich fluchend das Blut aus seinem zuschwellenden Auge wischt.
 
Als Charlotte das lila Auge ihres Bruders sieht, schlägt sie mir leicht auf den Arm und fordert von mir, dass ich sie loslasse. Ergeben tue ich ihr den Gefallen – lasse sie jedoch nicht aus den Augen.
 
Wie nicht anders zu erwarten stürmt sie zu ihrem Bruder und kümmert sich um seine Wunden. 
 
„Wieso in drei Teufels Namen musst du dich immer schlagen? Verdammt, Sam, du bist doch keine fünfzehn mehr!“
 
Ihr Bruder lacht amüsiert und streichelt ihr leicht über den Kopf. 
 
„Wenn es um dich geht, kleines Schwesterherz, werde ich mich immer prügeln. Völlig egal, wie alt ich bin! Immerhin ist es meine Aufgabe, dich zu beschützen.“
 
Bei seinen letzten Worten sieht er mir tief in die Augen – dieses Arschloch scheint es also immer noch nicht kapiert zu haben ...
 
„Ach ja! Als du vorhin einfach so die Türe aufgebrochen hast und gesehen hast, dass ich gerade mit meinem Freund geschlafen habe, dachtest du also allen Ernstes, dass du mich beschützen musst?“ 
 
Genervt schüttelt sie ihren Kopf. „Du bist ein Lügner, Sam!“
 
Sams Blick wandert zu mir, er sieht mir tief in die Augen, und ich erkenne an dem siegessicheren Lächeln, das sich auf seine Lippen legt, dass er anscheinend noch einen Joker im Ärmel hat, von dem ich nichts weiß.
 
Fuck! 
 
Was kann dieser Idiot herausgefunden haben, was mir bei Charlotte das Genick brechen könnte? 
 
Oh nein ...
 
Er muss irgendwie von dem Deal erfahren haben, den ich in Miami mit den Paparazzi gemacht habe, um Charlotte wiederzufinden. Und als ihr Bruder weiß er natürlich ganz genau, dass sie ausflippen wird, wenn sie davon erfährt.
 
Kochende Wut schießt durch meine Venen. Am liebsten würde ich zu ihm rübergehen und ihm die Zähne einschlagen. Doch das würde mir Charlotte aller Wahrscheinlichkeit nach noch weniger verzeihen als den Deal mit der Presse ...
 
 

Charlotte
 
 

Verdammt noch mal ...
 
Mir hätte von vornherein klar sein sollen, dass es keine gute Idee ist, die zwei Männer alleine zu lassen. Aber was sollte ich denn tun? 
 
Nackt bleiben? Das war ja wohl auch keine gute Alternative!
 
Der Anblick, der sich mir geboten hat, als ich zurück zu Taylor und Sam gegangen bin, war schrecklich. 
 
Und so sehr ich meinen Bruder auch liebe, weiß ich, dass es bestimmt nicht Taylor war, der die Schlägerei angefangen hat, sondern Sam.
 
Seit ich denken kann, hat ihm sein Temperament nur Ärger gebracht – das war in der Schule schon so ...
 
Ich kann es Taylor wahrlich nicht verübeln, dass er sich schlussendlich in eine Prügelei verwickeln lassen hat.
 
Besorgt löse ich mich von Taylor und gehe zu meinem Bruder, um mir seine Wunden anzusehen.
 
Wie konnte er auch so dumm sein und sich mit Taylor anlegen? 
 
Mein Bruder ist ein großer Mann mit einigen Muskeln.
 
Aber im Vergleich mit Taylor zieht er definitiv den Kürzeren – was man ja jetzt auch gut sehen kann.
 
„Hör mir zu, Kleines. Vertrau mir und komm mit mir mit. Dieser Mann ist einfach nicht der Richtige für dich!“
 
Als Reaktion auf Sams Worte höre ich, wie Taylor ein dunkles Knurren von sich gibt.
 
„Weißt du, was er getan hat, als er in Miami festgestellt hat, dass du vor ihm abgehauen bist?“
 
Was will Sam mir damit sagen?
 
„Nein. Was denn?“ 
 
Neugierig sehe ich erst kurz zu Taylor und dann zurück zu meinem Bruder. 
 
„Er hat die Paparazzi auf dich gehetzt. Er hat dem Fotografen, der dich als Erstes aufspürt, eine Exklusiv-Story versprochen!“
 
Zwar höre ich das, was Sam da sagt, doch mein Verstand weigert sich, diese Worte und deren Bedeutung zu verstehen.
 
Oh Gott! Kann das wirklich sein? 
 
Taylor weiß ganz genau, wie sehr ich die Presse und alles, was damit zusammenhängt, hasse. Wie konnte er da nur so etwas tun? 
 
Tief durchatmend stehe ich auf und drehe mich zu Taylor um. Doch er braucht kein Wort zu sagen, ich erkenne an seinem Gesichtsausdruck, dass Sam recht hat.
 
Verfluchte Scheiße ...
 
„Warum zum Teufel hast du das getan? Du wusstest, dass diese Fotografenwichser mit ein Grund gewesen sind, warum ich gegangen bin! Wie konntest du es da wagen, sie mir auf die Fersen zu hetzen???“
 
Noch bevor Taylor wirklich die Chance hat, mir zu antworten, drehe ich mich um und gehe ...
 
Die Ereignisse der letzten Tage werden mir gerade einfach zu viel.
 
Im Augenwinkel sehe ich das Blut meines Bruders auf dem Teppich, die Türe der Suite ist aus den Angeln gerissen und ein Glas liegt zerbrochen auf dem Boden ...
 
„Bleib sofort stehen, Baby! Wage es ja nicht, schon wieder vor mir – vor uns – davonzulaufen!“
 
Taylors lauten Schrei ignorierend, schüttle ich nur leicht meinen Kopf und gehe.
 
Zwar habe ich nicht vor, sofort wieder in ein Flugzeug zu steigen, aber ich muss jetzt einfach etwas Abstand zwischen mich und diese beiden Idioten bringen.
 
Hier liegt eindeutig viel zu viel Testosteron in der Luft ...
 
An der schief hängenden Türe angekommen, steige ich über mein am Boden liegendes Bikinihöschen und drehe mich kurz zu Taylor um. 
 
„Lass mir etwas Zeit zum Nachdenken. In den letzten Stunden ist schon wieder so viel passiert, dass ich nicht weiß, was ich davon halten soll ...“
 
Gerade als er mir hinterherlaufen will, sehe ich, wie mein Bruder vom Boden aufspringt und Taylor den Weg versperrt. 
 
„Lass sie gefälligst in Ruhe, Arschloch! Du hast wirklich schon genug Probleme gemacht!“
 
Schnell gehe ich aus der Suite und laufe den Flur entlang.
 
Von mir aus können sich die beiden Idioten die Köpfe einschlagen und die restliche Suite demolieren, es ist mir egal – Hauptsache, ich habe jetzt für ein paar Stunden Zeit, meine Emotionen und meine Gedanken zu sortieren.
 
Taylor ist mir in sehr kurzer Zeit wahnsinnig wichtig geworden. 
 
Und bis jetzt dachte ich wirklich, dass es überhaupt keine Rolle spielt, wie gut wir uns kennen, da wir ja unser restliches Leben Zeit haben, uns besser kennenzulernen ...
 
Aber dass er mir die Paparazzi hinterhergeschickt hat, ist ein klarer Beweis dafür, dass er mich überhaupt nicht kennt – oder dass ihm meine Wünsche nicht so wichtig sind wie seine eigenen Bedürfnisse.
 
So oder so muss ich diese Information erst einmal verdauen, bevor ich mir überlege, wie es jetzt zwischen uns beiden weitergehen soll ...
 
 




12. Kapitel

Charlotte
 
 

Unsicher, was ich jetzt tun soll, zieht es mich wie nicht anders zu erwarten an den Strand.
 
Kann es sein, dass mein Leben nur noch aus Sonne, Sex und Katastrophen besteht? 
 
Mir war klar, dass Sam früher oder später, wobei mir später definitiv lieber gewesen wäre, Taylor kennenlernen musste. 
 
Allerdings hatte ich wirklich gehofft, dass es nicht soooo passieren würde. 
 
Oh Gott, wie peinlich ...
 
Jetzt hat mich mein großer Bruder beim Sex erwischt und, als ob das nicht schlimm genug gewesen wäre, auch noch komplett nackt gesehen. 
 
Mein Freund, falls ich Taylor tatsächlich schon diesen Status zukommen lassen möchte, hat meinen Bruder beinahe k. o. geschlagen und hinter meinem Rücken die Presse auf mich angesetzt!
 
Liebes Schicksal, muss das wirklich alles sein? 
 
So langsam frage ich mich, ob es eigentlich noch schlimmer kommen kann? 
 
Doch das Schlimmste an der Sache ist, dass ich selbst die Tatsache, dass sich Taylor mit den Paparazzi verbündet hat, um mich wiederzufinden, auf eine ziemlich verkorkste Art und Weise ziemlich romantisch finde ... 
 
Ich meine, jetzt mal ehrlich, er hat mich gesucht, gefunden und ist mir gefolgt – das bedeutet doch etwas.
 
Wie viele Kerle wären schon bereit, einer Frau knapp fünftausend Meilen hinterherzufliegen? 
 
Erleichtert, dass ich zumindest diesen Punkt aus meinem Gedankenchaos als durchdacht abhaken kann, lasse ich meinen Blick über den Horizont gleiten und schnaufe tief durch.
 
Jetzt muss ich mir nur noch überlegen, was ich mit meinem völlig durchgedrehten Bruder mache.
 
Selbstverständlich rechne ich ihm hoch an, dass er sich Sorgen um mich gemacht hat. Aber irgendwann ist einfach der Tag gekommen, an dem er akzeptieren muss, dass ich erwachsen bin.
 
Er kann nicht einfach die Türe zu meiner Suite eintreten und den Mann, in den ich mich verliebt habe, verprügeln.
 
Wobei es ja eigentlich andersherum war ...
 
Taylor hat nicht gezögert und meinem Bruder die Lektion seines Lebens erteilt.
 
Was ich mal wieder – ziemlich überraschenderweise – verflucht heiß finde!
 
Verdammich, was ist nur mit mir los?
 
Eigentlich müsste ich jetzt aufstehen und zurück zu den Idioten gehen, um sicherzustellen, dass sie damit aufhören, sich gegenseitig die Köpfe einzuschlagen, doch anstatt vernünftig zu sein, schlüpfe ich aus meinem Kleid, ziehe meine Sandalen aus und vergrabe meine Zehenspitzen im weißen Sand, ehe ich immer tiefer ins Meer gehe.
 
Von mir aus sollen sie sich grün und blau prügeln. Lieber klären sie ihr machohaftes Alphagehabe heute ein für alle Mal, als dass sie sich zukünftig jedes Mal, wenn sie sich sehen, dumm anmachen.
 
Und dass sie sich zukünftig öfters sehen werden, steht fest. Denn auch wenn mein Leben, seit ich Taylor in die Arme gestolpert bin, einer wilden Achterbahnfahrt gleicht, kann und will ich diesem Mann einfach nicht widerstehen.
 
 

Sam
 
 

Verfickter Bullshit ...
 
Das kann doch alles nicht wahr sein.
 
Seit ich mich zurückerinnern kann, kümmere ich mich um Charlotte. Ich habe ihr vor fünfzehn Jahren zur Seite gestanden, als ihr kleiner Hamster Chicco gestorben ist, und ich war an ihrer Seite, als sie ihren ersten Liebeskummer hatte.
 
Und den Typen habe ich damals schon kurz und klein geschlagen ...
 
Meine kleine Schwester ist für mich das Wichtigste auf der Welt. 
 
Und die Tatsache, dass sie es in einer erschreckenden Regelmäßigkeit schafft, sich irgendwelche Probleme anzulachen, macht es mir nicht gerade leichter, zu akzeptieren, dass sie kein kleines Mädchen mehr ist.
 
Ursprünglich bin ich nach Hawaii geflogen, weil ich dachte, dass sie mich braucht, und ich ihr sagen wollte, dass sie verdammt noch mal an ihr Handy gehen soll. Unsere Mum macht sich nach all den Schlagzeilen logischerweise schreckliche Sorgen um sie.
 
Doch als ich dann, nach einem verdammt langen Flug, vor ihrer Türe im Flur gestanden bin und ihr sehr eindeutiges Stöhnen gehört habe, ist bei mir eine Sicherung durchgebrannt. Zur Hölle! 
 
Vielleicht hätte ich nicht sofort die Türe eintreten und diesem Wichser eine verpassen sollen – aber bei Gott ... 
 
Wenn es um meine Schwester geht, verstehe ich einfach keinen Spaß!
 
Charlotte ist mein kleiner Engel, und ich werde keinem Wichser erlauben, ihr das Herz zu brechen.
 
Es ist mir völlig egal, dass er berühmt ist, das zählt in meiner Welt einen Dreck. Doch so ungern ich es auch zugebe, das Verhalten dieses Arschlochs hat mich beeindruckt. 
 
Die meisten Kerle hätten den Weg des geringsten Widerstands gesucht. Doch Taylor bleibt hartnäckig. 
 
Er hat kein Problem damit, den ein oder anderen Schlag einzustecken, und erst recht keines damit auszuteilen.
 
Eines muss ich ihm lassen, er hat einen verdammt guten rechten Haken.
 
Unter anderen Umständen hätte ich ihn jetzt auf ein kaltes Bier eingeladen, doch in der jetzigen Situation weiß ich nicht, was ich von ihm halten soll. 
 
Soweit ich das beobachten kann, beschützt und umsorgt er meine Schwester. Sein Blick ruht ununterbrochen auf Charlotte. Er lässt sie keine Sekunde aus den Augen, und es ist nicht schwer zu erkennen, dass er mehr als bereit ist, sich mit der ganzen Welt anzulegen, nur um sie zu behalten und zu beschützen!
 
Verdammter Scheiß, das respektiere ich ...
 
Es wird mir nie leichtfallen zu akzeptieren, dass meine Schwester schon ein großes Mädchen ist. Dass es Männer in ihrem Leben gibt und dass sie Sex hat.
 
Doch so ist es nun mal, und ich muss verdammt noch mal lernen, dass ich nicht jeden Mann in ihrem Leben verprügeln kann.
 
Doch nach der Sache, die da in Miami zwischen den beiden gelaufen ist, war ich richtig wütend.
 
Natürlich ist es mir bewusst, dass die Presse nur Scheiße schreibt. 
 
Aber als ich dann die Schlagzeile gelesen habe, in der steht, dass der Typ verlobt ist und zugleich meine Schwester geschwängert hat, habe ich einfach rotgesehen! 
 
Prüfend bewege ich meinen Nacken, spüre das leise Knacken meiner Wirbel und das heftige Pochen meiner rechten Augenbraue.
 
„Hör mir zu, Mann. Ich kann verstehen, dass du deine kleine Schwester beschützen willst. Und ich kann auch verstehen, dass es dir nicht leichtfällt, mich zu akzeptieren. Aber du kannst mir verdammt noch mal glauben, dass ich nur die besten Absichten habe. Bevor ich sie verletzen würde, würde ich mir eher selber beide Hände brechen.“
 
Prüfend sehe ich den Typen an, der wirklich nichts unversucht lässt, um mich davon zu überzeugen, dass ich ihm meine kleine Schwester anvertrauen kann.
 
Und so sehr es mir auch gegen den Strich geht, aber ich sehe nichts als pure Aufrichtigkeit in seinem Blick.
 
So wie ich das sehe, habe ich genau zwei Möglichkeiten:
 
Entweder kann ich mit diesem Kerl leben, mich mit dem Gedanken, dass er der Mann an der Seite meiner Schwester ist, arrangieren. Oder ich kann es eben nicht. 
 
Ersteres würde meine Schwester verdammt glücklich machen, bei Alternative Nummer zwei weiß ich jetzt schon, dass ich ihr das Herz breche. Tief durchatmend schiebe ich meine Zweifel beiseite und ringe mich dazu durch, zumindest eine Waffenruhe zu akzeptieren.
 
Doch bis ich ihm wirklich vertraue, werden einige Wochen, wenn nicht sogar Monate ins Land ziehen.
 
Und bei Gott! 
 
Wenn er sein Wort bricht und meine Schwester verletzt, und dabei ist es mir völlig egal, ob emotional oder körperlich, werde ich ihm jeden seiner verdammten Knochen brechen!
 
Der Cut, den er mir an der Unterlippe verpasst hat, blutet noch immer.
 
Ich wische mir mit dem Handrücken über die Lippe, gehe einen Schritt auf ihn zu und strecke ihm meine Hand entgegen.
 
Taylor sieht mir prüfend in die Augen, ehe sein Blick zu meiner ausgestreckten Hand wandert. 
 
„Waffenstillstand?“
 
Er nickt kurz, ehe er seine geballten Fäuste wieder lockert.
 
„Waffenstillstand!“
 
Mit einem klatschenden Geräusch treffen unsere Hände erneut aufeinander, doch dieses Mal verprügeln wir uns nicht, sondern versuchen einen friedlichen Weg zu finden, der uns garantiert, dass Charlotte glücklich ist – und das ist nun mal das Wichtigste für mich. 
 
So ungern ich es auch zugebe, aber langsam, aber sicher wird mir dieser Taylor immer sympathischer ...
 
 

Taylor
 
 

Zweifelnd sehe ich Charlottes Bruder an und einige mich mit ihm auf einen Waffenstillstand. Wie lange der anhalten wird, kann ich nicht sagen, aber zumindest ist es ein guter Anfang.
 
Jetzt muss ich mich nur noch darum kümmern, dass mir Charlotte meinen Deal mit der Presse verzeiht.
 
Tief durchatmend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und sehe mir das Chaos an, das wir in der Suite verursacht haben.
 
Sam folgt meinem Blick und seine aufgeplatzten Lippen verziehen sich zu einem amüsierten Grinsen.
 
„Mach dir keinen Kopf, ich kümmere mich darum, dass sofort ein Putzteam geschickt wird.“
 
„Es wäre vielleicht nicht schlecht, wenn das Chaos beseitigt ist, bis Charlotte wieder zurückkommt.“
 
Sam schüttelt ungläubig seinen Kopf, so als könnte er es immer noch nicht fassen, dass er mit dem Freund seiner Schwester darüber redet, wie schnell das Blut vom Teppich entfernt wird ... 
 
„Komm schon, Alter. Lass uns runtergehen und an der Bar ein kaltes Bier trinken. Früher oder später wird sich meine Schwester schon abgeregt haben!“
 
Da die Idee mit dem gut temperierten Bier einfach himmlisch klingt, stimme ich Sam zu. Seite an Seite steigen wir über die Blutflecken, gehen an der aus den Angeln gerissenen Türe vorbei und warten völlig entspannt auf den Lift. 
 
 

Charlotte
 
 

Wie immer hat es der Ozean geschafft, meine Nerven zu beruhigen.
 
Glücklich tauche ich unter, streife mit meinen Fingern durch den sandigen Meeresgrund und tauche atemlos wieder auf. 
 
Ob sich die beiden mittlerweile gegenseitig umgebracht haben? 
 
Mein Bruder kann ein ziemlich stures Arschloch sein, und so wie ich Taylor einschätze, ist er in dieser Hinsicht meinem Bruder sehr ähnlich.
 
Ich bin mir ziemlich sicher, dass die beiden, wenn sie sich unter anderen Umständen kennengelernt hätten, beste Freunde geworden wären. 

Doch so weiß ich nicht, wie ich es schaffen soll, die beiden jemals friedlich an einen Tisch zu bekommen ...
 
Als ich meinen Blick über den Strand gleiten lasse, entdecke ich Scott, der neben meinem zurückgelassenen Kleid sitzt und mich beobachtet.
 
Am Strand angekommen gehe ich aus dem Wasser und komme tropfend auf ihn zu.
 
„Hey Charly ...“
 
Mir ist durchaus klar, warum er hier auf mich gewartet hat. Nach der Szene mit Taylor vorhin an der Bar will er bestimmt wissen, was los ist.
 
Schweigend setze ich mich neben ihn in den Sand und wringe meine nassen Haare aus.
 
Wie so oft in letzter Zeit habe ich mal wieder kein Handtuch, mit dem ich mich abtrocknen kann – das wird langsam echt zur Gewohnheit.
 
„Hör mal, Scott ... das mit heute Morgen tut mir echt leid. Ich hätte dich nicht einfach an der Bar sitzen lassen sollen!“
 
Laut mit der Zunge schnalzend, lässt er seinen Blick verdammt frech über meinen Körper gleiten. Als er dann doch mal wieder so freundlich ist und mir in die Augen sieht, ziehe ich streng eine Augenbraue nach oben.
 
„Hör mal, Charly. Als ich dich hier in Hawaii gesehen habe, hatte ich echt gehofft, dass ich dich zurück in mein Bett locken kann. Aber so wie du diesem Typen heute Morgen hinterhergelaufen bist, schätze ich, dass daraus nichts werden wird!“
 
Verneinend schüttle ich meinen Kopf. 
 
„Nein, daraus wird nichts.“
 
Scott sieht mir tief in die Augen, ehe sein Blick zurück auf mein Dekolleté gleitet.
 
„Wirklich sehr schade ...“
 
Er leckt sich gierig die Lippen und stöhnt theatralisch auf. 
 
Lachend boxe ich ihm gegen die Schulter.
 
„Hör auf dich wie ein Schwein zu benehmen!“
 
„Ist ja schon gut ...“
 
Verspielt zwinkert er mir freundlich zu, ehe er seinen Blick abwendet und aufs offene Meer hinaussieht.
 
Die Sekunden ziehen sich in die Länge und verwandeln sich in Minuten.
 
Gerade als ich mir sicher bin, dass er tief in Gedanken versunken ist, umfasst er mit seiner braun gebrannten Hand die meine und streicht mit seinem Daumen über mein Handgelenk.
 
„Ist es was Ernstes? Also das zwischen dem Typen und dir?“
 
Obwohl mein Herz sofort laut Ja schreit, nehme ich mir einen Moment Zeit, um mir meine Antwort gut zu überlegen.
 
„Ja ... ja, das ist es!“ 
 
Scott nickt, wendet seinen Blick wieder von mir ab und legt den Kopf in den Nacken.
 
Erneut schweigen wir für den Moment. Jeder von uns hängt seinen eigenen Gedanken nach und genießt die Anwesenheit des anderen. 
 
„Hör mal, Scott ...“
 
Prompt legt er mir seine Hand auf die Lippen, liebkost sanft meine Wange und haucht mir einen Kuss auf die Nasenspitze.
 
„Nein, du hörst mir jetzt zu, Charly ... Seit damals ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht habe.“
 
Mein Herz beginnt wie wild zu schlagen, während ich Scott verwirrt ansehe. 
 
„Du bist eine ganz besondere Frau, Charlotte! Glaube mir, ich habe in meinem Leben weiß Gott genug Erfahrungen mit Frauen gemacht, um das beurteilen zu können ...“
 
Scott sieht mir melancholisch in die Augen und nimmt seine Hand von meinen Lippen.
 
„Dieser Typ ist ein verdammter Glückspilz! Und wenn du dir wirklich sicher bist, dass er der Richtige für dich ist, dann kämpfe um ihn – kämpfe für euch. Denn ansonsten sitzt du eines Tages ganz genau wie ich mitten im Paradies am Strand und erkennst, dass sich die einzige Frau, die du wirklich jemals wolltest, in einen anderen verliebt hat.“
 
Wow – fuck – oh mein Gott – Shit – wow ...
 
Auch wenn Scott es nicht so direkt gesagt hat, weiß ich, dass er mich damit meint.
 
Sprachlos und verwirrt sehe ich ihn an, lehne mich zu ihm rüber und hauche ihm einen federleichten Kuss auf die Lippen.
 
Damals, als unsere Affäre noch ganz frisch war, hat mein Herz, immer wenn ich ihn gesehen habe, wie wild zu tanzen angefangen – doch das war damals!
 
Unsere gemeinsame Zeit liegt in der Vergangenheit. Jetzt ist er mir ein guter Freund, den ich niemals missen möchte, aber eben nicht mehr.
 
Und so wie er mich ansieht, weiß Scott ganz genau, dass ich nicht mehr als eine tiefe Freundschaft für ihn empfinde.
 
Hätte er mir damals gesagt, was er empfindet, weiß ich nicht, wie ich reagiert hätte. Doch das hat er nicht, ganz im Gegenteil. 
 
Ich war immer der Überzeugung, dass ich nur eine von vielen für ihn war ... Scott hat niemals ein Geheimnis aus seinem Frauenverschleiß gemacht. Und das hat mich, um ehrlich zu sein, nie gestört.
 
Lieber ist ein Mann von Anfang an ehrlich, als dass er einem die große Liebe vorspielt, nur um einen ins Bett zu bekommen ... 
 
Ich hasse diese Wham-bam-thank-you-Ma’am-Methode.
 
Lieber eine stilvolle Affäre, die mit vielen tollen Orgasmen gespickt ist, als ein verlogenes Spiel mit vorgespielten Emotionen.
 
„Hör mir zu, Scott. Taylor ist ein toller Mann, doch es ist wahnsinnig kompliziert. Während wir hier gerade miteinander reden, schlagen sich er und mein Bruder gerade die Köpfe ein ...“
 
„Ach du Scheiße! Dein Bruder ist auch hier?“
 
„Oh ja, er hat ganz nach seiner typischen Steinzeitmenschmanier einfach die Türe zu meiner Suite eingetreten.“
 
Scott lacht laut. Er weiß ganz genau, wie es sich anfühlt, auf der Abschussliste meines Bruders zu stehen.
 
Als Sam damals mitbekommen hat, dass ich meinen Tauchlehrer, also Scott, vögle, ist er völlig durchgedreht. Soweit ich mich zurückerinnere, war es damals noch um einiges schlimmer als heute. 
 
Und selbst jetzt, sechs Jahre später, hasst mein Bruder Scott ...
 
„Vielleicht solltest du zurückgehen und die beiden trennen?“
 
„Oh nein. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Taylor und Sam das schon klären werden.“
 
Scott zuckt lässig mit den Schultern.
 
„Alles klar. Dann lass uns doch die Zeit nutzen und endlich unseren Cocktail zusammen trinken. Das hat ja vorhin nicht so gut geklappt!“
 
Erleichtert, dass Scott das Gefühlsthema nicht erneut anspricht, stimme ich ihm zu und stehe auf. Dank der heißen Sonne Hawaiis ist mein Bikini schnell wieder getrocknet. Dank Scott, der mir nur zu gerne dabei hilft, meine Rückseite vom feinen Sand zu befreien, kann ich mein Kleid wieder anziehen.
 
Besitzergreifend zieht mich Scott an seine Seite, sein Arm schlingt sich um meine Taille und ich lehne mich an ihn an. 
 
Nur weil ich seine Gefühle nicht erwidere, heißt das ja noch lange nicht, dass wir nicht ganz genauso wie immer miteinander umgehen können – nur halt ohne den phänomenalen Sex ...
 





13. Kapitel

 

Taylor
 
 

Langsam, aber sicher unruhig werdend, kippe ich den letzten Schluck meines mittlerweile dritten Bieres runter und lasse meinen Blick unruhig über die Poollandschaft schweifen.
 
Holy Fuck!
 
Wo zur Hölle steckt meine Frau nur? 
 
Wenn sie nicht bald wieder auftaucht, werde ich sie suchen gehen. Und wenn ich sie dann erst mal gefunden habe, werfe ich sie mir über die Schulter, schleife sie die Treppe hoch und zerre sie in meine Suite. 
 
Und bei Gott ... Wenn es auch nur einer wagt, uns zu stören, wird es Tote geben!
 
Sam beobachtet mich amüsiert, während er eine weitere Runde Bier für uns bestellt.
 
„Vielleicht hat es ja auch seine Vorteile, wenn ich dir die Verantwortung für meine kleine Schwester übertrage ... Dann ist es nach all den Jahren nicht mehr meine Aufgabe, sie immer und immer wieder einzufangen!“
 
Über seinen schlechten Witz nur brummend, bestelle ich mir zu meinem Bier noch einen Whisky.
 
„Entspann dich, Alter, daran musst du dich zukünftig gewöhnen. Charlotte ist ein sturer Freigeist mit einem ausgeprägten Fluchtinstinkt und dem unglaublichen Geschick, Katastrophen wie magisch anzuziehen!“
 
Tief durch die Nase einatmend werfe ich Sam einen prüfenden Blick zu, um herauszufinden, ob er mich nur aufziehen will oder ob er die Wahrheit sagt. 
 
Ganz klasse – sein aufrichtiger Blick und das amüsierte Zucken seiner Mundwinkel verraten mir, dass er jedes Wort absolut ernst meint ...
 
„Na, da habe ich ja noch eine Menge Arbeit vor mir ... Danke für die Warnung.“
 
Erstaunlich freundschaftlich klopft er mir auf die Schulter, wir stoßen mit den Flaschenhälsen an und trinken unser Bier.
 
Wenn sich mein kleines Biest noch sehr viel mehr Zeit lässt, kann sie ordentlich etwas erleben.
 
Vielleicht sollte ich meine Androhung von neulich doch wahr machen und sie übers Knie legen.
 
Oh ja ... alleine der Gedanke erhellt meine Stimmung um einiges!
 
 

Falls sich Sam über mein plötzliches Stimmungshoch wundert, verliert er kein Wort darüber. Und das ist auch besser so.
 
Trotz unserer momentan sehr gut funktionierenden Waffenruhe denke ich nicht, dass es dem Frieden guttun würde, wenn ich ihm von meiner in meinen Augen grandiosen Idee erzähle.
 
 

Charlotte
 
 

Noch bevor ich Taylor sehe, spüre ich seinen unheilvollen Blick auf meinem Gesicht. Instinktiv wende ich meinen Kopf in seine Richtung und sehe ihm direkt in die Augen ...
 
Erst als ich seinen düsteren Gesichtsausdruck erkenne, weiß ich, dass ich Mist gebaut habe. Schnell lasse ich Scott los und trete einen Schritt beiseite, um etwas mehr Abstand zwischen uns zu bekommen. Doch das scheint mich jetzt auch nicht mehr zu retten. Wie ein Dämon kommt Taylor auf uns zugestürmt, und als ob das nicht genug ist, entdeckt uns jetzt auch noch mein Bruder ...
 
„Scott, vielleicht solltest du jetzt besser gehen.“
 
Scott sieht mich eindringlich an, ehe sich seine Körperhaltung schlagartig verändert. 
 
Die Luft lädt sich elektrisch auf, und ich habe das Gefühl, als könnte ich all das überschäumende Testosteron regelrecht schmecken. Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, scannt Taylor Scott mit einem durchdringenden Blick ab.
 
Sam kommt nun auch bei uns an, und zu meiner Überraschung scheinen sich die beiden, während ich weg war, nicht verprügelt, sondern angefreundet zu haben!?
 
Was ist noch schlimmer als ein Bruder und ein Lover, die sich streiten? Wenn sie sich verbünden ...
 
Denn jetzt habe ich eine ziemlich wütende Muskelmauer vor mir stehen, die Scott am liebsten zermalmen würde.
 
Fest entschlossen, eine weitere Prügelei zu verhindern, tue ich so, als würde ich die Anspannung gar nicht bemerken, und stelle Scott Taylor vor. 
 
„Scott, darf ich vorstellen? Das ist Taylor.“ 
 
Keiner von den drei Männern scheint mir auch nur annähernd zuzuhören. Doch ich lasse mich von meinem Plan nicht abbringen und mache einfach weiter.
 
„Meinen Bruder Sam kennst du ja schon.“
 
Oder besser gesagt seine Fäuste ...
 
Sam sieht mich finster an und lässt seine Finger knacken.
 
 „Lass den Scheiß, Schwesterlein!“

Argghhhh ...
 
Diese Kerle machen mich noch ganz irre mit ihrem ewigen Machogehabe.
 
Ohne mich eines Blickes zu würdigen, sieht Taylor erst zu Scott und dann zu meinem Bruder.
 
„Also, Sam, es hat den Anschein, als würdest du diesen Typen schon kennen. Klär mich auf.“
 
Mein Bruder lacht Taylor kurz an, und ich wundere mich erneut, wie es Taylor gelungen ist, meinen Bruder zu besänftigen?!
 
„Dieser Hurensohn hat meine Schwester verführt, als sie erst neunzehn Jahre alt war!“
 
Lieber Gott, erbarme dich meiner. Öffne ein Loch vor meinen Füßen, in das ich diese drei Idioten stoßen kann ...
 
Also langsam, aber sicher habe ich es satt, dass sich alle einbilden, dass mein Sexualleben ein öffentliches Diskussionsthema ist!
 
Unsicher beobachte ich Taylors Reaktion – ich weiß nicht genau, womit ich gerechnet habe, aber ganz bestimmt nicht damit, dass er, ohne mit der Wimper zu zucken, ausholt und Scott mit einem harten Schlag auf die Knie schickt. 
 
Erschrocken stoße ich einen Schrei aus und sinke neben dem laut keuchenden Scott auf die Knie. 
 
„Verfluchte Scheiße, Taylor. Bist du jetzt völlig irre?“
 
Mittlerweile stehen wir im Mittelpunkt aller anwesenden Urlauber. Verdammte Scheiße!
 
Die Mimik meines Bruders strahlt völlige Zufriedenheit aus. 
 
Ich hatte also tatsächlich recht damit, dass sich Taylor und Sam eigentlich bestens verstehen müssten. Sie sind sich einfach verflucht ähnlich.
 
„Verdammt, Weib. Du fragst mich, ob ich irre bin? Ernsthaft?“
 
Knurrend atmet er tief durch und sieht mich so wütend an, dass ein unangenehmer Schauer über meinen Rücken läuft ...
 
„Seit ich auf fucking Hawaii angekommen bin, sehe ich dich immer und immer wieder an der Seite dieses Mannes. Und als ob das noch nicht Grund genug ist, ihm eine zu verpassen, verschwindest du nach unserem Streit unter dem Vorwand, nachdenken zu müssen. Fuck! Ich habe mir Sorgen gemacht, und du hast nichts Besseres zu tun, als mal wieder zu diesem Arschloch zu rennen ...“
 
Gerade als ich etwas erwidern will, redet er weiter. Wobei er mittlerweile nicht mehr redet, sondern brüllt.
 
„... Und jetzt stellt sich, quasi als Krönung dieser ganzen Scheiße, heraus, dass du diesen Wichser gebumst hast!“
 
Na klasse, jetzt wissen wirklich alle Anwesenden Bescheid.
 
Scott atmet gequält ein und richtet sich wieder auf.
 
Der Arme tut mir langsam wirklich leid. Erst gesteht er mir, dass er sich in mich verliebt hat, und bekommt einen Korb von mir und jetzt wird er auch noch von meinem Freund niedergeschlagen. 
 
Mit einem wütenden Blick gebe ich Taylor zu verstehen, dass es jetzt wirklich reicht. Und gerade als ich denke, dass ich das Schlimmste verhindern konnte, beschließt Sam, dass er auch noch mitmischen will. 
 
Blitzschnell packt er Scott an den Oberarmen, hebt ihn an und schmeißt ihn rückwärts in den großen Pool direkt neben der Bar.
 
Ein Pärchen, das uns amüsiert beobachtet hat, weicht erschrocken zurück, um nicht getroffen zu werden.
 
Tja, denen hat wohl niemand gesagt, dass zu viel Neugierde ungesund ist ...
 
Erschrocken japse ich nach Luft und schlage mir die Hand vor den Mund. 
 
Hoffentlich ist Scott nichts passiert. Wenn er sich verletzt hat, kann mein Bruder was erleben!
 
„Na, so was aber auch. Jetzt ist der Tauchlehrer aber untergegangen.“
 
Lachend hebt Taylor meinem Bruder seine Faust hin, zufrieden geben sie sich einen Fist Pump und beobachten, wie Scott nach Luft schnappend wieder auftaucht. 
 
In dem Augenblick, in dem ich zum Poolrand gehen und nach Scott sehen will, schlingt mein Bruder seinen Arm um meine Taille und hält mich davon ab.
 
„Vergiss es, Kleines.“
 
Wütend trete ich ihm gegen das Schienbein, doch das scheint ihn nicht im Geringsten zu interessieren.
 
Mit wild klopfendem Herzen beobachte ich, wie sich Taylor am Rand des Pools aufbaut und drohend auf Scott hinabsieht. 
 
„Charlotte ist jetzt mein Mädchen! Und wenn du sie auch nur noch ein einziges Mal anrührst, sorge ich dafür, dass du nie wieder auftauchst!“
 
Wohhhoooo ... Hat er das gerade wirklich gesagt? 
 
Unfassbar wütend versuche ich mich aus Sams Klammergriff zu befreien, während ich Taylor anschreie.
 
„Verdammt noch mal! Was zur Hölle soll das alles? Was glaubst du eigentlich, wer du bist?“
 
Von meinem Wutanfall völlig unberührt, beobachtet er mich seelenruhig, ehe er langsam seinen Kopf schüttelt ...
 
„Kümmerst du dich darum?“
 
Mit seinem Daumen deutet er über seine Schulter zu dem noch immer im Pool stehenden Scott. 
 
„Immerhin ist das doch dein Laden!“ 
 
Sam gibt mich frei und überreicht mich an Taylor. 
 
„Mache ich. Viel Spaß mit dieser Furie!“

Taylor zieht mich unnachgiebig und besitzergreifend an seinen Körper. Ich spüre das kraftvolle Schlagen seines Herzens an meiner Brust, inhaliere sein Aroma und vergesse für eine Sekunde, dass ich eigentlich wütend auf ihn sein sollte.
 
Verflixt, die Nähe dieses Mannes reicht aus, um mich alles andere vergessen zu lassen. 
 
Tief durchatmend erinnere ich mich daran, dass sich Taylor und Sam gerade wie zwei Idioten aufgeführt haben. Und dass ich das alles verdammt noch mal nicht romantisch, sondern scheiße finden soll.
 
Doch das ist überraschenderweise gar nicht so leicht ...
 
Es hat definitiv etwas an sich, wenn zwei Typen um einen kämpfen.
 
Vielleicht liegt das ja an unseren Ur-Genen? 
 
Schließlich waren wir Frauen früher darauf angewiesen, uns das stärkste Männchen für die Fortpflanzung zu suchen. Ein Alphamännchen sozusagen.
 
Und dass Taylor der geborene Alpha ist, steht ganz außer Frage. 
 
Dieser Kerl hat mehr Testosteron im kleinen Finger als so mancher Mann im ganzen Körper!
 
Doch wir leben nicht mehr in der Steinzeit, sondern im einundzwanzigsten Jahrhundert, und da können wir Frauen von unseren Männern zumindest ein gewisses Maß an Zivilisation erwarten ... 
 
„Lass mich gefälligst runter! Glaubst du ernsthaft, dass ich nach dieser Nummer noch mit dir mitgehe?“
 
Doch anstatt dass mir Taylor antwortet, übernimmt das meine Libido, indem sie ganz laut „Jaaaaa“ schreit.
 
Verdammte Hormone – verdammt verräterischer Körper! 
 
Am liebsten würde ich jetzt ganz genau da weitermachen, wo uns mein dämlicher Bruder vorhin unterbrochen hat.
 
Und das scheint Taylor ganz genau zu wissen. 
 
Seine Augen sind dunkel, beinahe schwarz. Der Blick, mit dem er mich regelrecht verschlingt, lässt meinen Körper vor sexueller Anspannung erregt vibrieren.
 
Ohne auf mein Gezicke einzugehen, packt er mich, hebt mich hoch und presst seine Lippen auf die meinen. 
 
Dieser Kuss ist nicht einfach nur ein Kuss – oh nein!
 
Er ist ein Zeichen an alle, die uns zusehen, ganz besonders für Scott. 
 
Seine Lippen fressen mich regelrecht auf, markieren mich und plündern meinen Mund.
 
Meine anfängliche Gegenwehr erstirbt mit jedem weiteren Zungenschlag und ich hasse mich regelrecht dafür, dass ich nicht in der Lage bin, diesem Mann zu widerstehen.
 
Die Tatsache, dass gut dreißig Augenpaare auf uns gerichtet sind, ignorierend, gebe ich mich ihm hin, schlinge meine Arme um seinen Nacken und reibe mich an ihm.
 
„Fuck, Taylor! Nehmt euch gefälligst ein Zimmer!“
 
Über den verzweifelten, jedoch auch irgendwie belustigten Tonfall meines Bruders verwundert, schiebe ich Taylor meine Zunge noch tiefer in den Mund und gebe ihm so zu verstehen, dass ich meinem Bruder ausnahmsweise einmal zustimme. 
 
Bittersüß schießt eine Welle der Lust in meinen Schoß, lässt meinen Kitzler pulsieren und bringt meine Scham zum Glühen.
 
Als sich dann Taylor endlich in Bewegung setzt, presse ich, feig, wie ich bin, mein Gesicht an seinen Hals und meide Scotts fassungslosen Blick. 
 
Es tut mir so wahnsinnig leid, dass er mal wieder wegen mir Ärger bekommen hat. Es hat ja schon damals, als unsere Affäre aufgeflogen ist, ziemlich gekracht. 
 
Gedanklich mache ich mir eine Notiz, dass ich ihn morgen unbedingt aufsuchen und mich bei ihm im Namen von Taylor und meinem Bruder entschuldigen muss.
 
Taylors Geduld scheint endgültig aufgebraucht zu sein. Denn anstatt auf den Lift zu warten, nimmt er kurzerhand die Treppe und steigt, immer mehrere Stufen auf einmal nehmend, mich fest an seine Brust drückend, die Treppe hoch.
 
Im dritten Stock angekommen, verlagert er mein Gewicht und nestelt mit seiner rechten Hand in seiner Hosentasche rum. Als es ihm endlich gelingt, die Schlüsselkarte durch den Schlitz zu ziehen, und das kleine rote Lämpchen von Rot auf Grün wechselt, zieht sich mein kompletter Unterleib vor Verlangen zusammen!
 
Endlich werde ich ihn in mir spüren, ihn schmecken und ihn reiten können ...
 
 

Scott
 
 

Das wohltemperierte Wasser des Pools reicht mir genau bis an die Hüfte. 
 
Der bittere Geschmack des Chlors liegt auf meiner Zunge, während ich es in meinen Ohren vor Wut pochen höre.
 
Manchmal kommt es mir so vor, als würde sich mein Fehler von damals immer und immer wiederholen. 
 
Doch mein Fehler war nicht, dass ich mit Charly geschlafen habe, sondern dass ich nicht früher erkannt habe, dass sie die Frau meines Lebens ist. Natürlich ist der Altersunterschied von knapp neun Jahren nicht zu vergessen. Doch was soll der schon bedeuten?
 
In meinem Leben sind die Frauen ein und aus gegangen wie beim Zahnarzt die Patienten. Sie waren nichts Besonderes, haben keinen Nachgeschmack und keine Erinnerung hinterlassen.
 
Doch dann kam Charly in mein Leben gestolpert, und sie hat es komplett auf den Kopf gestellt. 
 
Dumm, wie ich war, habe ich sie nicht festgehalten, meine Gefühle für sie verleugnet und mich nach unserer Affäre sofort in die nächste gestürzt. Doch das war ein Fehler – der Fehler meines Lebens!
 
Seit damals geraten Sam und ich immer und immer wieder aneinander. 
 
Er kann einfach nicht akzeptieren, dass Charly ihren eigenen Willen hat und sich auch immer das nimmt, was sie gerade will.
 
Und jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als zuzusehen, wie sie von einem anderen Mann Richtung Bett getragen wird. 
 
Man muss kein Genie sein, um zu wissen, was der Typ mit meiner Süßen vorhat. 
 
Sie ist nicht deine Süße, sondern seine!
 
Wütend schlage ich mit der Faust auf die Wasseroberfläche und ignoriere die Stimme meiner Vernunft.
 
Wenn ich mir nicht zu hundert Prozent sicher wäre, dass sie diesen Mann liebt, dann würde ich jetzt nicht hier stehen und den beiden nachsehen. Dann würde ich um sie kämpfen. Doch vorhin am Strand konnte ich in ihren Augen ganz deutlich erkennen, dass ich sie an ihn verloren habe.
 
Sie liebt diesen Taylor, und ich habe nicht das Recht, ihr Glück zu zerstören.
 
Das scheint, zu meiner großen Verwunderung, sogar Sam verstanden zu haben. Denn anders kann ich mir nicht erklären, warum er so seelenruhig dabei zusieht, wie Taylor sie mit sich nimmt ...
 
Laut fluchend steige ich aus dem Pool, ignoriere meine nassen Klamotten, die unangenehm auf meiner Haut kleben, und bestelle mir an der Bar einen Tequila. Als mir der bescheuerte Barmann ein Schnapsglas hinstellt, schüttele ich den Kopf und verlange die Flasche.
 
Scheiß auf alle Frauen, dummen Gefühle und diesen Wichser Taylor

Ich nehme ihm nicht mal übel, dass er mir eine verpasst hat. Wenn Charly meine Frau wäre, würde ich sie auch verteidigen. Das Einzige, was mich wirklich in Rage bringt, ist die Tatsache, dass er sofort erkannt hat, wie besonders und einzigartig Charlotte ist.
 
„Die geht aufs Haus.“
 
Sam setzt sich ganz entspannt neben sich, er tut fast so, als hätte er mich eben nicht vor allen Anwesenden in den Pool geworfen. 
 
Aufgebracht drehe ich mich um, lasse die Flasche Tequila stehen und verpisse mich.
 
„Hey Scott. Bleib!“ Als ich dennoch weitergehe, kommt er mir tatsächlich hinterher. 
 
Der muss ja Nerven haben! 
 
Wenn er mich nicht augenblicklich in Ruhe lässt, drehe ich mich um und schlage ihn k. o., und dann ist es mir völlig egal, ob er ein verfickter Bilton ist oder nicht.
 
„Verpiss dich, Sam!“
 
„Hör zu! Es tut mir leid! Ich bin zu weit gegangen!“
 
What a fuck! Hat er sich gerade wirklich entschuldigt?
 
Es kommt nur sehr selten vor, dass sich ein Bilton entschuldigt. Und dass sich Sam Bilton entschuldigt, ist wie ein Weltwunder.
 
Genervt drehe ich mich um und warte, bis er bei mir ankommt.
 
„Das mit meiner Schwester und dir ist schon ewig her. Es wird Zeit, dass wir das vergessen.“
 
Ob er immer noch so entgegenkommend wäre, wenn er wüsste, dass es für mich nicht ewig her ist und dass ich alles tun würde, um sie wieder die meine nennen zu können? Wahrscheinlich nicht.
 
Doch da das dank Taylor nun nicht mehr zur Debatte steht, ist es auch völlig irrelevant ...
 





14. Kapitel

 

Charlotte 
 
 

Taylors Augen verdunkeln sich. Der Blick, mit dem er mich verschlingt, lässt meinen Körper dahinschmelzen.
 
Die schwere Holztüre seiner Suite fällt mit einem dumpfen Knall hinter uns ins Schloss.
 
Sein Mund streift meinen Hals, seine Zähne beißen leicht in mein Ohrläppchen, während er seinen Körper fordernd an den meinen presst.
 
Anscheinend ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem ich ihn endlich wieder tief und hart in mir spüren werde. 
 
Soweit ich das bis jetzt beurteilen kann, ist Taylor kein besonders geduldiger Mann, es war also nur eine Frage der Zeit, bis er völlig seine Kontrolle verliert ...
 
Seine Augen fixieren die meinen, sein Atem streift mein Gesicht und ich weiß, dass ich für immer an diesen Mann verloren bin. 
 
Sein breiter Brustkorb, der mich bestimmend gegen die Wand presst, lässt meinen Herzschlag immer schneller und schneller werden.
 
In der Sekunde, in der seine Hände über meine Rippen hinauf zu meinen Brüsten wandern, weiß ich, dass ich nicht länger in der Lage bin, ihm zu widerstehen.
 
Seine Finger umschmeicheln die Konturen meiner Brustwarzen. Das Kleid, das ich trage, presst sich eng an meine Brüste und überlässt seiner Fantasie nicht besonders viel Spielraum. 
 
Stöhnend lasse ich meine Stirn gegen seinen Brustkorb sinken, es fühlt sich so unfassbar gut an, bei ihm zu sein. Süchtig nach seiner Nähe schicke ich meine Hände auf Reisen. Umfasse seinen Po, lange in seinen Schritt und ziehe an den Haaren in seinem Nacken.
 
„Fuck, Baby!“
 
Sein derber Fluch beinhaltet so viel männliche Gier und unbefriedigte Lust, dass sich ein äußerst zufriedenes Lächeln auf meine Lippen legt.
 
Das Wissen, dass er es kaum erwarten kann, mich zu vögeln, lässt mich immer feuchter werden.
 
Wenn er so weitermacht, braucht es nicht mehr viel und ich komme hier, mitten im Flur ...
 
Gierig und ungezügelt erobert Taylor meinen Mund, beißt mir in die Lippe und züngelt über die schmerzende Stelle.
 
Seine Finger schieben sich unter mein Kleid, umfahren den Rand meines Bikinihöschens und schieben sich zwischen meine Schamlippen.
 
Der süße Geruch meiner Erregung erfüllt die Luft. Unsere Zungen umschlingen sich hungrig, während er mit seiner Daumenkuppe über meinen Kitzler reibt. 
 
Wie konnte ich nur jemals so dumm sein und glauben, dass ich ohne diesen Mann leben kann?
 
Meine Hände fahren durch sein volles Haar, krallen sich in seinem Nacken fest, während ich meinen Unterleib immer fester gegen seine Finger presse.
 
Oh Gott ... 
 
Das hitzige Duell unserer Zungen verlangsamt sich, wird eindeutiger und fordernder. 
 
Unsere Zähne schlagen wild aufeinander, in meinem Schoß beginnt es zu pochen und zu glühen.
 
„Du gehörst mir, Baby! Nur mir! Und es wird verdammt noch mal Zeit, dass du endlich damit aufhörst, vor unserer gemeinsamen Zukunft davonzulaufen!“
 
Intuitiv weiß ich, dass er recht hat. 
 
Die besitzergreifende Art, wie mich seine Hände halten, sein Blick, der mich verschlingt, und sein harter Schwanz, der sich begierig gegen mich presst, lassen meine Zweifel und Ängste verstummen.
 
„Und wenn ich dich noch einmal in den Armen eines anderen Mannes sehe, schwöre ich dir, bleibt es nicht bei einer harmlosen Schlägerei ...“
 
Seine Drohung heizt mir nur noch mehr ein.
 
„Bei Gott, Baby! Ich lasse dich nie wieder gehen!“
 
Seine Fingerspitzen streichen durch meine feuchte Spalte, umkreisen meinen Kitzler und entlocken mir ein sehnsüchtiges Wimmern.
 
Plötzlich beendet Taylor unseren wilden Kuss. Schwer atmend öffne ich blinzelnd meine Augen und unsere Blicke treffen sich. 
 
Das Ozeanblau seiner Iris hat sich in ein dunkles Sturmblau verwandelt. Sein harter, unnachgiebiger Gesichtsausdruck und die Tatsache, dass jeder noch so kleine Muskel seines Körpers angespannt ist, verraten mir, dass er kurz davor ist, mich direkt hier an der Wand zu bumsen ...
 
„Sag es, Süße. Sag, dass du nur mir gehörst! Ich muss es aus deinem Mund hören ...“
 
Die Entschlossenheit in seiner Stimme und sein wilder Blick lassen mich beinahe dahinschmelzen.
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme dringt tief in mein unsicheres Herz ein und durchbricht meine letzte Schutzmauer. 
 
Wahrscheinlich ist es normal, Angst zu haben.
 
Immerhin liebe ich diesen Mann aus ganzem Herzen.
 
Ich weiß nicht, was die Zukunft für uns bereithält, aber ich weiß definitiv, dass ich sie an seiner Seite bestreiten will.
 
Mit seinem intensiven Blick sieht er mir direkt ins Herz und ich weiß, dass er ganz genau weiß, wie es um meine Gefühle bestellt ist.
 
Dieser Mann würde für mich gegen den Rest der Welt antreten, gefährliche Monster besiegen und den höchsten Turm erobern, und das alles nur, um mich für sich zu beanspruchen. 
 
Plötzlich den Tränen nahe, weil ich die Intensität des Augenblicks bis in den hintersten Winkel meines Herzens spüren kann, schlucke ich schwer und sehe ihm tief in die Augen.
 
„Ich gehöre nur dir, Taylor!“
 
Laut knurrend schließt er für einen kurzen Moment seine sturmumwölkten Augen und atmet so tief ein, dass sich seine Nasenflügel blähen.
 
Seine Finger streichen sanft über meine Schamlippen, dringen zärtlich in mich ein, nur um sich dann wieder zurückzuziehen. Keuchend und nach Luft schnappend sehne ich mich nach mehr. Ich will diesen faszinierenden Mann endlich in mir spüren, ich will, dass er die Leere in mir ausfüllt und mich endlich in Besitz nimmt ...
 
Aufreizend und geradezu quälend langsam kreist sein Daumen über meine Perle, massiert sie mit dem richtigen Druck und lässt mich alles um uns herum vergessen.
 
Seine Nasenflügel blähen sich, er ist wie ein Raubtier, das meine Erregung wittern kann. Ein Raubtier, das kurz davor ist, seine Beute zu reißen und zu verschlingen.
 
Der Höhepunkt, der sich langsam, aber sicher in mir ausbreitet, wartet nur darauf, endlich über mir hereinzubrechen.
 
Fieberhaft grabe ich meine Hände in seine Schultern, fahre über seine muskulösen Oberarme und kralle mich an ihnen fest.
 
Langsam entzieht er mir wieder seine Finger, fängt meine Hände ein und presst sie über meinem Kopf gegen die harte Wand. Seine markanten Gesichtszüge spannen sich an und ich weiß, dass er kurz davor ist durchzudrehen ...
 
Sein Atem kommt mittlerweile stoßweise und aus seiner Kehle löst sich ein dunkles Grollen. 
 
„Fordere mich nicht noch mehr heraus, Charlotte. Auch meine Beherrschung ist irgendwann mal aufgebraucht.“
 
Und ich kann es kaum erwarten, ihn völlig unkontrolliert und wild zu erleben ...
 
Taylor übernimmt wie immer die Kontrolle, er benutzt seinen kraftvollen Körper, um mich gefangen zu halten.
 
Keuchend genieße ich das Gefühl des ihm Ausgeliefertseins. 
 
Sehnsüchtig drücke ich mich ihm entgegen, mein Rücken bildet ein Hohlkreuz, während ich mich an ihm reibe. 
 
Mit der rechten Hand umspannt er mühelos meine Handgelenke, während die Finger seiner linken meine angeschwollenen Brustwarzen umkreisen. 
 
Laut stöhnend presse ich mich ihm noch fester entgegen ... 
 
Mit einem kraftvollen Ruck zerreißt er mir das Kleid über den Schultern, öffnet die Verschnürung meines Bikinis und entkleidet mich vollständig.
 
Zwischen seinem Daumen und seinem Zeigefinger rollt er meine harten Knospen, zupft an ihnen und erfüllt sie mit bittersüßem Lustschmerz.
 
Stöhnend ertrinke ich in meiner Lust, gebe mich ihm hin und fordere immer noch etwas mehr.
 
„Du bist so unfassbar schön.“ 
 
Seine heiseren Worte streichen wie Seide über meine vibrierenden Nerven.
 
Meine Sehnsucht nach seinen Händen auf meiner nackten Haut wird immer stärker. Kleine Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, während er seinen gierigen Blick über meinen entblößten Körper gleiten lässt. 
 
„Sieh mich an, Kleines!“
 
Keuchend, da sich seine Hand erneut zwischen meine Schenkel schiebt, öffne ich meine Augen und suche seinen Blick.
 
Seine Finger liebkosen meine zuckende Pussy.
 
„Zu wem gehörst du, Baby?“
 
Ohhhh jaaaaaaa ...
 
Seine Finger ficken mich immer härter, treiben mich immer näher an die Klippe der Erlösung.
 
Das ist die reinste Folter. In dieser Sekunde würde ich einfach alles tun und alles sagen, nur um ihn endlich tief in mir zu spüren.
 
„Dir! Nur dir!“
 
„Fuck, ja! Und es wird höchste Zeit, dass du das nie wieder vergisst!“
 
Stöhnend spüre ich, wie er seinen Finger langsam tiefer in mein glühendes Inneres gleiten lässt, sein Daumen reibt hart über meine Klitoris, bringt meine Nervenenden zum Zucken.
 
Die Intensität seines Blickes, sein köstlicher Geruch und die Art und Weise, wie er meinen kompletten Körper für sich beansprucht, treiben mich immer höher in den Strudel der Lust.
 
Hart und kraftvoll beginnt er mich mit seinen Fingern zu ficken. Blitzartige Hitze überrollt meine Nervenbahnen, während sich meine Lippen zu einem stummen Schrei öffnen. 
 
Mein Verstand geht nun endgültig offline und in meinem Herzen wütet ein Tornado aus den unterschiedlichsten Emotionen.
 
Meine Muschi ist vor ungestillter Leidenschaft so nass und angeschwollen, dass ich das leise Schmatzen hören kann, das seine Finger auslösen.
 
Kreisend dringt er immer tiefer vor, demonstriert mir auf beeindruckende Weise, wie sehr ich ihm gehöre – für immer!
 
 

Taylor
 
 

Nass, eng und heiß umschließt ihre enge Pussy meine Finger. 
 
Sie gehört nur mir – jeder ihrer Körperteile gehört nur mir!
 
Ich muss sie einfach schmecken, berühren und immer und immer wieder für mich beanspruchen. Ansonsten verliere ich noch vollends die Kontrolle und drehe durch. 
 
Verfluchte Scheiße, nie in meinem ganzen Leben wäre ich darauf gekommen, dass ich jemals einer bestimmten Frau nachlaufe – und dennoch habe ich es getan. 
 
Fluchend presse ich meinen Mund auf den ihren, trinke ihre Lustschreie und spüre, wie sie auf meinen Fingern kommt. 
 
Meine Besitzgier verwandelt sich in eine wütende Bestie, die niemals genug von meiner Frau bekommen wird.
 
Tief, hart und bedingungslos dringe ich mit meinen Fingern in sie ein, krümme sie leicht an und massiere so ihren G-Punkt.
 
Das ekstatische Zucken ihres Körpers, ihr heiserer Lustschrei und der verschleierte Blick, mit dem sie mich ansieht ... 
 
Noch immer halte ich ihre Handgelenke über ihrem Kopf gefangen, streiche zärtlich über ihre zuckenden Schamlippen und genieße ihre vollkommene Hingabe.
 
Bei allem, was mir heilig ist, ich liebe diese sture, eigensinnige und schrecklich komplizierte Frau.
 
Von meinen eigenen Gedanken überrascht, dauert es einen Moment, bis ich die Tatsache, dass ich Charlotte tatsächlich liebe, verdaut habe.
 
Meine Hoden ziehen sich schmerzhaft zusammen, mein Schwanz ist hart und zuckt ungeduldig, während es in meinen Eiern puckert.
 
Holy Shit! 
 
Ein vorfreudiges Kribbeln huscht über meine Wirbelsäule und schießt mir direkt in die Eichel ... ich kann es kaum erwarten, sie hart und tief zu ficken. Doch das werde ich nicht hier im Flur erledigen ... 
 
Denn heute Nacht wird es nicht bei nur einem Fick bleiben, oh nein, wenn ich mit ihr fertig bin, wird sie keinen Schritt mehr laufen können.
 
Kraftlos schmiegt sich Charlotte in meine Arme, ihr entrückter Gesichtsausdruck lässt mich zufrieden durchatmen. 
 
Es gibt nichts Schöneres, als meine Süße dabei zu beobachten, wie sie sich in ihrer Leidenschaft verliert.
 
Zufrieden knurrend inhaliere ich den süßen Geruch ihres Höhepunkts, lasse ihre Handgelenke los und stütze sie, als sie zu schwanken beginnt. 
 
Was kann es Schöneres im Leben geben? 
 
 

Charlotte
 
 

Erschöpft und müde sauge ich Taylors Kraft in mich auf, inhaliere seine Wärme und versinke in den tiefen Emotionen, die ich für diesen Mann empfinde.
 
Wie wird es wohl erst sein, wenn wir Monate oder Jahre zusammen sind? 
 
Kann so eine tief empfundene Liebe auf Dauer existieren?
 
Oder erlischt sie so schnell wieder, wie sie entflammt ist?
 
Hauchzart streifen seine Lippen über die empfindliche Haut hinter meinem Ohr, während seine Zähne leicht an meinem Ohrläppchen knabbern.
 
Sein köstlicher Geruch benebelt meine postkoitalen Sinne ...
 
Dank seiner geschickten Finger habe ich meine Erlösung gefunden, doch bei Taylor sieht das ganz anders aus. Sein Schwanz presst sich hart und dick gegen meinen Bauch.
 
Mein Körper reagiert prompt, indem er einen erneuten Hitzeschwall durch meine Venen schießt. 
 
Oh Gott ... 
 
Wenn es um Taylor geht, werde ich niemals genug bekommen! 
 
„Ich werde dich nie wieder aus den Augen lassen – ich werde dich für immer behalten!“
 
Glücklich sehe ich ihn an, streiche sanft über seine Wange und küsse ihn neckend.
 
„Da bin ich ja mal gespannt, ob du mir gewachsen bist! Ich brauche verdammt viel Aufmerksamkeit!“
 
Seine rechte Hand streift über meine Wirbelsäule, entfernt sich kurz von meinem Körper, nur um eine Sekunde später mit einem leichten Schlag auf meinem Po zu landen.
 
Autsch ...
 
Seine Finger graben sich in mein Fleisch, seine Zähne knabbern an meinem Schlüsselbein.
 
„Reiz mich nicht, Baby. Wenn es um dich geht, hängt meine Beherrschung eh schon am seidenen Faden.“
 
Mühelos hebt er mich hoch und trägt mich immer tiefer in die Suite.
 
„Hey, lass mich runter, ich kann selber laufen.“ 
 
„Sei nachsichtig mit mir ... ich bin gerade nicht bereit, dich gehen zu lassen.“ 
 
Seine Worte lassen mein hoffnungslos verlorenes Herz schneller schlagen und meine Seele immer höher fliegen. 
 
Taylor Barends ist der faszinierendste Mann, der mir jemals begegnet ist. 
 
Er ist selbstsicher, dominant und auf eine lässige Art und Weise verdammt arrogant. 
 
Alleine die Art, wie er sich bewegt, wie er spricht und die Kontrolle übernimmt, sobald er einen Raum betritt, zieht mich wie magisch an.
 
Zielsicher hat er mich in sein Schlafzimmer getragen und in der Mitte seines Bettes abgesetzt.
 
Ganz typisch für Hawaii erinnern einen die King-Size-Betten in den Suiten eher an ein Märchen als an ein Fünf-Sterne-Hotel.
 
In die vier Bettpfosten wurden in das dunkle Holz filigrane Rosenköpfe geschnitzt. Der weiße Stoffhimmel des Bettes bietet den perfekten Kontrast zu dem massiven Holz.
 
Nervös lecke ich mir über die Unterlippe, das Gefühl, das sich gerade in meinem Bauch ausbreitet, fühlt sich an wie Tausende kleine Luftblasen, die an meiner Bauchdecke zerplatzen.
 
Wahnsinnig erregt und dennoch schrecklich nervös beobachte ich ihn dabei, wie er sich Kleidungsstück für Kleidungsstück auszieht.
 
Alleine der intensive Blick, mit dem er mich jetzt regelrecht auffrisst, reicht aus, um mich ins Verderben stürzen zu lassen. 
 
Es muss wirklich Schicksal sein. Denn ich kann an der Situation, in der wir uns gerade befinden, nichts ändern. 
 
Zwischen uns besteht eine so unglaublich starke Anziehungskraft, der ich mich einfach nicht widersetzen kann! 
 
Auch auf die Gefahr hin, dass ich mir an diesem Mann die Finger verbrenne und mein Herz zerbricht, will ich das, was da zwischen uns ist, in vollen Zügen genießen ...
 
„Ich will dich, Taylor!“
 
Die Melancholie, die sich urplötzlich in seinen meeresblauen Augen ausbreitet, raubt mir den Atem. Taylor setzt sich zu mir auf die Matratze und lässt seine Augen über meine nackte Haut gleiten.
 
Er lässt seinen Kopf langsam im Nacken kreisen, seine Hände ballen sich zu Fäusten und das erste Mal gelingt es mir, einen Blick auf den Mann hinter der zivilisierten Maske zu erhaschen.
 
 Auch wenn es den Anschein hat, als versuche er nur seine Muskulatur zu lockern, weiß ich, dass er um seine Beherrschung ringt. Plötzlich etwas unsicher ziehe ich meine Beine an und schlinge die Arme um die Knie. 
 
„Ich weiß nicht, ob es dir bewusst ist, aber du bist die erste Frau, der es gelingt, dass ich meine Kontrolle verliere. Ich kenne dich gerade mal einen Wimpernschlag lang und schon kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, dich für immer für mich zu beanspruchen! Für dich würde ich durchs Feuer gehen ...“ 
 
Behutsam ergreift er meine Arme und löst sie aus der Verkrampfung. 
 
„Du hast mein Herz gestohlen!“ 
 
Sein Herz gestohlen? Was hat das zu bedeuten? Liebt er mich? 
 
Ich lächle ihn unsicher an. 
 
„Das ist nur fair!“ 
 
Meine kleinen Hände verschwinden in den seinen, braun und lebendig umfassen sie meine kalten Finger. 
 
„Wie meinst du das, Süße?“ 
 
Ich schlucke schwer, jetzt ist wohl der Augenblick gekommen, an dem ich meine Gefühle für ihn offenbaren muss.
 
Wer hätte gedacht, dass es mir so verdammt schwerfällt, das L-Wort auszusprechen?
 
Lieber Gott, steh mir bei ...
 
In meinem ganzen Leben habe ich es immer vermieden, das Wort Liebe zu benutzen. In meinen Augen bedeutet zu lieben, sich verletzbar und angreifbar zu machen – und bis zu diesem Moment war ich nie bereit, dieses Risiko einzugehen.
 
„Ich liebe dich, Taylor Barends! Ich liebe dich mit jeder Faser meines Herzens!“
 
Ängstlich und nervös zähle ich meine Herzschläge und warte darauf, dass er endlich etwas sagt.
 
Doch Taylor bleibt stumm ... Sein Blick sieht gequält aus und ich frage mich, wie lange es wohl dauern wird, bis er, so schnell er kann, davonläuft. 
 
Scheiße! Warum habe ich meine Klappe nicht gehalten? Warum habe ich das dumme L-Wort nur laut ausgesprochen? 
 
Wen Taylor jetzt geht, weil er nicht dasselbe empfindet, dann ist es ganz alleine meine Schuld, weil ich ihn einfach damit überfallen habe.
 
Dicke Tränen sammeln sich in meinem Augenwinkel, sind kurz davor überzulaufen.
 
Wenn er mich jetzt wirklich verlässt, bricht meine Welt zusammen ...
 
Doch anstatt zu gehen, beugt er sich langsam zu mir runter, unser Atem vermischt sich und vermixt sich zu einer explosiven Mischung aus Emotionen und Begehren.
 
Leise brummend streicht er mit seinen vollen Lippen über die meinen, ehe er mit seiner Zunge tief in meinen Mund eindringt. 
 
Unsere Zähne schlagen aufeinander, unsere Münder verschmelzen miteinander, während er mir den Atem raubt.
 
Dieser Mann ist mein ein und alles ...
 
Mein Herz hat nicht gezögert – nicht gewartet und nicht gezweifelt. 
 
Es hat sich für diesen Mann mit den ozeanblauen Augen entschieden. 
 
Gierig erwidere ich seinen besitzergreifenden Kuss, verführe ihn mit allem, was ich habe, und locke ihn so immer tiefer in sein eigenes Bett.
 
Animalisch knurrend stützt er sich mit seinen Händen neben meinem Kopf ab, legt seinen Körper schwer auf den meinen und erobert mich im Sturm. 
 
Seine geschickten Hände liebkosen meine entblößte Haut. 
 
„Du. Gehörst. Nur. Mir!“
 
Sanft streicht seine Hand besitzergreifend über meinen Hüftknochen, umkreist meinen Bauchnabel und wandert langsam zwischen meine leicht gespreizten Beine. Mein Mund öffnet sich für ein leises Wimmern, während ich meine Beine langsam immer mehr spreize. 
 
Sein Daumen berührt meine weichen Schamlippen, seine Finger umkreisen meine empfindliche Perle und zupfen leicht an ihr. 
 
Taylor beißt leicht in meine Unterlippe, ehe sein Mund über mein Ohr streicht. 
 
„Ich werde dich nie, nie wieder gehen lassen! Nie, nie wieder!“
 
Mehr geknurrt als gesprochen, raunt er mir ins Ohr, wie sehr er mich will und wie viel ihm meine Liebe bedeutet.
 
Während seine Finger immer tiefer in meine Vagina eindringen, zerschmelze ich förmlich unter ihm.
 
Jede seiner Berührungen steigert die Welle der Lust, die sich immer höher in mir aufbaut und mich zu überschwemmen droht. 
 
Sanft und zärtlich, bittersüß und schmerzlich intensiv erforscht er meine erogenen Zonen – nimmt sich, was immer er will.
 
Es fühlt sich fast so an, als würde er meinen Körper erobern, in Besitz nehmen und mit seinen Zähnen markieren. 
 
Oh Gott, jaaaa ...
 
Ich spüre, wie er mich immer härter anfasst, so als würde ihm seine Beherrschung langsam, aber sicher abhandenkommen.
 
Rau und feucht leckt er mit seiner Zunge über meine Brustwarze, saugt sie in seinen Mund und beißt leicht zu. Fasziniert beobachtet er, wie sie feucht glitzernd aus seinem Mund rutscht und sich seinem hungrigen Blick entgegenreckt. 
 
Immer unruhiger rekle ich mich unter ihm, sehne mir jede seiner Berührungen herbei, um immer tiefer in den Strudel der Begierde zu geraten. 
 
„Du bist so wunderschön in deiner Lust!“
 
Tabulose Begierde spiegelt sich in den blauen Tiefen seiner wunderschönen Augen.
 
„Ich werde dich jetzt ficken, Baby – hart!“

Wie in Trance erwidere ich seinen eindringlichen Blick, während ich meine Beine immer weiter für ihn spreize.
 
„Ich gehöre ganz dir!“
 
Tief einatmend kniet er sich zwischen meine gespreizten Schenkel, senkt seinen Blick auf meine Vulva und dringt mit zwei seiner Finger langsam in mich ein. 
 
Heiß, feucht und warm empfängt ihn mein Körper, während mein Atem immer schneller kommt.
 
„Fuck, Baby!“
 
Taylor schnappt sich bestimmend meine Hände, umschließt sie mit seiner linken Hand und presst sie über meinem Kopf in die Kissen. 
 
„Ich muss endlich in dir sein ... Ich will, so tief es geht, mein Sperma in deinen Körper pflanzen. Dich zu meinem Eigentum machen und dich für mich beanspruchen!“ 
 
Seine raue Stimme verrät mir, dass diese Wörter direkt aus seiner Seele kommen. 
 
Animalisch und dominant unterwirft er mich, während er seine dicke Eichel über meine feuchte Möse reibt.
 
„Sieh mich an, Charlotte!“
 
Atemlos öffne ich meine Augen und erwidere seinen Blick.
 
„Vertraust du mir, Kleines?“
 
Die Art, wie er mir diese Frage stellt, lässt meine Alarmglocken intuitiv losgehen.
 
Keuchend beiße ich mir auf die Zunge, als er mit seinem Daumen hart auf meinen Kitzler drückt. 
 
Nicht in der Lage, ihm zu antworten, ertrinke ich in meiner Lust.
 
„Das war eine einfache Frage, Süße. Vertraust du mir?“
 
Noch immer hält er meine Hände über meinem Kopf gefangen, sein Gewicht presst mich in die Matratze und seine Finger stecken tief in meinem Inneren.
 
Da mein Verstand von all den Emotionen ausgeknockt wurde, muss ich diese Frage intuitiv beantworten. 
 
„Ja, ich vertraue dir.“
 
Als er meine leise Antwort hört, blähen sich seine Nasenflügel, während sich sein Blick auf meine Lippen legt.
 
„Ich will, dass du dich mir hingibst – bedingungslos!“
 
Taylors Gesichtsausdruck wird immer heroischer. Seine Augen flackern geheimnisvoll und seine Muskeln zucken unkontrolliert.
 
Mein Mann tanzt gerade auf dem letzten dünnen Seil seiner Selbstbeherrschung, das Problem dabei ist nur, dass dieses Seil gerade am Zerreißen ist ...
 
Der sanfte Hauch von Angst streicht über meine empfindlichen Nerven. Taylor dominiert mich mühelos, dringt mit seinen Fingern noch tiefer in mich ein.
 
„Schenk dich mir ...“
 
Seine Stimme klingt bestimmend und zugleich hat sie einen flehenden Unterton. So als würde meine Antwort seine Welt verändern.
 
„Ich gehöre nur dir, Taylor!“
 
Und in dem Moment, in dem diese Wörter meine Lippen verlassen, spüre ich bis in den tiefsten Winkel meines Herzens, dass sie wahr sind.
 
Dieser Mann hat binnen kürzester Zeit mein Leben auf den Kopf gestellt und mein naives Herz um seinen kleinen Finger gewickelt ...
 
Ich kann nur hoffen, dass er mein Vertrauen zu schätzen weiß, denn ich habe diesem Mann einfach alles geschenkt: mein Herz, meine Seele und meinen Körper!
 
 

Taylor
 
 

Weich, warm und nachgiebig liegt meine Süße unter mir. 
 
Ihr Atem kommt schwer und ihre harten Nippel pressen sich gegen meinen Oberkörper. 
 
Charlotte ist perfekt – sie verkörpert alles, was ich mir von einer Frau wünsche ...
 
Die köstliche Mischung aus Angst und Lust, die sich gerade in ihren Augen spiegelt, schickt einen erneuten Blutschwall in mein Glied.
 
Wie in Trance leckt sie sich über ihre Lippen, und meine Augen folgen hungrig dem Weg ihrer rosafarbenen Zungenspitze.
 
Endlich ist der Augenblick gekommen, an dem ich auch mit ihr meine geheimen Sehnsüchte ausleben kann. Auch wenn Charlotte es vielleicht noch nicht weiß, ist sie durch und durch devot. In der Vergangenheit habe ich schon so manche Frau in meinem Bett zum Schreien, Weinen und Stöhnen gebracht. Und daher bin ich mir, was Charlottes Unterwürfigkeit angeht, verdammt sicher.
 
Wann immer ich sie meine Kraft spüren lasse, sie mit meinen Händen und meinem Gewicht kontrolliere, beschleunigt sich ihr Atem, ihre Pupillen weiten sich und sie wird schlagartig ganz anschmiegsam. 
 
Neckend lasse ich meine Finger über ihre weiche Haut streichen, necke ihre Brustwarzen und zwirble sie leicht. 
 
Laut stöhnend schließt sie ihre Augen und schenkt sich mir bedingungslos.
 
Wenn es um diese Frau geht, bin ich erst zufrieden, wenn ich sie ganz und gar die meine nennen kann!
 
Ungeduldig lasse ich ihre Hände los, umfasse ihre Taille und drehe sie auf den Bauch. Ihr erschrockenes Aufkeuchen verstummt sofort, als ich mit zwei Fingern tief in sie eindringe. 
 
Eng, heiß und feucht umschließt mich ihr enger Körper.
 
Tief durchatmend schließe ich für einen kurzen Moment meine Augen, sauge den süßen Geruch ihrer Erregung in mich ein und genieße den kostbaren Moment.
 
Ich weiß nicht, womit ich diese unglaublich faszinierende Frau und ihr Vertrauen verdient habe, aber ich weiß, dass ich sie nie wieder gehen lassen werde! 
 
Ihr schmaler Rücken bewegt sich leicht, als ich über ihren G-Punkt streiche und sie so immer näher und näher an ihren Höhepunkt führe. 
 
Die volle Rundung ihres Pos, ihre langen goldenen Haare, die sich über meinem Bett verteilen, und das leise Wimmern, das sie immer dann von sich gibt, wenn ich meine Finger besonders tief in sie einführe ... 
 
Als ich spüre, dass sich ihre inneren Scheidenwände immer fester um meine Finger zusammenziehen, weiß ich, dass jetzt der richtige Augenblick gekommen ist ...
 
Aus Erfahrung weiß ich, dass der weibliche Körper am leidenschaftlichsten auf ein Spanking reagiert, wenn er kurz davor ist, in einem gewaltigen Orgasmus zu explodieren.
 
„Du bist so wunderschön, meine Süße ...“
 
Ehrfürchtig streiche ich mit meiner Hand über ihren Rücken, spüre die einzelnen Wirbel und umschließe mit meinen Fingern ihren schmalen Hals. Schmerzlich erregt bringe ich mich zwischen ihren Schenkeln in Position. Um sie auch weiterhin am Rand ihres Höhepunkts zu halten, massiere ich kreisend ihren Kitzler, ehe ich ihr meine Hand entziehe und ihr einen Klaps auf den Po verpasse.
 
Ihr erschrockenes Keuchen zeigt mir, dass sie damit nicht gerechnet hat.
 
„Schhh ... entspann dich, Baby. Genieße es!“
 
Fuck, ist das geil ...
 
Erneut streife ich mit meinen Fingern durch ihre pulsierende Spalte und spüre, dass ihr Körper auf den ersten Schlag mit reiner Lust reagiert.
 
Meine Hand in ihrem Nacken sorgt dafür, dass sie weiterhin im Bett liegen bleibt, während ich aushole und ihr drei harte Schläge verpasse. 
 
Ihr Schrei hallt durch die Suite, lässt meinen Schwanz erregt zucken!
 
Verwirrt und dennoch zutiefst erregt schreit sie meinen Namen, die köstliche Rundung ihres Pos färbt sich rot und ihre Haut wird heiß.
 
Im starken Kontrast zu den Schlägen lasse ich jetzt meine Finger federleicht über ihre Scham streichen.
 
Charlotte war ja schon vorher nass – doch jetzt spüre ich, wie ihre Erregung über die Innenseiten ihrer Oberschenkel läuft. 
 
Zufrieden beobachte ich, wie sich ihr Körper aufbäumt, die weichen Falten ihrer Pussy beginnen wie wild zu zucken, während sie sich in ihrer Leidenschaft verliert ... 
 
Der Orgasmus, der über sie hinwegrollt, ist so intensiv, dass sich ihre Augen nach hinten drehen, ihre Beine beginnen zu zucken, während sich ihre Finger in das Kissen graben.
 
Tief durchatmend verpasse ich ihrem runden Po fünf weitere Schläge, ehe ich mich vor ihrer noch immer zuckenden Muschi in Position bringe und mit einem harten, tiefen Stoß in sie eindringe. 
 
Stöhnend löse ich meine Hand von ihrem Nacken, stütze mich am Bett ab und vergrabe mich bis zum Anschlag in ihrem heißen, engen Körper. 
 
Haut auf Haut, ihr keuchendes Stöhnen und das Gefühl ihres weichen Körpers, der mich wie eine pumpende Faust umschließt ... 
 
Sie liebt mich!
 
Die Erinnerung an ihre Wörter lässt mich erschauern ...
 
Kraftvoll lasse ich sie jeden harten Zentimeter spüren, als Dank stöhnt sie atemlos meinen Namen.
 
Jede Zelle meines Seins sehnt sich danach, sie zu markieren, und ich kann dem Drang, ihr mein Zeichen zu verpassen, einfach nicht widerstehen.
 
Ihren Namen flüsternd, beuge ich mich zu ihr runter, lecke über die weiche Haut an ihrem Hals, ehe ich meine Zähne in ihr weiches Fleisch grabe und zubeiße.
 
Als Reaktion auf meinen Biss spannt sich ihr ganzer Körper an, ehe sie ein weiterer Orgasmus erzittern lässt.
 
Kraftlos fällt mein Kopf in den Nacken, während mein lautes Brüllen den allumfassenden Höhepunkt begleitet, der mich erzittern lässt.
 
Pumpend schieße ich mein Sperma, so tief es geht, in ihren Körper. 
 
Keuchend sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel und treibe meinen Schwanz ein letztes Mal in die unglaubliche Enge ihres Schoßes, ehe ich kraftlos von ihr runterrolle, meinen Arm um ihre Taille schlinge und sie besitzergreifend an meine verschwitzte Brust ziehe. 
 
 

Charlotte
 
 

Kraftlos versuche ich frischen Atem in meine Lungen zu bekommen. Meine Nerven zittern noch immer leicht, während mein Po dank Taylors Handfläche glüht. 
 
In meinem Verstand herrscht ein wildes Durcheinander aus den unterschiedlichsten Gedanken und Emotionen – die nicht wissen, wie sie das gerade eben Erlebte einordnen sollen?!
 
Er hat mich während des Liebesspiels geschlagen ...
 
Ist das jetzt gut oder schlecht?
 
Eigentlich sollte es mich abschrecken. Aber – oh Gott – alleine die Erinnerung daran, wie er mich mit seiner Hand in meinem Nacken nach unten gedrückt und mich mit der anderen geschlagen hat, lässt mich erneut feucht werden.
 
Das ist doch völlig verrückt!
 
Was ist nur los mit mir?
 
Die logische Konsequenz des gerade Erlebten wäre eigentlich, dass ich entsetzt wäre. 
 
Doch das bin ich nicht ...
 
Wenn ich schlau wäre, würde ich jetzt aus diesem Bett springen, in das nächste Flugzeug steigen und irgendwohin flüchten, wo er mich verdammt noch mal niemals finden kann. 
 
Anscheinend bin ich nicht schlau, denn ich liege in seinen Armen und genieße das Gefühl des besten Höhepunkts meines Lebens. 
 
Wie kann ich nur so zufrieden sein? 
 
Wie kann ich das alles auch noch gut finden? 
 
Während mein Körper zutiefst entspannt ist und befriedigt summt, herrscht in meinem Kopf die Alarmstufe Rot.
 
Völlig erschöpft kuschle ich mich noch fester an Taylors Brust und sauge seine Nähe in mich auf. Bei ihm fühle ich mich geborgen und sicher, was nach dem gerade eben Erlebten schon irgendwie merkwürdig ist ...
 
Jetzt, wo mein Körper die meisten Endorphine wieder abgebaut hat, erinnere ich mich wieder daran, dass ich ihm zwar meine Liebe gestanden habe, doch von Taylor nichts in diese Richtung kam.
 
Mir ist durchaus bewusst, dass einer immer mehr liebt, doch ich würde zumindest gerne wissen, dass er überhaupt etwas für mich empfindet. Ich weiß, dass ich, dafür dass unsere Beziehung noch sehr frisch ist, sehr viel von ihm erwarte. 
 
Aber verflixt noch mal, ich bin eine Frau. 
 
Und Frauen wollen nun mal von ihren Männern hören, wie sehr sie sie lieben! So ist es nun mal, und daran kann auch unsere spezielle Situation nichts ändern.
 
Fest entschlossen, die Traurigkeit, die sich urplötzlich in mir ausbreitet, wieder zu verdrängen, drücke ich mich noch etwas fester an Taylor und schließe meine Augen.
 
Früher oder später wird er mir sagen, dass er mich liebt, und wenn es so weit ist, werde ich die glücklichste Frau auf diesem Planeten sein ...
   




15. Kapitel

 

Taylor
 
 

„Mhhhhh, ist das lecker!“
 
Angespannt beobachte ich meine Süße dabei, wie sie bei jedem erneuten Bissen ihre Augen schließt und leise vor sich hin stöhnt. 
 
Fuck! Bis zu dem heutigen Abend war mir nicht bewusst, dass es so verdammt erregend sein kann, einer Frau beim Essen zuzusehen ...
 
Wenn ich Charlotte noch länger dabei zusehen muss, wie sie Stück für Stück ihren Hummer verspeist, platzen meine Eier.
 
Die Erinnerung an heute Nachmittag, wie meine Hand auf ihrem Hintern gelandet ist – immer und immer wieder –, hilft mir ebenfalls nicht gerade dabei, mich wieder unter Kontrolle zu bekommen.
 
Erregt greife ich nach dem Glas Weißwein und genehmige mir einen großzügigen Schluck.
 
Beruhig dich, Mann, sie gehört doch schon dir!
 
„Also, Taylor, jetzt, wo der ganze Ärger der vergangenen Tage endlich geklärt ist. Wie lange hast du Zeit? Wie lange wirst du bleiben? Und wo zur Hölle lebst du eigentlich in Wirklichkeit? Ich meine ...“ Verwirrt schüttelt sie den Kopf. 
 
„Ich weiß eigentlich gar nichts von dir und deinem Leben. Alles, was ich weiß, ist, dass du kein Pornodarsteller bist.“
 
Lachend sieht sie mir in die Augen und bringt mein Herz mit diesem Blick zum Stolpern.
 
Charlotte hat recht, wir wissen wirklich ziemlich wenig über das Leben des anderen. Doch das stört mich nicht, denn ich weiß, dass wir alle Zeit der Welt haben, um uns jedes noch so kleine Detail zu erzählen.
 
Unfähig, sie nicht zu berühren, umfasse ich ihre Hand.
 
„Momentan habe ich eine sechsmonatige Drehpause. Nach dieser Zeit muss ich zurück am Set sein.“
 
„Drehpause?“
 
Charlotte sieht mich neugierig an.
 
„Ja, ein Teil des Films spielt im New Yorker Winter, und da wir gerade Sommer haben, müssen wir abwarten.“
 
Meine Süße knabbert nervös auf ihrer Unterlippe herum.
 
„Und ... na ja ... dieses halbe Jahr ... verbringen wir das zusammen?“
 
Shit! Meint sie das ernst? Hat sie denn wirklich überhaupt nicht kapiert, wie verflucht wichtig sie mir ist?
 
„Hey Baby ...“
 
 

Noch immer malträtieren ihre weißen Zähne ihre kirschrote Lippe – meine Eier dürften mittlerweile blau angelaufen sein!
 
„... falls du es schon vergessen hast, erinnere ich dich gerne an den Grund, warum ich hier mitten im Paradies sitze!“
 
„Ach, und warum sitzt du hier?“
 
Ihre Augen funkeln mich amüsiert an.
 
Leise seufzend lehne ich mich etwas weiter zu ihr vor, sehe ihr tief in die Augen und streiche mit meinem Daumen über ihre Unterlippe.
 
„In Miami hat mich eine kleine Zicke erst um ihren Finger gewickelt, dann hat sie mir die Seele aus dem Leib gevögelt und mir das Herz gestohlen, und das alles nur, um am nächsten Tag still und heimlich das Weite suchen zu können.“
 
Scheiße! Das klingt richtig übel! 
 
Ich stecke bis zum Hals in Problemen, doch damit kann ich leben, Hauptsache, Charlotte gehört mir – und zwar nur mir! 
 
 

Charlotte
 
 

Wie in einer verflixten Dauerschleife wiederholt mein Verstand Taylors Worte:
 
 

„In Miami hat mich eine kleine Zicke erst um ihren Finger gewickelt, dann hat sie mir die Seele aus dem Leib gevögelt und mir das Herz gestohlen, und das alles nur, um am nächsten Tag still und heimlich das Weite suchen zu können!“
 
 

Fünf dieser Worte lassen mich schwer schlucken.
 
... und mir das Herz gestohlen ...
 
Bedeutet das etwa das, was ich mir so sehr erhoffe?
 
Erwidert er meine Gefühle? Liebt er mich?
 
Mir ist durchaus bewusst, dass sich Männer im Allgemeinen etwas schwerer damit tun, ihre Gefühle in Worte zu fassen.
 
Doch diese fünf Worte machen mir verdammt große Hoffnung.
 
... und mir das Herz gestohlen ...
 
Ich habe ihm das Herz gestohlen.
 
Verflixt, das klingt einfach viel zu gut.
 
Und so sehr ich es auch versuche, kann ich nichts gegen das dümmliche Grinsen, das sich gerade auf meinem Gesicht ausbreitet, tun. 
 
Nach seinen Worten schwebt mein Herz regelrecht in meinem Brustkorb, wahrscheinlich wird es von den tausenden Schmetterlingen getragen, die wie irre durch meinen Bauch flattern.
 
 

Der restliche Abend verläuft einfach nur perfekt. Taylor erzählt mir von seiner großen Familie, und es ist nicht schwer zu erkennen, dass er ein absoluter Familienmensch ist, der selber mal eine Handvoll Kinder haben möchte. 
 
Was ihn in meinen Augen nur noch begehrenswerter macht.
 
Als ich ihm von meiner Familie erzähle, ganz besonders von den Spannungen zwischen meinem Vater und mir, hört er mir geduldig zu und ich erkenne in den Tiefen seiner Augen, dass er mich am liebsten in die Arme nehmen möchte. 
 
Die Zeit vergeht wie im Flug und irgendwann ist der Augenblick gekommen, an dem wir das Restaurant verlassen und uns auf den Weg zurück ins Hotel begeben. 
 
Seufzend inhaliere ich die leichte Meeresbrise, lehne mich an Taylors Arm und wir gehen Seite an Seite am Strand entlang.
 
Die leichte Brise fährt durch meine Haare, verteilt winzige salzige Wasserspritzer auf meinem Gesicht. 
 
Ohne Vorwarnung bleibt Taylor plötzlich stehen, schlingt seine Arme besitzergreifend um meine Hüfte und presst mich so fest an seinen Körper, dass ich seinen Herzschlag an meiner Brust fühlen kann ...
 
„Hör mir zu, Baby!“
 
Sanft presst er mir einen schnellen Kuss auf die Stirn, ehe er mit seiner Nasenspitze über die meine streicht. 
 
„Was hältst du davon, wenn wir noch eine Weile hier auf Hawaii bleiben und dann zusammen nach Chicago fliegen?“
 
„Nach Chicago?“
 
Verwirrt sehe ich ihn an.
 
„Ja ... ich habe dir gerade so viel von meiner Familie erzählt, und jetzt will ich, dass du sie kennenlernst!“
 
Oh wooooooooow ...
 
Taylor Barends will mir seine Familie vorstellen.
 
Sprachlos sehe ich ihn an. In meinen Augen ist es ein großer Schritt, die eigene Familie mit ins Spiel zu bringen. Und wenn mir seine Worte vorhin nicht schon bewiesen hätten, dass er mich wirklich will, dann tut es jetzt dieser Vorschlag. Für Taylor ist seine Familie heilig. 
 
Und die Tatsache, dass er mich ihnen vorstellen will, bedeutet mir wahnsinnig viel.
 
Von meinen Gefühlen überwältigt, räuspere ich mich verlegen, lecke mir über die Unterlippe und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihm etwas näher zu kommen. Taylor grinst und hebt mich kurzerhand hoch.
 
„Besser, Kleines?“
 
„Ja, perfekt.“
 
Stürmisch schlinge ich meine Arme um seinen Nacken, presse meine Brüste an seinen harten Oberkörper und küsse ihn mit all meiner Liebe. 
 
Sachte knabbere ich an seiner Lippe, lecke über seine Mundwinkel und dringe mit meiner Zunge immer tiefer in seinen Mund ein.
 
Die einzigen Zeugen unserer Leidenschaft sind der rauschende Ozean und die geheimnisvoll funkelnden Sterne über unseren Köpfen.
 
Seufzend verliere ich mich in seiner Umarmung, sein heißer Atem streift über mein Gesicht, seine Finger graben sich in mein Fleisch und sein harter Schwanz presst sich fordernd gegen meinen Bauch.
 
Wenige Atemzüge später ist aus meinem ursprünglich liebevollen Kuss ein tabuloses Vorspiel geworden.
 
Fieberhaft streichen meine Finger über seine Schulter, ehe sie sich nach Halt suchend in seinen Haaren vergraben.
 
Donnernd galoppiert mein rasender Puls durch meine Venen, hinterlässt eine Spur aus den unterschiedlichsten Emotionen in meiner Blutbahn.
 
Laut knurrend unterbricht er unseren Kuss. 
 
Ohne mich abzusetzen, trägt er mich mit großen Schritten den Strand entlang.
 
Automatisch schlinge ich meine Beine um seine Hüfte und vergrabe lachend mein Gesicht an seinem Hals. 
 
„Fuck, Baby! Lachst du mich etwa aus?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, knabbere an seinem Ohrläppchen und lecke ihm über den Hals. Amüsiert beobachte ich, wie sich die feinen Härchen an seinem Hals aufstellen und ein Schauer über seinen Körper rinnt.
 
„Ich würde es nie wagen, dich auszulachen!“
 
Besitzergreifend kneift er mir in den Po.
 
„Das will ich dir auch geraten haben ...“
 
Dunkel und rau streift seine Stimme über meine angespannten Nerven.
 
Oh Gott – ich kann es wirklich kaum erwarten, ihn endlich wieder in mir zu spüren.

Seit ich weiß, dass er ebenfalls etwas für mich empfindet, fühle ich mich einfach nur verdammt glücklich.
 
 

Taylor
 
 

Ungeduldig ziehe ich die Türe hinter uns zu, presse Charlotte mit dem Rücken gegen das Holz der Türe und reiße ihr die Klamotten vom Leib. Rücksichtslos zerfetze ich den Stoff, Knöpfe fliegen durch die Luft, fallen neben unseren Füßen auf den Boden.
 
Doch das ist mir alles egal.
 
Von mir aus könnte die verdammte Welt untergehen ...
 
Alles, was in diesem Augenblick für mich wichtig ist, ist die wundervolle Frau in meinen Armen. Zutiefst erregt beobachte ich sie dabei, wie sie den Kopf in den Nacken legt und ihre Augen schließt. 
 
Hungrig knabbere ich an der empfindlichen Haut an ihrer Kehle, vergrabe meine Finger in ihren Haaren und ziehe leicht an ihnen. Wimmernd presst sie ihren Unterleib gegen meinen harten Schwanz und reibt sich keuchend an ihm.
 
Das Gefühl, ihre weiche, feuchte Pussy Haut an Haut an mir zu spüren, ist beinahe zu viel für meine Selbstbeherrschung.
 
Holy Fuck ... 
 
Meine Süße kann es kaum erwarten, endlich wieder von mir gefickt zu werden!
 
Fest entschlossen, sie zum Schreien zu bringen, umfasse ich mit Daumen und Zeigefinger ihre rechte Brustwarze, zwirble sie leicht, ehe ich fest zudrücke.
 
Stöhnend öffnen sich ihre vollen Lippen, während sie mir tief in die Augen sieht. Es ist mir völlig egal, wie lange oder wie kurz wir uns erst kennen. Es ist mir egal, wie unterschiedlich unsere Leben sind oder wie kompliziert unsere gemeinsame Zukunft sein wird. Alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist die Gewissheit, dass ich diese Frau heiraten werde!
 
 

Charlotte
 
 

Mit einem leichten Kitzeln gleiten seine Fingerspitzen über meine tropfende Pussy. Meine Nervenenden glühen, sind kurz davor, Feuer zu fangen. Atemlos warte ich darauf, dass er seine Finger endlich in mich schiebt, doch er tut es nicht.
 
Taylor scheint fest entschlossen zu sein, mich zu quälen.
 
Immer und immer wieder gleiten seine Fingerkuppen über meine zuckende Vagina, streichen über meine Schamlippen und massieren meine Rosette.
 
Ungeduldig grabe ich meine Fersen in seinen Hintern. Wenn er nicht bald in mich eindringt und mich fickt, verliere ich noch meinen Verstand.
 
Jede Faser meines Körpers wartet darauf, endlich von ihm genommen zu werden.
 
Ich will diesen Mann – in mir, auf mir, unter mir und bei mir.
 
Ich will ihn kosten, lecken, schmecken und besitzen – immer und immer wieder, so lange, bis er mich ganz genauso sehr will wie ich ihn.
 
Vor Ungeduld leise schreiend, kippe ich mein Becken nach vorne, lasse meine Hand zwischen uns nach unten gleiten und umfasse seinen harten Schaft.
 
„Ich will dich endlich in mir spüren, Taylor!“
 
Massierend gleite ich über die komplette Länge, streiche sanft über seine tropfende Eichel und verteile die ersten Tropfen seiner Lust auf seinem Frenulum.
 
Zuckend presst sich sein Glied fester in meine Hand.
 
Ich muss ihn einfach kosten.
 
Langsam gleite ich an ihm herab, sinke vor ihm auf die Knie und lecke mir aufreizend über die Lippen. Taylors Reaktion kommt prompt!
 
Die Muskeln in seinen Oberschenkeln zucken ungeduldig, sein Atem kommt gepresst und sein Blick verdunkelt sich.
 
Das Blau seiner Augen verschwindet fast komplett und wird von einem tiefen Schwarz abgelöst.
 
Groß, breit und kraftvoll ragt er vor mir auf, und bei Gott, ich habe nie einen schöneren Mann gesehen.
 
Langsam massiere ich seine komplette Länge, lasse meine Zungenspitze über den kleinen Schlitz an der Spitze seiner Eichel schnellen und sauge die ersten harten Zentimeter seines Glieds zwischen meine Lippen.
 
Stöhnend, knurrend und leise fluchend, legt er seine Finger auf meinen Hinterkopf und wickelt sich meine Haare um die Hand. 
 
Noch lässt er mir Zeit – gibt mir die Möglichkeit, leicht an ihm zu knabbern, verspielt zu lecken und mit ihm zu spielen. Doch ich spüre seine wachsende Ungeduld. Seine Beherrschung ist beinahe komplett aufgebraucht, und es wird nicht mehr lange dauern, bis er wie gewohnt die Führung übernimmt!
 
Gekonnt erhöhe ich den Druck, indem ich meine Lippen fester aufeinanderpresse, ehe ich ihn immer tiefer in meinen Mund gleiten lasse. 
 
Groß und dick liegt er schwer auf meiner Zunge. 
 
Sein köstlicher Geschmack erfüllt meine Sinne, lässt mich leise stöhnen.
 
Lutschend lasse ich meine Zunge über die Unterseite seines Glieds gleiten, schiebe mich noch etwas mehr auf seinen Schwanz und sauge frischen Atem in meine Lungen.
 
Taylor ist verdammt gut gebaut, und ich bin mir nicht sicher, ob ich sein Glied komplett in den Mund nehmen kann. 
 
Bestimmend zieht Taylor meinen Kopf etwas weiter in den Nacken, sodass sich unsere Blicke treffen.
 
„Yes, Baby! Es sieht so was von geil aus, wenn sich deine Lippen um meinen dicken Schwanz schließen“
 
Als Antwort sauge ich ihn noch etwas tiefer in meine Kehle, schlucke leicht und entlocke ihm somit ein heiseres Keuchen.
 
„Ohh jaaaa ...“
 
Der harte Boden schmerzt langsam an meinen Knien, doch das stört mich nicht. Denn jetzt in diesem Augenblick kommt es nicht auf mich an, sondern nur auf ihn.
 
Die einzige Vorwarnung ist das unkontrollierte Zucken seiner Oberschenkel. In der einen Sekunde hält sich Taylor noch zurück und in der nächsten übernimmt er die Kontrolle über die Situation.
 
Taylors Hand gräbt sich noch fester in meine Haare, presst mich immer tiefer auf seinen Schwanz. Flach atmend, versuche ich meinen Kiefer etwas zu entspannen, sodass er ungehindert weiter in mich eindringen kann. Doch sein Schwanz ist verdammt lang und so ist es nicht verwunderlich, dass er sich immer tiefer in meine Kehle schiebt.
 
Als ich leicht würgen muss, schießen mir die Tränen in die Augen.
 
Unnachgiebig dringt er tiefer vor, streicht mit seinen Fingern die Tränen von meinen Wangen und stöhnt laut.
 
„Ja, Baby. Tiefer.“
 
Zentimeter für Zentimeter fickt sein Penis meine Lippen. 
 
Und gerade als ich denke, dass ich es geschafft und ihn endlich komplett in mir aufgenommen habe, bewegt Taylor seine Hüfte und rammt sich mit einem harten Stoß komplett in mich.
 
Meine Lippen berühren die weiche Haut an seinem Bauch, mein Kiefer ist weit gespreizt und sein dicker Schwanz, der tief in meinem Rachen steckt, nimmt mir jede Möglichkeit zu atmen.
 
„Yes, Baby! Das ist es!“
 
Langsam beginnt er seine Hüften vor und zurück zu bewegen, lässt sie kreisen und pumpen.
 
Saugend massiere ich seine komplette Länge, umschmeichle ihn mit meiner Zunge und liebkose das kleine Bändchen an der unteren Seite seiner dicken Eichel.
 
„Saug fester.“
 
Dank des Sauerstoffmangels beginnt es langsam, aber sicher in meiner Lunge zu brennen, doch das ist in diesem Augenblick nicht wichtig! 
 
Alles, was zählt, ist, dass ich Taylor mit meinen Lippen und meiner Zunge um den Verstand bringe.
 
Und das erste Mal in meinem Leben ist mir die Lust eines Mannes wichtiger als mein eigenes Wohlergehen ...
 
Nachdem ich immer fester gesaugt habe, gestattet mir Taylor endlich, meinen Kopf etwas weiter zurückzuziehen, sodass ich frische Luft durch meine Nase saugen kann. Ich bewege meinen Kopf vor und zurück – mal langsam und mal schneller –, bis ich den perfekten Rhythmus gefunden habe.
 
Taylors dunkles Knurren wird von einem tiefen Stöhnen abgelöst. Verspielt züngle ich über seine Eichel, koste das süße Aroma seiner Lust und sauge ihn erneut in meinen Mund ein.
 
Gnadenlos lutsche ich seinen dicken Schwanz, gebe ihm alles und schenke ihm meinen Mund.
 
Ein heftiger Schauer lässt ihn erzittern. Seine Finger ziehen erneut an meinen Haaren, zeigen mir so, wie er es gerne hätte.
 
Das ist der absolute Wahnsinn ...
 
Ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass es so erregend sein kann, von einem Mann dominiert und kontrolliert zu werden!
 
Immer heftiger zuckend schiebt er mir seine Hüfte entgegen, gekonnt umfasse ich seine Hoden, massiere sie und ziehe sie leicht in die Länge. Mutig geworden, lasse ich ihn fast aus meinem Mund gleiten – in der Sekunde, in der ich ihn erneut tief in meine Kehle gleiten lasse, massiere ich seine Eier etwas fester und lasse ihn meine Fingernägel spüren.
 
Der leichte Schmerz schickt ihn über die Klippe seiner Lust.
 
Taylors Orgasmus ist wie ein Tornado, der uns beide erschüttert und erbeben lässt. Laut brüllend schreit er seine Lust mit einem derben Fluch in die Stille der Suite.
 
Sein Unterleib zuckt unkontrolliert, während sein Schwanz Schwall für Schwall seines heißen Spermas auf meine Zunge pumpt. 
 
Gierig schlucke ich es runter, löse mich von ihm und lasse meinen Blick an seinem Sixpack nach oben gleiten. 
 
Dieser Typ ist nicht nur mega sexy, humorvoll, zärtlich und im richtigen Augenblick dominant – oh nein, er schmeckt auch noch gut ...
 
Taylors Arme ziehen mich nach oben und noch bevor ich auch nur erahne, was er vorhat, hat er mich auch schon über seine Schulter geschmissen und mir einen festen Klaps auf den Hintern gegeben.
 
„Genug gespielt, Baby. Jetzt will ich dich ficken!“
 
Gespielt? Ficken? Dieser Mann scheint einfach nie genug zu kriegen.
 
Seine linke Hand vergräbt sich in meiner Taille, während er seine rechte in meine Haare schiebt, sie um seine Faust wickelt und meinen Kopf nach hinten zieht. 
 
Er erobert meine Lippen, küsst mich wild und lässt mich vor Erregung zitternd zurück. 
 
Seine Zunge raubt mir nicht einfach nur den Atem, sondern auch den Verstand. Leidenschaftlich erwidere ich sein wildes Zungenspiel, gebe mich ihm hin und fordere stöhnend nach mehr.
 
Ich will einfach alles von diesem Mann: Ich will ihn lecken, spüren, riechen und ihn bis zum Anschlag in mir aufnehmen.
 
Oh Gott ...
 
Ich will Taylor verführen und für mich beanspruchen ...
 
Am liebsten würde ich mich an ihm festkrallen und ihn nie wieder loslassen.
 
 

Taylor 
 
 

Der Anblick, den meine Süße mir bietet, ist das Geilste, was ich in meinem ganzen Leben jemals gesehen habe. 
 
Nichts fühlt sich besser an, als die Frau, die man liebt, vor einem knien zu sehen. 
 
Ihre Wangen wölben sich nach innen, während sie meinen Penis immer tiefer in ihre heiße Kehle saugt. Fluchend vergrabe ich meine Finger in den langen Strähnen ihrer goldenen Haare, übe so noch mehr Kontrolle auf sie aus, während ich die meinige endgültig verliere.
 
Holy Fuck! Ihre Lippen sind der Wahnsinn.
 
Ihre raue, heiße Zunge raubt mir den Atem. Gekonnt spielt sie mit meinen Eiern, massiert sie und zieht sie sanft in die Länge. 
 
Zuckend versuche ich mich zu beherrschen, während vor meinem Blickfeld schwarze Punkte tanzen.
 
Das Einzige, was in diesem Augenblick für mich zählt, sind der heiße Mund meiner Frau und ihre teuflische Zunge.
 
Vertrauensvoll öffnet sie ihre Augen, sieht zu mir hoch und erwidert meinen Blick. Ihre vollen Lippen umschließen den dicken Schaft meines Schwanzes, während sich jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper krampfartig anspannt und hart wie Stein wird.
 
Meine Sinne spielen verrückt, fangen Feuer.
 
Ein heißer Schauer rieselt über meine Wirbelsäule hinab, direkt in meine Hoden.
 
Härter! – Tiefer! – Fester!
 
In der Sekunde, in der sie mich ihre Zähne spüren lässt, passiert es – ich verliere den Kampf um meine Selbstbeherrschung. 
 
Mein Besitzanspruch auf diese Frau ist grenzenlos, und ich spüre, wie er immer stärker wird.
 
Bei Gott. Ich werde niemals wieder zulassen, dass sich unsere Wege trennen.
 
„Fester, Baby.“
 
Gehorsam kommt sie meinem Befehl umgehend nach.
 
Ich spüre, wie sich meine Eier für den finalen Schuss zusammenziehen, und dringe noch etwas tiefer in sie ein, sodass meine Eichel verflucht tief in ihrer Kehle steckt.
 
Der mangelnde Atem, ihre eigene Erregung und mein Schwanz, den ich sie bis zum Anschlag schlucken lasse, sorgen dafür, dass sie wirklich alles gibt, um mich zufriedenzustellen.
 
Als ihre flinke Zunge eine schnelle Drehung um mein Glied macht und sich ihre Finger schmerzhaft in meine Hoden krallen, ist es um mich geschehen.
 
Brüllend schreie ich meine Erlösung heraus, pumpe meinen Samen in ihren Mund und spüre, wie sie alles schluckt. 
 
Es dauert einen Augenblick, bis ich wieder in der Lage bin, mich zu bewegen.
 
Ich will mehr ...
 
Vorsichtig löse ich meine verkrampfte Faust aus ihren Haaren, helfe ihr beim Aufstehen und küsse sie innig. 
 
Süchtig nach ihrer Nähe, ziehe ich sie zu mir hoch, presse ihren kleinen Körper an den meinen und lasse sie meine Kraft spüren.
 
Ich will, dass Charlotte ganz genau fühlt, wie schutzlos sie mir gegenüber ist – und ich will, dass sie spürt, dass ich sie bis zu meinem letzten Atemzug beschützen werde. Wir gehören ab jetzt zusammen, sie ist meine Frau und ich bin ihr Mann, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sie glücklich zu machen.
 
Diese kleine, umwerfende Frau ist mein Leben und meine Zukunft. 
 
Ich weiß, dass ich die Kontrolle über meine Gefühle verloren habe, doch ich kann jetzt nichts mehr daran ändern ... 
 
Ich brauche sie ...
 
Hungrig und erbarmungslos duelliere ich mich mit ihrer Zunge, meine Finger streichen über ihren Körper und ich weiß ganz genau, was ich jetzt mit ihr anstellen werde.
 
Unter meiner Eroberung wird ihr Körper weich und anschmiegsam und aus ihren geöffneten Lippen kommt ein leises, sehr süßes Wimmern.
 
Ungeduldig lege ich meine Hände auf ihren runden Po und hebe sie hoch.
 
Es wird verflucht noch mal Zeit, meine Frau so richtig zu vögeln.
 
Langsam lege ich sie auf das Bett und die tiefe Bedeutung dieses Augenblicks brennt sich für immer in mein Herz.
 
„Du gehörst nur mir, Baby!“
 
Ich sehe, wie sie kurz den Mund öffnet, um mir zu widersprechen, nur um ihn dann doch wieder zu schließen – braves Mädchen.
 
Schwer atmend leckt sie sich über die Lippen, sieht mir tief in die Augen und lässt ihre Finger über meine Schulter streichen.
 
Langsam fahre ich mit meiner Hand über ihren Bauch, spüre jede einzelne ihrer Rippen und beobachte fasziniert, wie sich ihr Atem alleine durch diese Berührung beschleunigt.
 
Das intensive Grün ihrer Augen fesselt meine Aufmerksamkeit und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als sie für immer an mich zu binden.
 
 

Charlotte
 
 

Taylors Hand gleitet zwischen meine Schenkel, seine Fingerspitzen zwirbeln meine Klitoris, ehe er seine Finger immer weiter zwischen meine Schamlippen schiebt.
 
Quälend langsam streichen seine Finger über meinen Eingang, tauchen kurz in mich ein, ehe er sie mir wieder entzieht.
 
Hinter meinen geschlossenen Lidern tanzen grelle Punkte, während ein Erdbeben aus den verschiedensten Empfindungen mein Epizentrum erschüttert.
 
Endlich legt er sich auf mich und presst mich mit seinem Körpergewicht in die Matratze.
 
Tabulos, gierig und wild umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr des anderen. Unsere Zähne schlagen aufeinander und meine Atmung stockt.
 
Seine Küsse bringen mich um den Verstand, sie lassen meine Synapsen verglühen und meine erogenen Zonen wie wild prickeln. 
 
Hungrig gleitet seine Zungenspitze über meine Unterlippe, ehe er unseren Kuss viel zu früh beendet. 
 
Atemlos und zutiefst erregt liege ich unter ihm. 
 
Seine Finger streichen durch meinen nassen Spalt.
 
Süchtig nach ihm und seinem Geschmack küsse ich die Haut an seinem Hals, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zungenspitze über die leicht kratzigen Bartstoppeln an seiner Wange gleiten. 
 
Jeder Zentimeter meines Körpers ist angespannt und glüht vor Lust, mein Puls rast durch meine Venen und mein Verstand hat schon vor Sekunden seinen Dienst quittiert.
 
Auffordernd presst er seinen harten Schwanz gegen meinen Venushügel. 
 
Besitzergreifend fesselt er meinen Blick an den seinen, während er mit zwei seiner Finger tief in mich eindringt.
 
Sein Mund gleitet über die empfindliche Haut an meinem Hals, saugt sich an meinem Schlüsselbein fest und löst ein intensives Ziehen in meinem Schoß aus.
 
Mein sehnsüchtiges Keuchen wird immer lauter, seine Finger streichen sanft über meinen Kitzler, während sich seine Lippen um meine rechte Brustwarze schließen.
 
Heiß und rau streicht seine Zunge über meinen Nippel, seine Zähne knabbern leicht an ihm, während er mit seinen Fingern immer und immer wieder tief in mich eindringt.
 
„Bitte, Taylor ... ich muss dich endlich spüren!“
 
Doch anstatt Mitleid mit mir zu haben, beißt er immer fester zu. Ein bittersüßer Lustschmerz zuckt durch meine Nervenbahnen. Stöhnend drücke ich meinen Rücken durch und biete mich ihm wortlos an. 
 
Mit jedem seiner eindringlichen Blicke, mit jedem liebevollen Kuss und jeder besitzergreifenden Berührung seiner Finger lässt er mich spüren, wie sehr er mich begehrt.
 
Sehnsüchtig streiche ich mit meinen Fingern über seinen Brustkorb, zeichne die Muskelpakete seines Bauches ab und hinterlasse rote Kratzspuren auf seiner braunen Haut.
 
Oh mein Gott!
 
Erneut schiebt er seine Finger tief in mich, krümmt sie leicht und trifft zielgenau auf meinen G-Punkt. 
 
Ein heftiger Schauer raubt mir den Atem, mein Unterleib zuckt zusammen und meine inneren Muskeln beginnen sich immer fester um seine Finger zusammenzuziehen.
 
Wie in Trance beobachte ich ihn dabei, wie er sich zwischen meine gespreizten Beine kniet und mit seinem eindringlichen Blick meine zuckende Pussy betrachtet.
 
Sanft lässt er seine Fingerspitzen über meine Beine tanzen, bis sie meine empfindlichen Schamlippen erreichen.
 
„Ich werde jetzt ganz genau hier“, mit zwei seiner Finger reizt er meinen Eingang, „eindringen“.
 
Ich stöhne laut und schließe meine Augen.
 
Im bebenden Zentrum meines Unterleibs findet eine Kernschmelze statt, kleine Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während er mit seiner Eichel über meine Labien streicht.
 
Liebevoll streifen seine Lippen über meine Schläfe, während er langsam in mich eindringt.
 
Taylor verführt nicht nur meinen Körper, sondern auch mein Herz und meine Seele ... Einerseits ist er zärtlich und aufmerksam, aber andererseits ist er bestimmend und dominant.
 
„Sieh mich an, Baby.“ 
 
Meine immer größer werdende Lust und die verwirrenden Emotionen, die durch meine Venen rauschen, sind zu intensiv. 
 
Das köstliche Ziehen in meinen Schenkeln kündigt einen erneuten Orgasmus an und ich bin kurz davor, in tausend kleine Teilchen zu zerspringen.
 
So sehr ich es auch will, aber ich schaffe es einfach nicht, meine Augen zu öffnen.
 
„Oh Gott, Baby ...“ 
 
Seine kraftvollen Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so hart in mich ein, dass ein angenehmer Schmerz entsteht. 
 
Taylor verändert seine Position und touchiert bei jedem rhythmischen Vorstoß meinen inneren Lustknoten.
 
Der über mich hereinbrechende Orgasmus ist wie ein wilder Orkan bestehend aus Gefühlen und Emotionen. 
 
Die Kontraktionen tief in meinem Schoß sind so stark, dass ich ihn mitreiße und er sich laut knurrend in mir ergießt. 
 
Völlig kraftlos und zutiefst befriedigt, schlinge ich meine Beine um seine Taille und ziehe ihn noch ein kleines Stückchen tiefer in meine zitternde Pussy. 
 
Und während mein Körper noch immer angenehm glüht und wie verrückt prickelt, spüre ich, wie sich mein Herz vor Liebe zusammenzieht.
 
Taylor Barends ist der faszinierendste Mann, der mir jemals begegnet ist, und ich kann mir nicht vorstellen, ihn jemals wieder zu verlieren ... 
 
Ganz im Gegenteil, mithilfe meiner Fantasie male ich mir die schönsten Zukunftspläne aus – ich kann nur hoffen, dass das Schicksal meine Bestellung entgegennimmt. 
 
Um mich selbst zu schützen, versuche ich möglichst realistisch zu bleiben, doch das fällt mir verdammt schwer.
 
Matt und erschöpft, jedoch wahnsinnig glücklich, sehe ich Taylor tief in die Augen.
 
„Darf ich mir etwas von dir wünschen?“
 
Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem atemberaubenden Lächeln.
 
Liebevoll streift er mit seinen Lippen über meine Stirn.
 
„Alles, was du willst, meine Süße!“
 
„Dann versprich mir, dass es immer so zwischen uns bleiben wird!“
 
An seinen Augen entstehen Lachfältchen, liebevoll umschließt er mit seiner Hand mein Gesicht, sieht mir tief in die Augen und küsst mich innig. 
 
„Oh Baby. Ich verspreche es dir ...“
 
Zufrieden beiße ich mir auf die Unterlippe, zeichne mit meinem Zeigefinger die Konturen seines Unterleibs nach und versuche nicht vor Glück laut zu jubeln.
 
 

Mir ist durchaus bewusst, dass es noch unendlich viele Dinge gibt, die wir nicht voneinander wissen, aber jetzt in diesem Augenblick genieße ich einfach das Gefühl des absoluten Glücks, das durch meine Adern rauscht und mein Herz schneller schlagen lässt.
 





16. Kapitel

 

Taylor
 
 

Zufrieden schlinge ich meinen Arm um meine Süße und durchquere mit ihr die Empfangshalle des Hotels.
 
Das Cabrio, das ich extra für uns gemietet habe, müsste eigentlich schon für uns bereitstehen. Jetzt steht unserem Ausflug zum Hawai’i-Volcanoes-Nationalpark nichts mehr im Wege.
 
Der Hawai’i-Volcanoes-Nationalpark ist ein circa 1310 Quadratkilometer großes Biosphärenreservat, das sich im Südosten von Hawaii befindet. Seit 1987 gehört dieses Reservat zum UNESCO-Weltnaturerbe. Dieses Gebiet umfasst neben ausgedehnten Lavafeldern den aktiven Vulkan Kīlauea. Und ich kann es kaum erwarten, mir dieses Naturspektakel anzusehen. Die letzten zwei Wochen haben Charlotte und ich nur am Strand und im Bett verbracht. Und auch wenn ich es niemals für möglich gehalten hätte – aber ich brauche wirklich eine Sexpause. 
 
Nicht, dass ich mich beschweren möchte, aber meine Süße ist einfach unersättlich.
 
„Jetzt komm schon, Taylor. Verrat mir doch bitte, wo wir heute hinfahren!“
 
Ungeduldig wie immer zupft sie an meiner Hand, während sie zu mir aufsieht. In ihren weißen Ballerinas und dem luftigen Sommerkleid sieht sie mit ihren blonden langen Haaren aus wie ein Engel. 
 
Und wie immer zieht Charlotte die Blicke aller anwesenden Männer auf sich. Eine Gegebenheit, die mir ganz und gar nicht gefällt. 
 
Alleine die Tatsache, dass meine Süße nur Augen für mich hat, hilft mir dabei, mein viel zu schnell aufkochendes Temperament zu zügeln.
 
Herr im Himmel, steh mir bei ...
 
Wenn es um Charlotte Bilton geht, kann ich einfach nicht klar denken. Jede Zelle meines Körpers will sie immer und immer wieder packen, beißen, besitzen und markieren.
 
Holy Fuck! Am liebsten würde ich ihr meinen Namen auf die Stirn tätowieren, damit auch ja alle Kerle auf diesem Planeten wissen, dass diese Frau nur mir gehört.
 
Das Problem an meiner genialen Idee ist nur, dass ich mir ziemlich sicher bin, dass sie davon wahrscheinlich nicht so viel halten wird. 
 
Unsicher, ob es an Hawaii oder an der Frau neben mir liegt, atme ich tief durch und versuche die innere Stimme, die mir immer und immer wieder zuflüstert, dass ich ihr einen Ring an den Finger stecken und ihr meinen Namen schenken soll, zu ignorieren.
 
Was für eine Katastrophe!
 
Seit Jahren versuche ich alle Frauen, die zu sehr kletten, möglichst schnell wieder loszuwerden, doch bei Charlotte ist es ganz genau andersherum, bei ihr bin ich immer damit beschäftigt, sie noch fester an mich zu binden!.
 
 

Hier auf Hawaii sieht man immer wieder verliebte Pärchen, die sich am Strand das Jawort geben. Und jedes verdammte Mal wünsche ich mir, meine Süße ebenfalls zu heiraten.
 
Mir ist durchaus bewusst, dass wir uns gerade mal einen Wimpernschlag lang kennen und dass ich nichts überstürzen sollte ... 
 
Aber Fuck! 
 
Für die Ehe gibt es kein Erfolgspatent, es kommt nicht darauf an, wie lange oder wie gut man sich kennt. 
 
Alles, was zählt, sind der Wille und die Liebe, die zwei Menschen füreinander empfinden ...
 
„Taylor!“
 
Meine Süße sieht mich neugierig an, und ich stelle entsetzt fest, dass ich so in meine Gedanken versunken war, dass ich mitten in der Lobby stehen geblieben bin.
 
Gerade als ich ihr endlich antworten will, höre ich, wie hinter uns eine Männerstimme nach meiner Frau ruft.
 
„Charlotte?! Bist du es?“
 
Perplex beobachte ich, wie sich meine Süße nach der Stimme umdreht und sich auf ihrem Gesicht ein überraschtes, jedoch glückliches Lächeln ausbreitet.
 
Was zur Hölle?
 
Noch bevor ich mich zu dem Typen umdrehen kann, lässt Charlotte meine Hand los und rennt dem Unbekannten in die Arme. 
 
Innerlich vor Wut und Eifersucht bebend beobachte ich den Typen dabei, wie er meine Frau hochhebt und sie lachend im Kreis dreht. Entsetzt stelle ich dabei fest, wie seine Hand gefährlich nahe an ihren Po rutscht.
 
Holy Bullshit!
 
Was soll das?
 
Wer ist dieser Pisser eigentlich? 
 
Und warum bei allen Göttern freut sich Charlotte so, diesen Wichser hier zu treffen?
 
An der Art, wie die beiden sich begrüßen, erkenne ich, dass sie sich mehr als nur oberflächlich kennen. Charlotte und der Kerl berühren sich mit der Selbstverständlichkeit, die es zwischen einem Mann und einer Frau nur dann gibt, wenn sie schon mal miteinander gebumst haben.
 
Instinktiv spannt sich mein ganzer Körper an. In meinen Ohren beginnt es, gefährlich zu pochen, und vor mein Blickfeld schieben sich rote Punkte.
 
Wenn der Typ meine Süße nicht sofort loslässt, breche ich ihm beide Handgelenke.
 
Fuck! Seit ich beschlossen habe, dass Charlotte zu mir gehört, habe ich mich öfters geprügelt als in den Jahren davor.
 
Ungeduldig sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lungen und versuche mich zu kontrollieren. Endlich stellt dieser Wichser meine Süße auf ihre eigenen Füße ab. Jetzt erst scheint sich Charlotte wieder an meine Anwesenheit zu erinnern, denn sie dreht sich kurz zu mir um und sieht mich an. Als sie meinen mit Sicherheit ziemlich wütenden Gesichtsausdruck sieht, schluckt sie schwer und weicht einen Schritt zurück. 
 
Kluges Mädchen!
 
Mit wenigen Schritten überwinde ich die Distanz zwischen uns, packe sie am Arm und ziehe sie demonstrativ an meine Seite. Erst jetzt, wo ich wieder meinen Arm um sie gelegt habe, beginnt sich mein Sichtfeld wieder etwas zu klären und die roten Punkte verschwinden wieder.
 
Charlotte spürt genau, wie angespannt ich gerade bin, besänftigend lehnt sie sich an mich.
 
Auf dem Gesicht des Kerls, der seine Finger gerade noch auf meiner Frau gehabt hat, zeichnet sich ein verwunderter Ausdruck ab.
 
Anscheinend hat er jetzt kapiert, dass er zu spät gekommen ist – diese Frau gehört nur mir.
 
Dank meines eisernen Willens gelingt es mir, meine Stimme einigermaßen neutral klingen zu lassen, als ich diesem Arschloch meine Hand entgegenstrecke und mich ihm vorstelle.

„Taylor Barends. Wie ich sehe, kennen Sie meine Frau?“
 
Falls es Charlotte nicht gefällt, dass ich sie als meine Frau – mein Eigentum – bezeichne, lässt sie es sich nicht anmerken.
 
Mir hingegen gefällt es verteufelt gut, sie so zu nennen.
 
Fuck! Ich sollte ihr definitiv einen Ring an den Finger stecken!
 
„Ja, wir kennen uns. Wir haben zusammen ... studiert.“
 
Die kleine Pause vor dem ‚studiert‘ bestätigt meine Theorie darüber, dass er ein Ex meiner Süßen ist, nur noch mehr.
 
Alleine die Tatsache, dass dieser Typ mit meiner Frau geschlafen hat, ist in meinen Augen ein guter Grund, um ihn im Meer zu versenken.
 
Argghhhh ... Seit wann bin ich eigentlich so verdammt eifersüchtig?
 
Charlotte tapst nervös von einem Fuß auf den anderen, anscheinend weiß sie ganz genau, wie es gerade in mir aussieht. 
 
Trotz der Tatsache, dass dieser Kerl anscheinend mit Charlotte studiert hat, scheint er nicht der Intelligenteste zu sein. 
 
Denn anders kann ich mir nicht erklären, wie er nur so dumm sein kann und so offensichtlich auf Charlottes Ringfinger sieht. 
 
Dieser Kerl legt es geradezu darauf an, mit meiner Faust Bekanntschaft zu machen. 
 
Und plötzlich ist mir der Hawai’i-Volcanoes-Nationalpark völlig scheißegal. Alles, was in diesem Augenblick noch für mich zählt, ist, dass da ein Kerl steht, der meine Frau will und der verflucht noch mal auf Charlottes Ringfinger sieht, an dem, verdammte Scheiße, kein Ehering von mir steckt!
 
Bei allen Höllen!
 
„Was machst du hier, Mike?“
 
„Mein bester Freund heiratet morgen, und ich bin sein Trauzeuge.“
 
Charlotte schnalzt mit der Zunge.
 
„Das ist ja toll. Manchmal ist die Welt kleiner, als man denkt.“ 
 
Oh ja! In meinen Augen ist sie gerade etwas zu klein ...
 
„Was machst du denn heute noch, Charlotte? Wenn du Lust hast, könnten wir ja etwas zusammen essen?“
 
Dieser Typ weiß einfach nicht, wann er eine ungesunde Grenze überschreitet. Hält der mich etwa für blöd? 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass er mit meiner Süßen nicht nur etwas essen will – er will sie ficken. Doch das werde ich nicht zulassen. Verdammt. 
 
Ich bin der einzige Mann auf diesem gottverdammten Planeten, der sich in Charlottes enger, süßer Pussy vergraben darf. Für jetzt und für immer!!
 
Jetzt reicht es ... 
 
Rücksichtslos, wie ich nun mal bin, packe ich Charlottes Hand, drehe mich um und ziehe sie hinter mir her. 
 
Charlotte rennt regelrecht neben mir her, doch das ist mir egal. 
 
Warum zum Teufel sollte ich etwas langsamer gehen? 
 
Immerhin hat sie ja auch noch genug Zeit, sich zu diesem Arschloch umzudrehen und ihm zuzurufen ...
 
„Wir sehen uns noch, Mike.“
 
Scheiße! Das werde ich definitiv zu verhindern wissen!
 
Vor dem Hotel angekommen, ignoriere ich unser bereitstehendes Auto und Charlottes lautes Gezeter und zerre sie hinter mir her, an den kleinen Strandabschnitt, den sie mir erst neulich gezeigt hat.
 
Zur Hölle mit den imposanten Vulkanen – in mir brodelt schließlich gerade selber einer, und der ist kurz davor auszubrechen.
 
„Verflixt, Taylor! Bleib gefälligst stehen!“
 
Die Tatsache, dass ich in diesem Augenblick nicht einmal einen Ring für sie habe, ist mir ganz genauso egal wie die vielen Idioten, die uns neugierig anstarren.
 
Es ist mir egal, ob es zu früh ist oder ob wir uns gut genug kennen. Alles, was ich weiß, ist, dass ich diese Frau mehr liebe, als ich es jemals für möglich gehalten habe! Ich bin ihr nach fucking Hawaii gefolgt und habe mich wegen ihr mit zwei Kerlen geprügelt, von dem einer ihr Bruder war, ich bin bereit, mein komplettes Leben für diese Frau zu verändern ...
 
Scheiße! Für diese Frau würde ich durch die Hölle gehen – also warum zum Teufel sollte ich sie dann nicht auch heiraten?
 
Fürsorglich helfe ich ihr dabei, über den großen Felsen zu klettern, und fange sie auf, als sie mir in die Arme springt.
 
„Komisch ... Aber irgendwie bin ich mir ziemlich sicher, dass das nicht die Überraschung ist, die du mir eigentlich versprochen hattest.“
 
„Sehr scharfsichtig, meine Liebe!“

Angespannt lasse ich ihre Finger los und setze mich in den feinen Sand.
 
Was zur Hölle mache ich hier eigentlich? 
 
Bis zu diesem Augenblick habe ich mir nie darüber Gedanken gemacht, wie ich mal der Frau meines Lebens einen Heiratsantrag machen werde, aber ich bin mir verdammt sicher, dass ich es anders geplant hätte, als es jetzt gekommen ist.
 
Aber so spielt das Leben nun mal, es ist einem nicht möglich, alles zu planen. Und darum muss meine Süße damit leben, dass ich jetzt noch keinen Ring für sie habe.
 
Aber bei Gott! 
 
Wenn sie Ja sagt, chartere ich noch heute ein Privatflugzeug und fliege mit ihr nach London zu Tiffanys – oder zu sonst irgendeinem Juwelier – und da kann sie sich dann den größten Brillanten aller Zeiten raussuchen. Doch bis es so weit ist, muss ich sie erst einmal dazu bekommen einzuwilligen ...
 
 

Charlotte
 
 

Taylors Eifersucht strahlt ihm aus jeder Pore. 
 
Doch anstatt dass mich sein Machogehabe stört, finde ich es einfach nur süß.
 
Vielleicht ticke ich ja nicht richtig, aber ich genieße es jedes Mal aufs Neue, wenn er sich in einen Steinzeitmenschen verwandelt und mich für sich beansprucht. 
 
Doch heute ist etwas anders, wenn ich mich genau entsinne, ist er die komplette letzte Woche schon anders gewesen ...
 
Taylor wirkt nachdenklicher – so als würde ihn etwas unheimlich beschäftigen.
 
Aber was kann das sein? 
 
Zwischen uns läuft alles super, mehr als super sogar.
 
Unsicher, was jetzt passieren wird, setze ich mich neben ihn an den Strand, winkle meine Beine an und lausche dem stetigen Rauschen der Wellen.
 
„Deine Verehrer scheinen über alle Kontinente verteilt zu sein.“
 
Seine dunkle Stimme erinnert mich an das wütende Knurren eines Bären.
 
Unsicher, wie ich mich in dieser Situation verhalten soll, unterdrücke ich das Lachen, das sich auf meinen Lippen ausbreiten will, und versuche möglichst ernst zu klingen.
 
„Nicht über alle.“
 
Taylors Reaktion kommt prompt. Im Gegensatz zu mir scheint er die Komik der Situation nicht zu erkennen.
 
„Fuck, Baby ...“
 
Urplötzlich dreht er sich zu mir herum, legt sich auf mich und presst mich mit seinem Gewicht in den weichen Sand.
 
„... wenn es um dich geht, verstehe ich einfach keinen Spaß! Ich werde dich niemals wieder freigeben. Ich werde nicht zulassen, dass dich andere Kerle anfassen, und ich kann dir versprechen, dass ich dich nie wieder aus den Augen lassen werde. Bei Gott! Ich bin mehr als bereit, mich mit der ganzen Welt anzulegen ...“
 
Mit schnell schlagendem Herzen liege ich unter dem Mann, den ich so sehr liebe, und lausche seinen Worten.
 
„... oh Gott, Baby. Immer wenn ich eines dieser Hochzeitspaare am Strand stehen sehe, wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dich für den Rest meines Lebens an mich zu binden. Ich will dich zur Frau nehmen, Charlotte Bilton. Lass mich dein Mann sein! Lass mich für dich sorgen – dich beschützen und dich jede Nacht so lange ficken, bis dein Bausch anschwillt und du mein Kind unter dem Herzen trägst.“
 
Ohhhhh ...
 
In meinem Verstand überschlagen sich seine Worte, mein Großhirn spielt sie immer und immer wieder ab und kommt doch nur wieder auf dieselbe Quintessenz: Taylor Barends hat gerade ziemlich unkonventionell und laut fluchend um meine Hand angehalten.
 
Wow – ist das romantisch ...
 
Und noch bevor es mir gelingt, eine Antwort zu formulieren, ergreift Taylor erneut das Wort.
 
„Hör mir zu, Baby. Ich liebe dich und ich will dich heiraten. Also erweise mir bitte die Ehre und werde meine Ehefrau! Ich gelobe dir, dass ich dich auf jede nur erdenkliche Art und Weise lieben werde ...“
 
Verspielt zwinkert er mir zu, und ich erkenne die Zweideutigkeit seiner Worte.
 
Um seinen Worten etwas mehr Nachdruck zu verleihen, reibt er seinen harten Schwanz über den dünnen Stoff meines Strings, streicht mit seinen Fingern über mein Schlüsselbein und küsst mich stürmisch.
 
Seine Zunge dringt in meinen Mund ein, umschlingt die meine und raubt mir den Atem.
 
Hilflos und von meinen Emotionen überwältigt, erwidere ich seinen Kuss, kralle mich in seinen Haaren fest und reibe mich an ihm. 
 
Zungenschlag für Zungenschlag schmelze ich dahin, während es in meinem Kopf ununterbrochen laut „Ja, ich will“ schreit ...
 
 

Erst als ich durch und durch erregt und völlig kraftlos unter ihm liege, gibt er meine Lippen wieder frei. Japsend schnappe ich nach Luft und schlucke den Kloß in meinem Hals herunter.
 
Es wird Zeit, dass ich Taylor eine Antwort auf sein Strandgelübde gebe ...
 
„Ich liebe dich von ganzem Herzen, Taylor Barends ...“
 
Sanft hauche ich ihm einen zärtlichen Kuss auf den Mund.
 
„... und ja, ich will deine Frau werden!“
 
 

Taylor
 
 

Der süße Geschmack meiner Frau erfüllt meine Sinne, ihr feuchter Schoß presst sich gegen mein Glied und meine Atmung kommt stoßweise. 
 
Das habe ich ja wirklich sehr gut hinbekommen!
 
Anstatt auf Romantik zu setzen, habe ich sie rücklings in den Sand gepresst – sie regelrecht überfallen und ihr mehr als deutlich gemacht, wie verdammt dringend ich sie besitzen will.
 
Zärtliche Worte, geflüsterte Liebesschwüre und den ganzen anderen romantischen Kram habe ich hingegen völlig ausgelassen.
 
Und dennoch hat mich meine süße Strandperle gerade zum glücklichsten Mann auf der ganzen Welt gemacht.
 
 

„Ich liebe dich von ganzem Herzen, Taylor Barends ...“
 
 

Die tiefe Bedeutung ihrer Worte sickert durch meinen Verstand, hinab in mein Herz.
 
 

„... und ja, ich will deine Frau werden!“
 
 

Vielleicht ist es nicht gerade angemessen, dass ich sie genau jetzt in dieser Sekunde von vorne bis hinten durchnehmen will. 
 
Immerhin ist sie jetzt meine Verlobte – aber fuck, ganz genau das würde ich jetzt am liebsten tun.
 
Bis jetzt war mir nicht bewusst, wie verdammt dringend ich sie zu der meinen machen will. Doch jetzt, wo sie sich mir versprochen hat, spüre ich, wie sich eine gewaltige innere Ruhe, verbunden mit einer unendlichen Glückseligkeit, in mir ausbreitet.
 
Es fühlt sich so an, als wäre mein bisheriges Leben nur schwarz-weiß gewesen. Und dank dieser faszinierenden Frau, die gerade so wundervoll anschmiegsam unter mir liegt, habe ich zum ersten Mal Farbe in meinem Leben. Sie ist nicht nur der Topf voll Gold am Ende des Regenbogens – sie ist der Regenbogen!
 
Von meinen Emotionen völlig überwältigt, suche ich ihren Blick, sehe ihr bis tief in die Seele und beuge mich zu ihr herab.
 
Ich war noch nie besonders gut mit Worten, doch das muss ich bei ihr auch gar nicht sein. Meine Süße versteht mich auch so ...
 
Sachte lege ich meine Lippen auf die ihren, lasse sie mit diesem Kuss all meine Liebe spüren und versinke in der ihren.
 
Völlig egal, was uns die Zukunft auch bringen mag – ich bin mehr als bereit, diese Frau für den Rest meines Lebens zu lieben.
 
 

Charlotte
 
 

Sanft erwidere ich seinen Kuss, schließe meine Augen und ignoriere die Tränen des Glücks, die sich in meinem Augenwinkel sammeln und langsam über meine Wange tropfen.
 
Noch vor ein paar Wochen, als ich mein Studium beendet hatte, kam ich mir unendlich verloren vor.
 
Weder wusste ich, was ich wollte, noch, wohin ich gehen sollte.
 
Ich war wie ein Blatt, das vom Wind ziellos umhergewirbelt worden ist.
 
Doch damit ist es jetzt vorbei.
 
Taylor Barends ist so viel mehr als nur ein machohafter Bad Boy ...
 
Er ist ein wundervoller Mensch, ein begnadeter Liebhaber und das Beste an der Sache, jetzt ist er auch noch mein Verlobter.
 
Mit ihm an meiner Seite werde ich meinen Weg finden – ich werde glücklich sein und mein Leben genießen.
 
Hin und wieder schickt uns das Schicksal auf einen sehr verwirrenden Weg – ein Weg, der sich in manchen Momenten wie ein Rätsel anfühlt.
 
Doch dank einer großen Portion Glück, sehr viel Leidenschaft und Taylors Mut, mir hinterherzufliegen, habe ich des Rätsels Lösung gefunden: Liebe. 
 





Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 

 

 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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